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Vorwort dea Uebersetzers. 



as wir dem "deutschen Pablikom unter 
der Aufschrift: Cimna's Ansichten t.on 

der Urweit hier yorlegen^ ist der Discour's 

p reliminaire der zweiten Ausgabe Ton des-* 

sen Aecherches sur les ossemens fos« 

Sil es (T. I. Paris. 1821). Diese gehidtreiche 

Abhandlung hatte das sehr Yerdiente Glücke nach 

ihrem ersten Erscheinen in Terschiedeue Spra^ 

chen übersetzt zu werden j die englische allein 

zählt vier DoUmetschungen derselben. Eine 

Tollständige Verdeutschung aber fehlte j die 

neue Auflage des ganzen Original - Werkes ^ 

worin diese Abhandlung so sehr bereichert 

erschien • muüste daher mn so mehr m einer 
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solchen Bearbeitung aufTordcrn. Eine Bestä- 
tigung dieses Bedürfnisses glauben wir auch 
schon in der Art und Weise zu erkennen , 
wie verschiedene Zeitschriften (Oken's Isis^ 
Andre's Hesperus u. a.) von der Anzeige 
unseres Untemelunens Notiz genommen haben. 

Ueber die Verdeutschung selbst ist nur 
zu erwähnen , dais wir aUerwärts nach Treue 
gestrebt haben, und, um diese zu erreichen, viel- 
leicht .an- mancheo -Stellen ,jSie. Schönheit des 
Au^ruoks einigermassexi . beeintfrioht^e^ 
g;enothigt( vf aren; - i' ~ * # 

t ,Die gr<iisem (Beilagen und Anmerkungen 
dest Oriigipa^ l^ben wir , zur mindern Unter- 
'brechn^^ .am ^fhlusse der Uebersetzung .mit 
unsern .up^dfi^emden Noten zusammeagefalst, und 
<lip bezügUcIien Spellen des Textes durch corres- 
pondirendje Zahlen kennbar gejinacht. Verpflich- 
let halten wir uns aber noch ipsbesgudcre, 
hiermit unserm verehrten Freunde. und Kolle- 
gen, Herrn Dr. von Mviinchow,' ProCessor 
.der Astronomie und Mathematik der Rhein-r 
UniTersitttt, öffeptlich für den groCsen Antheii zu 
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danken , ^dcn- derselbe , d^rch, gefällige :Mit-i 
•theibing seiner. ; geschichtlich «- astronoixiiso)ieii^ 
Bemerkungen, daran genommen -hat« * J 

\/, Mandhe- jener Beilagen und Anmerkungen^: 
eigene , soy^ohl als ^ fremde f enthalten Ansfiih«« 
rangen und Er läuter ung^^ ji^aache^/^nfl^ere^aber 
auch förmliche Gegenrede der C uvier'schen . 
Ansichten. Es wurde dadurch nur bezweckt , 
den Gesichtskreis der Leser hier , und da zu 
erweitern , ohne dafs wir gerade unsere Mei« 
nung oder diejenige anderer Naturforscher , als 
das absolut Bessere oder 'einzig Wahre unserni 
Henm Verfasser entgegenstellen wollen. Die 
«wissenschaftliche Freiheit gestattet jedem , das-* 
jenige über die Halde zu den tauben Bergen zu 
stürzen, was sich als Blende erkennen lälst^ 
oder bei der Probe nicht haltig zeigen wUL 

• Aber die Erklärung glauben wir noch schul- - 
dig zu seyn , dals , wenn auch unsere Meinungen 
in einzelnen Momenten mit jenen unseres Herrn 
Verfassers unstinunig sind , wir demohngeach- 
tet rücksichtlich des End*- und Haupt- Resultats 
der ganzen Abhandlung mit demselben ein und 

* « 
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teiaelbeii Glauben^ und zwn -io vidi bei 
GegemtSiidra dieser Axt loläaiig aus ToUer • 
Ueberaeugung theileou Glttche« hat auch Hers 
Pcoi^B89i|r Toa Münch ow am Scfahiate der 
s5tea Aumerkmig (Seite 3o6> ausgesprochen* 

Bonn in Mai iSm. 
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n meinem Werke über die fossilea Knochen 
versuchte ich einen kaum, betretenen Weg einzn» 
schlagen uud eine Art von Denkmälern bekannt 
zu madieii) \Telche fast immer vernachlä&iget 
worden sind. Als Alteiihumsforscher ganz nenet . 
Art mufste ich lernen » diese Denkmäler zu ent« 
Ziffern und zu ergänzen ; die einzelnen Fragmente 
zu erkennen und iu ihrer ursprünglichen Ordnung 
Zttsammen zu. setzen ; die vormaligen Geschüpfe« 
denen jene Tlieile angehörten , daran» darzu« 
stellen; diese also wieder , nach ihren Kennzei* 
chen und Verhältnissen ^ gleichsam' von Neuem zu 
schaffen; sie endlich mit den lebenden der letzt« 
welt zu vergleichen. £s . wjar dieses eine £ast 
ganz unbekannte Knnst^ yirelthe eine kaum auf* ' 
blühende Wissenschaft voraussetzte 9 nemlich die;, 
Lehre von den Gesetzen der Formverhältnisse in. 
den verschiedenen Theilen der organisirti^n Kör* ' 
per« Ich mufste mich jdaher zu diesen Unters^^ 
chungen durch viel langwierigere über die leb^ 
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den Thiere vorbereiten. Eine fast aUgeineine Ua^ 

tersuchung'cicr liegenwä'rligen Schöpfiiug konnte 
nur meinen Kesultateii über die urweitliche eiueu 
wissenschaftlichen Karakter' verleihen« leb gelang- 
te dadurch zugleich zu einer grofsen Uebersicht 
von deutlich ausgesprochenen Verhältnissen und 
Beziehungen 5 und es eptwickelten sich 9 bei die« 
seni Versuch über einen kleinen Theil der Erd* 
Theorie ^ gewis^^rmafsen n«ue Gesetze für das 
ganze Thierrei<Jh. O). 

Die Wichtigkeit dieser Wahrheiten, welche sich 
in dem Mäafse immer mehr darbot f ' als ich mit 
meiner Arbeit voran rückte, hat nicht weniger zu 
lueiucir Er^uunterui^ gedient^ als die, Neuheit der 
eraielten Haupt^Resnlfate« Möchte sie in gleicher 

Weise auf die Ausdauer des Lesers wirken und 
, ^ ...... . .»•.♦. . . 

ihn ermuntern ^ mir ohne zi; grofse Langeweile 
auf dem; schwierigen Fufspfade zu fplgen> wozu i^ 
ihix hierdurch einladen mufs* 

. Ich hoffe solches um so mehr , als die Urge- 
schichte unserer Erde, als eigentlicher Zielpunkt 
dieser .Untersuchungen .9 an sich selbst schon eir 
ner der intefessauttesten Gegenstände ist, welche 
die Äufnierksaiukeit aufgeklarter Menschen auf 
sich ziehen künnen« W»enn sie Werth darauf le» 
gen, in der Kindheit unseres Geschlechts die fast 
erloschenen Spuren so, vieler untergegangenen Völ- 



Ich- werde «dieses ifl meiner grosse» Vergleichenden 

An^.tomie zeigen, an Welcher ich bereits länger als 
fünf und zwanzig lahre arbeit^j^ und d^r^n Heraus^^«. 
be ich ttnyerzüglich 2a beipnne^^ g|fden|i(ef 
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ktf ta l^erfeigeit^ so Vierden sie öhhe 2wei(et änth 

Interesse dabei finden ^ in der Finsternifs der Kind;» 
lieit der Erde die Spur^ti Voü Revolutiötietl ztt siik^, 
mein n ti^elche noch jenseits der Existenz aller 
Volker liegen* Wir bewundera die Kratt, womit 
Adr möiisehliche Geist die Bevvegivngeii der Hirn* 
nielskorper gemessen hat, welche die i^atur lin* 
i^era Blicken für immer schien «iitzogetl tn hdbenj 
das Genie und die Wfs^nschäft Kdben diig üt^hUA 
des Raumes überschritten; ehiigc ßeobachtungen^. 
entwickelt durch die Urtheilskraft im Aien^Cben^ 
entsthlelerten den W^ltenlattf^« WSte cfs iiicht tach 
Äum Ruhm der Menschheit, die Grenzen det Zeit 
ta übetschreiten ^ und mittelst einiger Beobach« 
tungen die Geschichte der Erde und eine Falge 
von Ereignissen zu finden , welche an Alter das 
Ineniichßche Geschlecht tibdrsteigeaf Sicher sind 
die Astronomen. rascher vorgeschritten als die Na- 
turforscher , und die. Epoche, in der sich jetzt noch 
di^ Thieorie der £rde befindet , gteichi in ^etWä 
der Zeit, Wo einige Philosophen den Himmel in 
Stein gli wölbt Und det^ Mond so grofs wie den Fe* 
Icponesus sich dachten. Aber pach Anaxagoras 
kamen Copernicus und I^eple^t, sie bahnten 
tiit Nentoü den Weg; und Wärum sollte die Na« 
tingeschlchte nicht auch einmal iliren Neu ton er-* 
haltend /, 

Das was ich hier gebe 5 mächt hur einea 

kleinen Theil der Thatsachen aus , welche 2ur 
Darstellung (Bmer sokhen Urgeschichte jerfordetlidh 
sind; aber diese Thatsachen sind wichtige und 

manche unter ihnen, entscheidend« . Ich hoffe da£ii 

♦ 
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die 6tt enge Marter 9 mit welcher ich bei ihrer Be* 

itiiumung verfuhr, erlauben wird, sie für eutschie- 
clen fe^teheude Moiueate auzuseiien « voa deaeu 
man sich nicht mehr zu entfernen braucht» Wenn 
sich diese Hoffnung nur für einige rechtfertiget, so 
•ehe icli mich für meine Bemühungen hinlänglicli 
belohntr . 



Inba^s- Ueber^icbt« 

0 

In diesem Aufsatze werde ich die.dammtllchea 
Resultate auffuhren ) welclie meiner Meinung nach* 
Lisheran als Ergebnifs der Theorie der Erde be- 
.trachtet werden liümien. Ich werde die Verhältnis- 
*6e zeigen, welche diese Resultate mit der Gesdhtch- 
te der fossilen Landtluerknochen verbinden) und 
^welche Motive -dieser Gescliichte eine besondere 
Wichtigkeit verleihen. Ich werde die Grundsatze 
-vorlegen, worauf die Kunst der Bestimmung dieser 
(Knochen beruhet, oder mit andern Worten ^ wi^ 
idie Gattungen zu erkennen und die Arten zu unter- 
»^cheiden sind nach einem einzigen Knochen-Frag« 
inent: eine Kunst ^ van deren Zuverlässigkeit der 
?Werth meines ganzen Werkes über die fossilen 
Knochen abhängig ist. Ich werde in der Kürze 
<las Gesanuut-Resultat der Untersuchungen vorle- 
gen 9 welche in jenem Werke entl^iten sind» iiem* \ 
lieh die früher unbekannt gewesenen und durcl^ | 
meine. Forschungen entdeckten Gattungen und i 
Arten anfüliren, und die veri^chied^nen Qebirgsla- 

* 

« ^ 
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jerer bezeichnen , welche jene urweltlichen Thiere 
umschliefsen. Da die Verscbiedeuheit zwischeu deu 
vor ^ XLikA {etztweltlichea Thiers «Spezies eiae ge- 
wisse Grenze nicht übersteigt, sq. werde ich zei- 
gen 9 dafs diese Grenze bei weitem* entfernter liegt^ 
als sie sich jetzt in^den blofen Varietäten ^in und 
derselben Art ausspricht. Ich werde dalier auch 
zur Kenntnifs bringen^ wie Weit die Varietäten^ . 
durch die Einflüsse der Zeit , durch das Klima 
uqd durch die ZiäJimuag von eiuaade^ abweicliea 
kSooen« • 

Hierdurch werde ich in deu Stand ^gesetzt zu 
schliefsen und den Leser zu demselben Schlüsse 
einzuladen ) dafs es grofse Ereignisse gegeben ha- 
ben mHsse , welche diese wichtigern ^ von mir 
• erkannten ) Verschiedenheiten herbeiöihren kenn- 
teA« .Ich werde daher die besondern Modificatio* 
nen Mtwickeln ^ welche mein Werk über die fos- 
silen Knochen in die bisher angenommeneu Mei- 
nungen, tiber die Urgeschichte der Erdkugel brin^ 
gen niufs. Endlich werde ich untersuchen, wie 
weit^die Profan - und heilige Geschichte der Völ- 
ker mit den Resultaten der Beobachtungen tlber . 
die physische Geschichte der Erde und mit den. 
Walirscheinlichkeiten Übereinstimmt , welche diese 
Beobachtungen in-Bezug auf die Epoche veranlas* 
sen, wo die n^enschlichen Gesellschaften bestimm- 
te Wohnsitze und kulturfdhigen Boden gefunden 
und mithin eine dauerhafte Form angenommen ha- 
ken könntfn» 
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Obe^flüchca-i-Ansehei^ de.r IRvA^ 

Wenn der Reisende die fruchtbaren Ebenen 
durchstreift 7 m welehen ruhige Gewässer durch 
regelmäfsigen Lnuf eine tippige Vegetation unter« 
halten, ^nd den Bodeu betrachtet, der, von zahl-/ 
)oseu Meüschc^n betreten 9 uiit blUheud^n Dörfern^ 
mit reichen Städten, mit prächtigen Denkmälern 
geschmückt ist, und die Gräiiel des Krieges und 
di^ Uutfrciriickuugen der |Vlächti^^en nie erfuhren 
h'pt^ so wird er nicht leicht zu i^lauben bestimmt, 
dafo die N^tur jmcl^ ihre innerliche Kriege gehabt 

habe ^ nnd. daf3 die OberfUiche der Erde durch ei* 

ne Folge von Revolutionen und niannichfaltigen 
Katastropl^en verheert worden sey« Aber e$ än^ 
^ern $ich cUese Ansichten, sobald er in das Innere 
dieses jetzt friedlichen Bodens einzudringen 
Glicht) oder (sobald er die JHUgel. besteigt 9 welche 
; die '^Ebene begrenzen; seine Ideen entwickeln sich 
^Qdanu^ so zu sagen, mit seinem Blicivej sie be« 
ginnen die Ausdehnung und Gröfse clieser yormaU^ 
gen Ereignisse immer mehr jlu erfassen, so wie 
er die hi>hern Gebirgsketten 9 deren Fufs jene tiü« 
g^l bedecken 9 hinaufkiettert'oder wi(B er dem Lau« 
fe der von den Ketten herabfallen^len Ströme folgt^ 

iiind auf dwe Weilte te d^is Innere Üer Gebirge' 

f andringt, . . 

» * 

' ' "jß r»t6 Beweise von R evolutione^ 

#jif 4er OborfUpb« der ^vde. 

Pie niedrigsten Mild ebensten Gegenden zei« 

t|§ai mm m bis aaf ^efar grolse Tiefen ^nthtiist 
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^erden , tiiir horizontale Läger iTön yerschiedcncu 
Substanzeil, welche meist alle unzählige Meeres- . • 
Produkte uuischliefsea. Aehuügh^ Lager , ähnliche 
Produkte bilden die HUgel bis zn bedentenden Hö« 
heil hin» Zuweilen sind die Konchilien so häufig, 

dafs die ganze Masse cles Sodens schon daraus «an 
' und für sich besteht* Fast allenthalben sind sie 

so gut erhalten, dals selbst die kleinsten Avtevi 
ihre zartesten Thei"^* , ihre feinsten • Erhabenheit 
ten und dünneten Spitzen noch besitzen. Sie er- 
heben sich zu Hoheit) die dfis Niveau aller Meere 
fibersteigen ^ und wohin kein Meer in der let^t-^ 
^eit sich durch eine der bekannten Ursachen zu 
erheben yerui|ig. . Sie erscheinen 'nicht blos in lo^ ' 
Seä'Sand eingehüllt, sondern dfters in den festet 
^teu Steinen eit^geschlosseu und u^it denselbei^ 
H^ch all^n Richtungen verwachsen*. Alle Th^ile . 
' der Welt , alle Himmelsstriche, alle Kontinente, 
ßüe nur etwas beträchtliche Inseln zeigen diese ' 
Ersch'^inung. Man\yird daher leicht zu der An« 
nähme gefuhrt, dafs nicht blos das Meer plle 
Ebeneii Überschwemmt 9 sondern dals dasselbe 
lange und ruhig darauf gestanden* habe, um ilar* 
auf so ausgedehnte, so dicke und zum Theil so 
fißste Niederschläge zu bilden ^ weldie diese so gut' 
erhaltenen Reste in sich aufgenommen haben» 
Die Zeit ist nicht mehr^ wo man in der Unwis» 
ßenbeit behaupten konnte, diese Reste organisir*' ' 
ter Wesen seyen blose Natiirspiele, in dem Schoo? 
Se der Erde durch d^ren schtipfende Kräfte em^ 
pfangen Eine sorgfältige Vergleichung ihrer • ^ 
(j^st^iten, ihres inneren Q^bild^s^ oft sogar ih« 

fl 
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res ^rheinischen Bestandes, vVeift nicht die min- 
fle$te Verschieclenlieit zwischea diesen . Schaalthvi* 
ren und denen , welche noch wirklich In den 
Meeren leben « nacli. lene haben also auch in 
dem Meere gelebt; sie sind vom M^ere. abge* 
setzt worden; das Meer stand uiithiii aii denje- 
nigen Orten , wo sie zurückgeblieben sind ^ d.^r 
Meeresboden hat folglich wenigstens eine Ver- 
änderung erlitten^ entweder i;; seiner Ausdehnung 
tfder in seiner Lage. Pieses alles geht schon aus 
den erstto Naclisuchungen und anf der loberfläcb* 
.lichsteu Betrachtung hervpr. ' . '•. • 

Die Spnreü' *der Umwälzungen machen grm 
fsern Eindruck , wenn mau noch etwas hoher em- 
porsteigt und sich - mehr dem Fufse der gro* 
fsen Bergketten nähert. • . 

Da finden sich nun auch MuschelbänkC) selbst 
noch d^ickere nnb festere« Die Konchilien sind 
dort* eben« so häufig) eben so wohl erhalten ^ aber 
es sind nicht mehr dieselben Arten^ und die ^Lager, 
worin sie vorkommen ^ liegen nicht mehr allge- 
mein so horizontal» Sie stehen geneigt , zuw eilen 
ffist. senkrecht* Statt dafs man in den £benen nnd 
auf den flachen Hiigeln tief graben muis^f um die 
•Folge i1«r Lager kennen zu lernen , so fiiieht man 
sie hier schon^vo^ der Seite^. wenn man nur 
de^ Thälern fpigt , die durch ihre Z'etreissung her- 
vorgebracht sind. Ungeheuere Anhäufungen von 
Ihren TrUmmiftrn bilden am Fusse jeiier Abhängi» 
abgerundete Hügel, deren Höhe jedes Thauwetter 
und jedes Gewitter vergrülsert» 
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Diese adfecrichteten Lager, welche die Rü* 

clvtiu der /sekundären Gebirge bilden ^ sittd Dicht- 
auf die horizontalen Schichten der Hügel aufge- 
setzt) und diese dieaen jenen hicht als .Unterlage» 
Jene Hügel sind vielmehr aii die aufgerichteten 
Lager angelehnt« Wenn man die horizontalen 
Lager in der Nähe der geneigten durchbricht , so 
wird man diese in der Tiefe wiederfinden; zu- 
weilen sogar 9 wton die geneigten .Lager /nicht 
gar hoch sich erheben, üinlet sich ihr Gipfel mit 
horizontalen Bänken bedeckt, D.ie geneigten La- 
g^r sind also älter- als die horizontalen ^ und dafe 
jene ursprünglich nicht anders als horizontal gebildet 
seyn küi^nen^ so ist es klar.,- dafs sie emporgerichtet 
worden sind^ und zwar ^frühei; als sich die anr 
dern daran angelehnt haben« 

So hat denn das Meer 9 ^vor der Bildung der 
horizontalen Lager, andere erzeugt, welche durch 
irgend eine Ursache auf die mannigfachste Weise 
gebrochen, aufgerichtet und umgeworfen woipden 
sind; Es hat daher wenigstens eine Verände- 
rung im Schoofse des Meeres y welches vor dem ' 
unserigen vorhanden war, Statt gefunden; min- 
destens eine Katastrophe -mufs dasselbe erlitten 
haben* Mehrere der .znerst * gebildeten, geneigten 
J-^ger erheben sich in ihrem Niveau über die 
• /später entstandenen und sie umg^^bendeu hori- 
aontaleii Lager« Indem jene Katastrophe die Nel« 
gung der altern Lager hervorbrachte , uiufsten 
sieh dieiielben unter dem Niveau des Meeres ein- 
senken und zugleich über demselben Inseln oder 
wenigstens Klippen und Unebenheiten erzeugen, 
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entweder dadurch, clafs das eine Emiä der Lager 
aus dem Wasser gehoben wurde , oder ^mge*. * 

kehrt, dafs die Eiusenkuiig des entgegengesetzt^u 
Eudes das Wasser zum Herabsiiikeii iiöUügte. 

Es ist dieses ein zweites, im Verhältuift znitt 
ersteu aicht minder klaies und erwiesenes, Re- 
SuHaft^ftir Jedeu, der . sich die Mühe giebt, iWt 
Deiikiiiäler» worauf e3 ßich stützt, lu uutersu* 
cheu (2).' 

Beweise, daf» solche Key olutibnen 

zahlreich warea* 

Vergleicht man aber die verschiedenen Lag^v 

genauer unter einander, so wie die vielen Pro» 
dukte einer vonualig^en Orgauizitat in ihnen, so 
wird man bald noch gröfeerc^ VerschüBdenheitei^ 
wahrnehmen, welclie auf noch häufigere Verän* 
deningen cler Verhältnisse hindeuten« £s hat 
aich eine regelmäisige Folge in- diesen Nieder» 
Schlägen gestaltet) und je älter die Lager sind) 
desto einförmiger eracbeint je<les derselben auf ^ 
grofse Erstreck unge 11; je jünger sie sind, desto' 
beschränkter ist ihr Vorkommen , d^sto mehr 
aind.sie Veränderungen in Icleinen Distanzen :nh^ 
terworfeii. Mithin waren die giofsen Katastro- 
]^en) welche dies^ Revolutionen im Schoofe . 
des Meeres hervorbrächten, vorgängig, gleichzeit^ 
tig und folgend, mit Veränderuiigen in der Natur 
der Flüssigkeit und. der darin aufgelösten Stoifct 
verbunden, und als die Oberfläche des Meeres 
#chon durch Inseln und h^rvQridg^nd§ Bcifg^et*« ^ 

• #- 

♦ • 
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ten unterbrochen war, haben $k!k »msh »Och 
verschiedene Veränderungen in jedeij^ b^gpndew 

. ^eeresbecken begeben« 

Bei solchen Aenderungen in der Natur des 
allgemeinen Fluidums konnten ^ur schwierig 
dieselben q'hWre darin leben/ Es geschah dieses 

, auch wirklich nicht* l\\v^ Arten, selbst ihre, 
Gattungen . verändern skh mit. den iUig^i^ ^ 
wenn gleich einige Arten in kurzen Entfernun* 
gen der Schichten von einander sich wiederkeh- 
irend finden;» sc kann man doch im Ailgeiiieineii 
sagen , dafs die Konchilien der alten I.ager For- 
men haben 9 dm Urnen eigenthtlmlich smi'^, 
diese vör und nach verschwinden und in denjüsi* 
Ijern L^ern niiclit wieder erscheinen, ^iel* wenir 
ger in den heutigen Meeren^ worin, niemals ähnr 
liehe Arten vorkommen nnd sich selbst mehrere 
ihrer, Q^tttungen nicht mehr antreffen lassen; dafs 
die KoDchilien der füngem Lager im. Gegentbeile 
rücksichtlich der Gattungen denjenigen ähnlich 
au^, welche in den heutigen. Meeren, l^ben 9. und^ 
dafs in den let2^tei]i und lockersten dieser Lager, 
ein^g^ Arte4» yorkpwmen, welche das geübteste 

^ • Auge mcht von denen». iqR^lc^^ 4eT^ Qc^a»: Äährt^ 
unterscheiden kann» 

hat. also in. der animalischen Natur eine 
. Folge von Verändernng-en gegeben, welche mi( 
4e.n chemischen Veränderungen des Fluidums cor- 
vcj^pondirt; , und, als das Meer, unsere Kpntinent«^ 
zum Letztenmale blos legte , wichen seine Bewohn 
.Her nicht sehr von denen ^ die e$ heute noch/ 
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Wenn man endlich mit noch mehr Sorgfalt 
. die Reste organischer Wesen untersucht^ so macht 

man die Entdeckung 9 dafs sich mitten unter den 
Lagern mit Meeresprodukten^ selbst Qut<er den . 
ältesten; andere mit animalischen tind vegetablli- 
Sehen Produkten finden, welche dem Festlaiide 
und dem SUfswasser* angehören )*nnd dafs uiüge- 
kehrt unter den jüngsten , der Oberfläche am 
nächsten liegeuden, Lagern einige vorkommen, 
wo Landthiere nnt^r Massen von Seeprodukten 
begraben liegen« £s haben also die Katastro- 
pheix unseres platteten niclH allein TOr. und nach 
die verschiedenen Theile unserer Kontinente 
aus dem Schooie der Erde hervorgehenlassen , 
sondern es sind auch mehrmalen ditf schon 
aufs Trockene gesetzt gewesenen Gegenden wie- 
der, mit Wasser .bede<;kt worden, entweder da-^ 
durch , dals jiie sich gesenkt haben oder dafs ^ 
das Wa3ser wieder über sie hinaufgestiegen ist, 
und die spezielle ^Oberfläche, die das Meer bei ^ 
seinem letzten Rückzug frei gelassen hat , war ' 
schon einmal trocken gewesen, und hatte schon 
seine Vierfttsser, ' Vögel , Pflanzen und Erdpro«^ 
dukte aller Art genährt, Sie war also von jenem 
Meere Überschwemmt gewesen.^ das sie seitdem 
wieder verlassen hat« 

X)ie in den Produkten der Muschellagern, 
statt gefundenen. Veränderuiigen w^aren daher 
nicht blos abhängig von einem allmähligen und- 
allgemeinen Rückzug des Gewässers, sondern 
von mehrerh Irruptionen und RückzUgenj deren 
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endliches Resultat fedoch eine allgemeine Ernie* 

driguog des Meeres - Niveau geworden ist» 

Beweise«, dafs diese Revolutionen . 

glützlich eintraten. 

Und diese Irruptionen > diese wiederholten 
R^ückzüge sind nicht • langsam oder stufenweise 

vor sich gegangen* Der gröf&te Theil der Kata- . • 
Strophen ) die sie herbeifiihrten^.trat plötzlich ein» 

Dieses ist vorzüglich fiir die allerletzte leicht zu 
beweisen ^ deren iSpuren noch am meisten zu 

' * • • • 

Tage liegen. Sie hinterliels noch in den Mord* 
läiuleru Kadaver von grofseu VierRlasern iui' 
Eise eingehüllt 9 welche sich bis. hieran mit 
Fleisch ^ Haut und Haaren erhalten haben (3)« 
Weiiu es nicht bei ihrem Absterben gefroren 

' hätte 9 so wUrde die Fäulnifs sie. zerstört haben« 
Die Entstehung des ewigen Eises an den Oi-ten^ , 
wo diese Tiiiere lebten, mufs zugleich die Ursache 
ihres Absterbens gewesen seyn; diese Ursache ist 
daher, wie die Wirkung, eine plötzliche gewesen« 
Die Zerstörungen und UmstUtzungen der Lager 

* in den frühern Katastrophen zeigen hinläng-. ~ 
licix^ dals diese eben so plötzlich und kräftig ge- 
wesen sind , als die letzte \ und Anhäufungen von 
Trüiumern und abgerundeten Kieseln, welche au 
verschiedenen Orten zwischen den festen Lagern 
liegen , beurkunden die kräftigen , "Bewegun- . 
gen, welche diese Umwälzungen in der Wasser- 
masse hervorgebracht ' haben« Das Lebed ward , 
also auf dieser Erde häufig durch fürchterliche 
Kreignisse gestört« Dergleichen Zustände mögen 
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im Anfange vielleiclit die Ranze Erdrinde auf eine 

bedeutende Tiefe tiiügewühlt , aber Später minder 
tief eingegriffen haben und weniger allgemein ge- 
.worden seyn« Zahllose lebende Wesen sind ein 
Opfer solcher Katastrophen geworden ;^ein Theil 
wurde durch die Ueberschwemmnngeil vernichtet, 
ein anderer mit dem Boden des plötzlich zürttck« 
getretenen Meeres auf das Trokene gesetzt ; ihre 
Ra^en selbst sind untergegangen dnf imihei' nnd 
dessen auf der Erde nur einige, kaum fiir deU 
Naturforscher erkennbare, Trümmer zurück« . . 
Solehes sind die Schlnfsfolgen , auf welche niiiF 

nothwendig diejenigen Gegenstände führen, weU 
die wir mit jedem Schritte antretfett , Und . wir 
können dieselben jeden Augenblick fast in jedem 
.£ande beweisen» Diese grofsen und fürchterlichen 
Ereignisse sind' deutlich iiberall eingcsrätkt , da' wö 
das Auge die Geschichte ihrer Denkmäler zu lesen 
versteht* 

Wae ledocÜ no^h melir ziim iSrstdrinen reiztj 
und nicht weniger gewifs ersclKint^ ist^ dafs das 
Leben seihet nicht immer ahf dem Erdball existitt 
hat , und dafs es dem Beobachter^ leicht wiid^ 
den Punkt zu erkennen , wo dasselbe angefangen 
hat, seine I^rödukte abzusetzen« • 

Beweise^ dafs es Revolutionen vo^* 
der« Existens leben der Wesen 

gegeben habe« 

Wir wollen noch höber steigen! wir wollen 
hinauftchreiten ^n den/grossen Kämmen, zü den 

% • * 
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f thabenan Gipfeln (der grofsen Gebirgsketten« Hier • 

werden bald die Reste voir Seethieieu, jene un- 
xühligen Kondülien). seltener und verschwindea ' 
ei^llich gäsizlich. Wir gelangen zn Lagern ande^- 
rer Art, die keine Vestigien lebender Wesen ent- ' 
halteiv Jedoch zeigen, diese liager. durch ihr kri- 
stallinisches Gefiige und selbst durch ihre Schicht* 
tung y dafs $ie auch i|i einem Fluidum gebildet}. 
dnrcK' ihre schiefe Lage ^ durch, ihre Neigung ^ dala 
slß auch umgestürtzt ; durch die Art, womit sie ' , 
,in schiefer Lage , die Muschellager, uhtert^ufenC 
clals sie vor denselben gebildet; endlich durch di^* 
Höhe zu welcher sich ihre schroffen und naktea' 
Gipfel Uber alle Muschellager erheben , dafs ihre. 
Spitzen nicht wieder vom Meere überdeckt wofdett) 

sind) seitdfMn sie) durch ihre Aufriciitung^ aus dem- 
selben hervorgetreten waren, 

• Es sind dieses die berühmten Ur-oderPri- 
mordiaUHf^birge ) welche unsere Kontinente in' 
verschiedenen Richtungen durchsetzen , sich übet 
die Wolken erheben, die Flussbetten, von einau- 
der scheiden ) in ihren» ewigen Schnee diö Behäl** 
t^r zur Nahrung der Quellen beherbergen , und 
gewisseri^lsen das Skelett ocler grobe Gezimmer . 
dcar, Erde bilden» « 

In grofser. Ferne erblickt das Auge die Zei- 
chen Ihrer gewaitsamen Erliebung^in dem Zacki- 
gen, Zerrissenen ihrer Kämme, und an den auf ihren 
' höchstei^Funkten^vielzähiig angerichteten Pics und . 
Nädekh^ Die Urgebirge zeichnen sich gar sehr von 
d^ abgerundeten Gebirge^ und den lang gedehnten ■ 
ILnd^flac^en ^iigeln 998» djuen jttiigere Masse im-» 
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mer derselben Lage verblieben ist, "woriii sie 

ruhig aus den letzten Meerea mederge$chlageu 
wurde« " • ^ 

Diese Zeichen werden um so deutliclier ^ ]4* . 
mehr man sich ihnen nähert. ^ . / 

Die Tfaaler haben nicht mehr die sanften Ge* 
hänge, die gegen einander (iberstehenden cin-und aus' 
springenden Winkel^ welche das Bette einer alten 
Strömung anzuzeigen scheinen; sie erweitern und 
verengern sich ohne alle Regelmäfsigkeit ; bald ' 
dehden sich ihre Wasser zn Seen aus^ bald stür- 
zen sie als Ströme herab; zuweilen bilden ihre ^ 
Felsea durch, plötzliches Aneinanderrücken Quer- 
dämme/' von' d^nen dieselben Wasser in* Wasser* 
fallen hcrabrauschen. ih^e zerrissenen Lager, von 
der einen Seitje ihre scharfen Kanten zeigend^ las* . 
sen von einer andern in scliiefer Ebene große 
Stücke ihreV Oberüache erblicken ; sie correspon- 
diren nicht in Bezug auf ihre Höhen ^ aber dle|e* 
nigen, welche mit, einem Ende den Gipfel bilden, 
versenken sich gewöhnlich mit'clem andern # so 
ddfs .sie verschwinden, ^ 

Bei air dieser Unordnung haben indefs einige 
Naturforscher wahrzunehmen geglaübt, dafs docll. 
eine gewisse Ordnung dabei obwalte, und dafs 
alle diese ungeheuren Bänke ^ so zerrissen und ^ 
verstUrzt sie auch sind,- eine gewisse Folge dar- 
stellen, welche im Allgemeinen in allen Gebirgs- 
ketten dieselbe' bleibt Der Granit, der alles über« 
steigt-— sagen sie— senkt sich auch unter al- 



lem Uebrigen er ist das älteste Gestein^ welches . ^ 
wir an seiner ihm von der iNatur angewiesene^ 
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Stelle kennen* Die Hauptjoche der meisten Ket- 
ten bestehen daraus ; blätterige Gebirgsarten legen 
«ich an den Seiten an und •bilden die Seitenjoche ; 
Scl^iefer^ Sandsteine und kalkige Gebirgsarten 
mengen sich mit. jenen Lagern; endlich legen 
sich kdrnige und andere Kalksteine ohne Kon- 
• chilien auf die Schiefer an ; sie bilden dann 
die änfsem Joche 9 und erscheinen auf . diese 
Weise als das letzte Werk, durch welches die- 
Ms Meer ohne Bewohner sich auf die Pro* . 
duktion der Muschellager vorbereitet , zu haben 
scheint » 

Und allemal, so wie man die neuern Lager 
durchbricht, und etwas tief in die Erdrinde ein- 
dringt , selbst in Gegenden , welche von den gro- 
isen Gebirgsketten entfernt liegen , findet man 
^ immer ohngeßihr dieselbe Ordnung der Aufeinan* 
derlagerung; der körnige Kalkstein bedeckt nie« 
mals die Muschellager; der anstehende Granit 
ruhet niemals auf körnigem Kalkstein, wenn nicht . 
etwa wenige Orte des Vorkommenjs eine Aus- 
nahme machen , wo sich Qranit in verschiedenen 
Epechen gebildet zu haben scheint';- mit einem 
Worte: diese ganze Anordnung scheint allgemein 
ZU seyn, unil mufs daher mit allgsmeinen Urea* 
chen zusammenfallen, die jedesmal ihren Ein* 
flufs^ von einem Ende der Erde bis zuiii andern 
amsgeObt liabenr 



*>PaUfij Abhandlaag. über die 0iidaiig dar Gc«^ 
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Man kauii also nicht iäugneu, dafs die Ge- 
wässer lange Zeit die . Massen bedeckt haben ^ 
müssen, welche jetzt unsere höchsten Berge bil- 
den ^ und dafs diese Gewässer Jauge Zeit hin« 
durch keine lebenden Wesen ernährt haben (4)v 
Nicht allein nach dem Erwachen des Lebens 
haben. ^ich daher Veränderungen in der Natur 
und zahlreiche Revolutionen ereignet, sondern die 
früher gebildeten Massen erscheinen eben so ver- 
schiedenartig , als die später entständenen« ; sie 
haben dieselben kräftigen Veränderungen in ih» 
rer Lage erlitten , und ein Thei| dieser Umwäl-^ 
Zungen fand Statte wo noch- blos cHese ältem 
Massen vorhanden waren^ und wo die muschel- 
fUhrenden Massen sie noch nicht überdeckten« 
Beweise dafür findet man in* den Uuistürzungen^ 
Zerreissungen.i^ud Spalten , die in ihren Lagern 
sich eben «o gut beobachten lassen ^ als in dea 
später gebildeten Massen ; sie siiid in den erstem 
selbst häufiger und deutlicher* . ' 

Allein dieselbigen Urgeblfgsniassen haben 
noch andere Revolutionen erlitten seit der Bil- 
dung der sekundären ^ uhd vielleicht einige^ wel- - 
che Letztere selbst zerstörten , veranlafst oder 
doch wenigstens mit ihnen getheilt» ]£s .giebt 
wirklich beträchtliche Strecken Urgebirge^ wel- 
ches ^anz frei liegt, obgleich viel tiefer als viele 
Flötzlager« Warum hätten diese die nackten Urge« ' 
birgsstellen nicht bedecken . sollen ^ wenn sie sich 
glicht erstgezeigt hätten, nachdem das Flützgebirge. 
schon gebildet war ? Manjfindet eine Menge sehr gro- . 
fser Blocke von primitivem Gestein zerstreuet in 
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kliaiicheu Länden auf sekuaciären Terrains umher» 
liegen, welche durcli ti^fe Thäler von den Gip 
fein und Rücken getrennt sind^.von denen diese 
Blöcke herab koii^Uiej) konnten« Entweder müs« 
Sien sie durch Eruptionen hingeschleudert wor- 
den seyn, oder die Thäler, die ihren Lauf aufge* 
haton hätten , haben damals noch nicht exi« 

stirt ^-0 (5). ' * . 

Hier wäje also eine Summe von Tlialsacheni. ' 

. ^ine Reihe von Epochen vor unserer, Xeit, dereil ^ 
Aufeinanderfolge sich zuverläfsig feststellen läTst, 
obsclion man die Dauer der Z\vi;schenzeiten nicht 
mit G'ewifsheit bestimmen Jianh«^ Es sind eben 
so viele Punkte, welche einer solchen Ur- Chro- 
nologie zum Aniialien und zur Hiciitschuur die-' 

Untersuchung der Ursachen, 
Welche noch jetzt auf der Oberflä-«» 
che der Erdjwugel wirksam sind. 

Nunmelir vvollen wir untersuchen, was jetzt 
Auf unserer. Erdkugel vorgeht; dieUrsdchen zer- 
gliedern, welche noch jetzt auf ihre Oberfläche 
wirken^ und die mbglichjc Ausdehnung ihrer Wir- 
kungen bestimmem Es ist «(dieser Thell der Erd- ' 
geschichte uui so wichtiger, vveil man lauge ge- 
glaubt hat , durch die gegenwärtigen Ursachen 
die frühem Revolutionen erklären zu können, , 

i 

De Lnc's und Saussufe's Reisen liefern ein#. 
Me^ge Beisffiele hierzu« 
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gleich wie tu au iu d»r politischen Geschichte ^ 
trormaUgen Ereignisse leicht erklärt 9 wenn maa 
mit den Leidenschaften und Triebfedern der Ge- 
genwart genau bekannt ist* . Wir werden indefs 
sehen 9 dafs dieses leider in der phyaisciien Ge^ • 
schichte keine Anwendung findet ; der Faden der 
Operationen ist zerrissen 9 der Gang der Natur 
' ist verändert 9 und keines der Agentien^ die sie 
heut zu Tage anwendet ^ würde .zugereicht haben» 
Um ihre alten Wirkungen hervorzubringen. 

Es sind gegenwärtig noch vier thätige Ursa- 
chen vorhanden 9 welche zur Veränderung der 
Oberfläche unserer Kontinente beitragen: der Re- 
gen und das Schmelzen des Eises , Schnees etc. 
wekhe 'die steilen Gebirge zerstören und ihre 
Trümmer an den Gehängen aufhäufen; — die 
tliefsenden Gewässer , welche jene Trümmer mit 
sich fortreifsen ui^d sie dort niederlegen ^ wo ihr , 
Lauf verlangsamt wird;—« dasMefsr, das die ho- , 
hen Küsten ausfrifst, dadurch Einstürze veraii- 
iafst) und auf den flachen .Küsten Saiidhügel au& 
wirft; — und endlich die Vulkane, welche die 
festcün Schichten durchbrechen und hier ihre Aus- 
Würfe anfthürmen oder umher verbreiten.; - 

* • 

' / Einstürzungen. 

Ueberau, wo die verbrochenen Lager ihr 
Ausgehendes än den zerrissenen ^hhängen zeigen^ 
fallen in jedem Frühjahre und selbst bei jedem. 
Platzregen Stücke davon herab ^ die sich beim 
Herabrolien an einander abrunden und deren ^ 
Anhäufung nacl^ den Geseteen der Cohäsiaa eine 
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bestimmte Keij^ung annimmt, um. so ^m Fu&e 
des Gehänges eine mehr oder minder beträchtliche 
Erhöhung zu bilden , je nachdem dieses Trüm- 
mergerBUe mehr oder minder häufig war. Diese 
Anhäufungen bilden in allen hohen Gebirgen 
die Seiten der Thälet 9 und bedecken sich mit ei- 
ner reichen Vegetation, wenn die Einstürze v\'e- 
nigeiir frequent^ werden. Allein ihr Mangel an 
Ziusammenhalt veranlaßt auch bei ihnen Zusam«- 
menstürzungeu , vvenu sie von Bächen untergra» 
•ben werden 9 und dann ereignen sich Bergfälle, 
wodurch Städte und reiche bevölkerte Landschaf- 
ten begraben werden, JDer .Lauf der Flüsse wird 
dadurch unterbrochen.^ und es l>ilden- sich Seen 
in vormals fiuchtbaren und schönen Gegenden. 
Glücklich 9 dafs dergleichen 3^rgstUrze selten sind 3 ' 
der hauptsächlichste Einfliifs solcher Htigelvon' 
Trümmern besteht darin ^ Material zur fernem 
Zerstörung Itir die Wasserstrüuie zu bieten« 

Anscliwemmungen. 

Das Wasser 9 welches Mf cKe Rticken und 

Gipfel der Gebirge fällt , oder die sich daselbst 
verdichtenden Dünste^ oder der darauf schmelzen- 
de Schnee, ftiefsen in einer Menge von kleinen 
Strömungen an den Geliängen herab. Sie ueIune^ 
einige Theilchen mit fort ^ und bezeichnen, ihren 
Lauf durch leicht eingeschnittene Furchen» Bald 
vereinigen sich diese kleinen Ströme in den, mehr 
ausgezeichneten Vertiefungen, welche die Ober* 
fläche der Gebirge darbietet; sie fliefsen in den 
tiefen Thälern ab , greifen dadurch selbst den Fufii 
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der Gebirge an 9^ und bilden auf diese Weise Flüsse 
und Ströme, welche dem Meere die Wasser wie- 
dergebeU) welche dasselbe au die Atmosphäre ab- 
getreten hatte«. Bei dem Schmelzen ^ des Schnees 
oder bei heftigem Regen wird die Masse dieser 
Gebirgswasser plötzlich vermehrt und stürzt sich 
mit verhä)tnif($mäfsiger Geschwindigkeit die Ab- 
hänge hinunter. Das Wasser staucht $ich mit Gewalt 
^egendenFufs jener Anhäufungen von Trümmern, 
welche die Seiten aller hohen Thäler bedeckeii ; es 
reifst die schon ^bgerundetenTrümmer mit sich fort.j; 
diese stumpfen und schleifen sich durch das An- 
einanderreihen noch mehr ab; allein in demselLoiJi 
Verhältnisse» wie die Wassermassen in mehr.ebe-^^ 
ue Thäler kommen, wo ihr 'Fall abnimmt, oder 
, in breitere Becken treten, wo sie sich mehr aus- 
breiten können, setzen sie die dicksten Steine, 
di^ sie' fährten, ab; die kleinern Trümmer werden 
erst noch tiefer unterwärts, uiedergelagert , und 
.in das grofse Fiufsbett gelangen nur die feinsten 
,Theilchen und der zarteste Schlamm. Oft ist sq- 
gar der Lauf dieser Gewässer, ehe er den untern 
grofsen Finfs bildet, genöthigt, einen grofsen' 
und tiefen See zu durchströmen, .worin sich d^r 
Schlamm abset&t und von wo. der Strom dann ' 
klar heraustritt. Auch die untern Theile der 
Fl üsse in den Ebenen und alle Bäche, welclie in, ' 
niedem Gebirgen entspringen oder von Hügeln, 
bringen in demBoden, den sie durchströmen, mehr 
oder minder ähnliche Wirkungen hervor, wie die 
hohen Bergströme« Wenn . sie von starkem Rei 
gen anschwellen, so greifen sie den Fuf^ ! 

, • • ». 
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Eni - und Sand - Hügel an, welclie sie in ihrem . ^ 
Laufe autreifeii^ und führen die Trümmer in die 
niedrigen Gegenden, die sie Überschwemmen, und , , 
diese werden durch iede Ueberschweminung um 
etwas erhöhet. Wenn endlich die Flüsse in 
grosse Seen oder in das Meer sich ergiefseu und 
diejenige Geschwindigkeit, wodurch der Schlamm . ^ 
mit fortgerissitsn wurde, gäiizlich aufhört, so legen 
sich die^e zarten Theilcheu an den Seiten der 

• Flufsmündung an^, und bilden auf diese Weise neu* 

• es Land , wodurch die Küsten weitet* ins Meier 
geschoben werden. Sind nun diese Küsten von 
der Art , da(s das Meer auch von seiner Seite 
Land ansetzt und so zu ihrer Vergröfserung mit-» 
wirkt 9 daan entstehen neue Provinzen, ganze, . 
Königreiche, welche gewtShnlich am .fruchtbarsten ' 
und die reichsten der Welt sind^ wenn die Regie* 
ruAgen der Industrie freien Spielraum gestatten. ^ 

ff « 

Dünen.' ' ' 

Die Wirkungen, welche das Meer ohne Mit- 
hülfe der Flüsse äussert, sind viel weniger be- 
glückend« Wenn die Küste niedrig und der Mee- ; 
res -Boden sandig ist , so werfen <rie Wellen die- 
sen Sand an das Gestade. Bei jeder Ebbe trock- 
/ net etwas davon aus^ und der Wind 9 der fast 
immer von der See her "bläst, wehet davon auf 
die Ebene. . Auf diese Weise bilden sich Dünen, 
Sandhttgel, die, wenn der. menschliche Fleife sie 
nicht durch eine angemessene Vegetation fixirt, 
langsam aber unausgesetzt nach dem Innern Lande 
■ T9rrücken, und da Felder und Wqhimngen über- 
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decken) weil derselbe Wind, welcher den Saud am 
Gestade anf der Dttne äi^häüft, auch« den des Gip- 
fels derselben rückwärts nach dein Innern wirfU 

Klijxpige und steile Ufer. 

* Wenn hingegen die Küste steil ist, und das 
Meer nichts darauf absetzen kann, so ä'ufsert es 
gegen dieselbe eine serstVrende Wirkung« S^lne 
Wellen waschen den Fufs der Küste aus und bil- 
den einen senkrechten Abhangs weil die obem 
Theile kblne Stütze mehr haben und ins Wasser 
herabstürzen. Sie* werden alsdaun so lauge von 
dem Meereswasser bespült^ bis ihre weichsten md 
lockersten . Theitchen ganz verschwinden. Die fe« 
Stern Theile bilden, durch das. Hin- und Herbe wegea 
der Wellen abgerundete Gesdiiebe oder das Ge* 
röUe» welches sich endlich am Fufse des Ab- 
hanges SO sehr, anhäuft, dafs es einen Wall davor 
bildet. 

Dieser Art ist die Wirkung des .Wassers auf 
das feste Land# und man sieht ^ da& sie fast 
blos in nicht unbestimmten Ausgleichungen besteht. 
Die Trümmer der grossen Bergketten, welche ia 
die Thälermit fortgerissen und Theile dieser Trüm- 
mer nhd Trümmer von den Hügeln und Ebenen, wel- 
che bis ins Meer gefuhrt werden, und Anschwem- 
mungen , welche suin Nachtheile der Höhen die 
Küsten vergrüfsern: dieses sind beschränkte Wir- * 
kungen , denen die Vegetation im Allgemeinen ein 
Ziel ^ setzt, und übrigens sc^tzen auch diese Wir- 
kungen noch die Präexistenz der Gebirge^ der 

Thäler,und der f^benen, kurz aller Uaebenhei« 
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üMk des Erdballs . voraus' ; sie .haben folglich an 
der Entstehung dieser Unebenheiten keinen 'An- 
theil. Pie Dlinen sind eine noch beschränktere Er- 
scdieinung-^ sowohl in Rücksicht ihrer Höhe 9}s 

auch in ihrer horizontalen Verbreitung , sie haben 
keine Beziehung zu den ungeheueren Massen^ de- 
ren Ursprung die Geologie zn deuten sucht. ^ 

Absetzungen im Wasser. 

Was die Wirkungen betrifft, die das Wasser 
in seinem eigenen , Schoofe aui^übt) so ist deren 
Bestimmung, obgleich schwieriger) dqch bis. zu 
einem gewissen Punkte möglich. 

Die Seen 9 die Sümpfe und Moräste 9 die See«* 
häfen^ in welche sich Gewässer ergiefsen^ zumal 
wenn diese you den benachbarten Hügeln und . 
Abhängen! herabströmeli 9' setzen auf dem Boden 
Massen von Schlamm ab , welcher sie zuletzt aus- 
füllen würde 9 wenn man nicht von Zeit zu Zeit . 
für ihre Rei^iigung sorgte«^ Das Me^r wirft gleich-> 
falls Schlamm und Bodensatz in die Häfen und 
überhaupt alle Qerter^ wo das Gewässer ruhiger 
ist* • Die Strömungen werfen Sand zwischen sich 
auf, oder werfen den, welchen sie vom Meeresgrund . 
aufwühlen) an die Küsten» und bilden so $and« 
bänke und Untiefen« 

Stalaktiten. 

Gewisse Wasser, die mittelst ihrer überschüs- 
sigen Kohlensäure kalkige Substanzen aufgelöst 
kaben^ lassen diese wieder ansdiiefsen, sobald ' 
jene Kohlensäure 'Gelegenheit findet) zu verdun- 
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3lea^ uucl bilden nun Stalaktiten und andere Siri- 
terungeb* Es giebt solche verwirrt . kiystaliisirte 
Lager im Süsswässer, die sich weit genug erstre» 
cken, um vergleichhbar zu seyn mit eiuigeu älm- 
lichei^ Gebikien des alteü Meeres. 

Litliophyten. 

In der 'heissen Zone^ wo die Lithophyten 
^ahlieich iu ihren Arten s'iml, und sich selir kräf- 
tig vermehren 9 verflechten sich ihre steinigen 
Stämme in Felsen und Riffe ^ und erheben vsich 
bis an die Wasserfläche 9 versperren die Eingänge 
der Häfen und werden den Seefahrern gefährlich* 
JDas Meer, welches auf solche Riffe Schlamm 
und Sand wirft ^ erhöhet . dieselben dadurch bis« 
weilen über seinen Wasserspiegel und bildet da« 
durch iaselU) die bald von einer reict^en Veget»-> 
tion belebt werden (6)« * . 

* » 

Inkrustati^onen. 

Auch ist es m^^lich, dafs an manchen' Oer« 
terndie steiaigtenHUUen.derMuscheiihiere) welciie 
bei ihrem Absterben zurückbleiben^ durch Schlamm 
oder ein anderes Bindemittel vereinigt werden^ * 
auf diese Weise dann weit verbreitete Ablagerun- 
gen oder eine Art von Mnschellager bilden. AI«- 
lein es ^iebt keinen Jöeweis daflir^ dafs das Meer 
solche Konchilien noch heut zu Tage mit ^iner 
Masse inkrustirlen könne,,die so fest wieMaraior^ . 



*) Siehe die r<m IU Forster im Sftdmeerf gemecliteit 

Beobacbtungeu. • • , 

• • • * ' • * 
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iSaacIstem oder selbst nur wie der grobe Kalk- 
stein wäre 9 \vel<^lie Gesteine die Konchiiien der 
Gebirgs-Lager einschliesseu. Noch weniuer fin- 
' den wir) dafs das Meer .irgendwo noch festere^ 
kieselreichere Lager absetze , wie sich dergleichen , 
vor der 3U4uug der Muscbeilager eizeugt lia* 
(7). . 

Endlich alle diese Ursachen vereinigt wür- 
den doch nicht ein einziges Lager aufrichten^ 
. nicht dkn' kleinsten Berg hervorbringen und das 
Meeresniveau auf keiue beuicritba^e Weise v^rän* 
dern können« 

Man hat wohl noch behauptet ^ daf« das Mee^ 
eine allgeaieine Abnahme erleide und dafs man 
darüber in einigen Gegenden an den. Küsten 4ler 
Ostsee Beobachtungen angjßstellt habe. Allein, 
was auch die Ursache dieser Erscheinung seyn . 
mag , so ist es. doch gewifs » dafs man nichts 
Aehnliches an den französischen Küsten be- 
merkt hat ^ und dafs keine allgemeine Abnahme 
des Wassers Statt findet« Die ältesten ' Seehäfen . . 
haben noch ihre Kai und alle ihre Werke in der« 
selben H5he über der Meer^sfläche , wie bei ihr^r 
Erbauung. ^ / • 

' Man hat auch einige aygemeine fiewegui^* 
gen des Meeres von Morgen gegen Abend oder 
in andern Richtungen • Angenommen nirgends 
aber mit einiger Genauigkeit die Wirkungen da* 
von ermitteln können (8). 

' Y u 1 k a n. es. 

Noch beschränkter ist die Wirkung der Vulka- 
416) sie ist noch örtlicher^ als alle diej^nige% wovoa 

* 

• • ♦ • 
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wil bisher gesprochen haben. X)bschoir wir noch 
keine Vorstellung von den Slitteln. haben, durch 
welche die Nntur diese heftigen Feuerheerde in 
60 grossen Tiefen unterhält : $o können wir doch 
aus ihren Wirkungen deutlich die Veränderungen 
beurtheileu, welche sie auf der Oberfläche der Erde 
hehrorgebracht haben können« Wenn Sich ein 
Vulkan aumeldet, so bidet sicJi, nach einigen Stö- 
fsen und einigen Erderschütterungen, eine Oefl^' 
• nung» Steine , Asche werden sodann weif fortge- 
geschleudert , Laven ausgespieu; die flüssigste 
Masse derselben ergiefst sich in langen Strömen, 
die miuder flüssige erhält sich aui Rande der 
Oeffnung, erhöhet denselben und bildet so. einen 
Kegel > der an seinem obern Theil einen Krater 
uuischliefst« Auf diese Weise häufen die Vulka- 
ne Materien, die in ihrem Innern verborgen wa^ 
ren, etwas umgeändert auf die Oberfläche an. 
Sie ^bilden Berge 9 der vormals einen Theil unse- 
rer Kontinente bedeckten, iinch haben aie plötz* 
lieh Insein aus der Mitte der Meere hervorstei- 
gen lassen* Immer bildeten aber Laven diese 
Berge und diese Inseln'; alle ihre Beständmassen 
hatten die Einwirkungen des Feuers erlitten. Die 
Vulkane erheben daher vveder, noch werfen sie 
ganze Lager ^ die von dem Krater durchbrochen, 
werden, umj zur Erhebung der nicht vulkani- 
schen grossen Gebirge haben j^ie daher niqfat bei* 
getragen (9). 

Wir wiederholen es daher: auf solche Weis& 
sucht man in den Kräften, die auf der Oberfläche 
der ürde noch heut zu Tage iixatig sind, verge«. 
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bc^QS zureichende Ursachen« um solche Hevolu^lo« 
aen und Katastrophen hervor zu bringen 9 wovon 
uns die Enlhülle zahlreiche Spuren darbietet; 
und will man gar bei den äussern konstautea 
Ursachen stehen bleiben, so erscheinen diese noch 
weniger ausreichend* 

Aatrohomische Ur^aohen« . 

Der Pol der Erde bewegt sich in einem Krei- 
se um den Pol der Ekliptik. Ihre Achse inklinirt 
mehr oder minder auf der Ebene derselben Eklip* 
tik*. Allein diese beiden Bewegungen ^ deren Ur- 
brachen bekannt sind, tiberschreiteii gewisse Gren- 
zen nicht, und diese Grenz;^en sind zu beschränkt 
für die erkannten Wirkungen. Uebrtgens k($nn- 
ten auch diese ganz aufserordentlich langsamen 
Bewegungen keine Katastrophen erklären, die auf , 
Jeden Fall plötzlich eingetreten seyu muisten* 

Dieselbe Schlufsfolge findet ihre Anwendung 
auf alle langsamen Aktionen 9 die man ohne Zwei« ^. 
fei darum ausgedacht hat, damit man ihre I^xi* 
Stenz nicht abläugnen könne, weil sich stets be* 
hanpten iäfst^ dafo ihre Langsamkeit sie selbst* 
mibemeiklich mache* Ob diese langsamen Aktio- 
nen in der Natur vorhanden sind oder nicht, dar- 
auf kömmt hier nichts ap , weil keine langsame 
Ursache eine plötzliche Wirkung hei*vorgebracht 
haben kann* Wenn daher eine allmählige Abnah- 
me des Wassers Statt gefunden, wenn das Meer 
die soliden Massen bald hier abgesetzt und dort 
nvleder abgerissjen ^ die Temperatur der Erde 
zu oder abgenommen' hätte: .so könnte doch nichts 



1^ 
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yöÄ dem* Allen uusere Lager in eine ge&türztd 
Läge gebracht, die grofsen VierfÜsser mit ibrer 
Haut und ihrem Fleisch iu Eis bei^raben, Mu-* 
schela iit>ch sq volikoiuinen , ajs wäreu sie heute 
erst gefii^cht worden, aufs Trockeüe gesesatt, und 
endlich ganze Gattungen uml Arteu auf einuial 
vernichtet haben*' . !, 

Bidse &äize sind von den meisteil Naturfor^ 
scheru aueikanut wprden, imd fast kein einziger 
hat heutigen /2ustafid der Erde ausschlielslich ' 
aus langsauiwirkenden und noch weniger durch 
die unter unsern Augen noch tbätigen Ursachen 
zu erkJäreti gesucht. Die NothWeiidigkeit, wor- 
inn sie sich versetzt saheu, andere ^Is die noch 
)esz,t thätigen Ursachen aofeusucbeii, veranläfste 
so viele aussei ordentliche Vorausetaiüilgen , Ver- 
wirrungen ,und Wkler3prüche , dafs der Name 
Geologie, wie ich schon anderweit mich geäu- 
fsert habe, für Manchen lächerlich geworden ist, 
Veelcber dariun nur die verschiedenen Theoiien 

r sieht, und xlie grosse uiid wichtige Reihe von 
zuverlässigen , (Kirch sie bekannt gewortfeaeii, 

. Thatsachen v.ergifst *> . ; 

Indem Ith dieses si^e» .ftttirtejch nut. eine That*» 
• Sache an • voii welchcfr man täglich Zenge seyn kann. 

Aber ich wollte damit nicht, wie einige verdienst- 
volle Geologen zu glauben scheinen, meine eigene 
ldeinnii]g aussprechen* ^ Wenn, ii^nd eine Zweideu* 
•tigkeit in meinen Worten ihren. Irrthnm y»rattlafsC 
. ..hatt 'so hitte ich hienlurch um Entschuldigang. 

— 

s • 
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Aelt^re Systenie der Xreologen« 

Lange Zeit hat man nur zwei Ereignisse^ 
zwei Haupt;^ Veräiulerungs-Epocheu der Erdku- 
gel angenommen: die Schöpfung und die Stind- 
fluth. Die gauze Aostrengung der Geologen giasj 
dahin 9 den gegenwärtigen Zustand der JErde zn 
erklären 5 iMem sie eich einen gewissen Ur-Zn* 
stand derselben dachten 9 der durch die Sünclfluth 
verändert worden sey. Die Ursache ^ die Kraft« 
äusscrüng und die Wirkung dieser Fiuth dachte 
jeder sich in seiner ^eigenen /Art. 

So hatte nach der*Änsicht des Einen die 
Erde anfänglicli eine gleiche und dünne Kruste, 
welche die Abgründe des Meeres bedeckte. Durch 
ihr Z;errelssen entstand die Sündfluth und ihre 
Trümmer bildeten die Berge» Nach einem An- 
dern wurde die Fluth durch ein momentane» 
Aufhören der Cohäsion in den Mineralien veran- 
lafst^ die ganze Masse der Erde war. in Auflö- 
tung und in diesem Teige lebten die Koncbilien* 
^in Dritter '»^) liefs die Berge durch Gott em- 
porheben 9^ um die Wasser ftir die Fluth herbeizu« 
füiu'en^ und er nahm sie in derjenigen Gegend 
auf 9 weiche den felsigsten Boden hatte« indem 
sie sich sfnst nicht hätten halten können» Ein 



*) Burnet Telluris Theoria sacra. Lond. ißSl. 

Woodward Efsay toward«. the natural iiistor/ of 
. tbe Eartb. Lond» 170^1* 

Scheuchzer in d«n Mini, de l'Acad. 1708» 
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Vierter schuf die Erde mit der Athmosphäre 
^ eines Koineteii^ und liefii sie durch den* Schwai» 
eines aiideni ia eine Uebei'schweminung versez- 
teu; dje Wärme, -weiche sie vqn ihrem ersten Ur« 
Sprung her erhalten hatte, verfllhrte alle lebende 
Wesen zur Sünde, auch wurden sie, mit Ausnah- 
me der Fische 9 alle ersäuft, ivrelche, wahrschein* 
lieh keine so lebhaften Leidenschaften hatten. 

Man sieht iüeraus j dais die Naturforscher, ob«« 
gleich sie in der von der Genesis vorgezeichnetea 
Grenze verblieben , sich doch noch einen ausge* 
dehnten Spielraum verstatteten. 8ie>fiinden leicht 
ihr Ziel, und als es ihnen gelungen war, die 
sechs Tage der Schöpfung als eben so viele unbe- 
stimmte Epochen anziisehn, kosteten; ihnen die 
Jahrhunderte nichts mehr ; ihre Systeme fügten 
sich trefflich m^ch den ihnen zu Gebote stehenden ■ 
' Zeiträumen« 

Selbst der grosse. Leibnitz unterhielt 
sich, wie Descartes, mit der Idee, die Erde 
als efne erloschene Sonne , als eine verglaste Kn» 
gel anzusehen, auf welcher die Dämpfe bei ihrem 
Eckalten niederfielen^ auf diese Weise Mfeere bilde* 
ten, und hiernach die Kalklager absetzten. 

Demaillet^^^^ bedeckte die Erde wahrend 
Jahrtatisenden ganz mit Wasser; er liefs dieses 
Wasser vor und nach zurücktreten, alle Landthie» ' 
re waren damals Seethiere; der Mensch, selbst 



^) Whisten A New Tlieoiy o£ the Esrth. Lend.i70& 
Leitrnits Prologaet, Act* Llpi. QetI» 1749» 

Telliamcd. Amsterd» 
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wa"! anfänglich Fisch, ui^d der Verfasser ver^i* 
cheit» es sey nichts seltenes 9 im Ocean Fische zu 
finden, die erst zur Hälfte Meiischen geworden 
Seyen 9 deren Ra^e aber einst ganz Mensch wer* 
den müsse. 

Das System von B u ff o n ist nichts an- 
<iers als eine Ausführung' des Leibnitz* sehen 
mit dem blosen Zusätze eines Kometen , der. von 
der Sonne, durch ein heftiges Anprallen, die ge- 
schmolzene Masse der Erde so wie die aller llbri^ 
gen Planeten abtrennte. Daraus zieht er nun si- 
chere Zeitbestimmungen j denti, seiner Ansicht zu 
Folge, kann man durch die heutige Temperatur der 
£rde wissen, wie lauge .sie sich schon abgekühlt 
hat, und^ da die übrigen Planeten gleichzeitig^ 
mit ihr von der Sonne abgerissen worden sind, 
so kann man berechnen, wie yiele Jahrhunder«. 
te die grossen zu ihrer Abkühlung noch gebrdu- 
chen, und bis zu welchem Grade die kleinen 
schon vereiset sind. 

^Neaere geologische Systeme« 

Auch in unsern Tagen haben freiere Geister .* 

sich an dieser grossen Aufgabe üben wollen. Ei- 
nige Schriftsteller brachten Demaillet*s Ansich- 
ten, auf wunderbare Weise erweitert, wieder zum 
Vorschein. Sie sagen, alles sey ursprünglich tiüs- 
slgg^.esen; das Fiuidum habe zuerst die einfa- 
chen Thiere , wie die Nomaden und. andeire Infu- ^ 

Thtoie^ de la terre« 1749. et Epoqües de lä N«^ 
ture, 1775. . 
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aorten nncl inikroscopischeti Geschöpfe,, erzeugt; 
in der Folge cler Zeit und durch die verschiede- 
nen äussern Verhältnisse herbeigeführt ^ hätten 
sich die Thier- Gattungen und Arten vermannich- 
faltigt 9 und so sey die Verschiedenheit endlich 
so weit gekommen, wie ^ir sie jetzt sehen* Alle 
diese Thiere hätten vor und nach das MeervvaST 
ser in SLalkerde verwandelt* Die Vegetation^ 
über deren Ursprung sowohl als über ihre Meta« 
morphose uns nichts gesagt wird 9 hatten ihrer- 
seits das Wasser in Thonerde verwandelt. Bei 
dem gänzlichen Verschwinden aller Kennzeichen^ 
die diese be|den £rdex;i vom Leben an sich tragen» 
stellten sie die Kieselerde dar , und dieses sey die 
Ursache ) warum die ältesten Gebirge zugleich 

» 

die kieseireichsten sind« , Alle ' festen Theile der 
Erde verdankten daher dem Leben ihre Entste- 
hung 9 und ohne das Leben wäre die Erdkugel 
noch ganz flüssig 

Andere Schriftsteller gaben K e p 1 e r' s An- 
sichten den Vorzug. Wie dieser grofse. Astronom 
legen #1e der Erdkugel selbst ein Leben bei* 
Nach ihnen hat eine Flüssigkeit ihren Kreislauf 
darin; Assimilation findet in der Erde eben so 
gut SXM^ wie bei den organischen Wesen; jedes 

Siehe Rod ig Naturlehre Uipz« lIOL S. 106; Tel- 
-üamed. T. Ii. S* .i69 und eine grosse Zahi voa neu« 
' en deutschen WetkMh De Lamarck hat in der 

letzten Zeit in Frankreich dieses System am folge- 
reichsten und verständigsten unterstützt in seiner 
Hydrogeologie und in selaet Philosophie seologiqne; 
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llirer Theile ist lebendig, es dehnt sich die* . * 
ses bis auf die eleoieutarischen IVIasseutheil- 
chen' aus> welche einen Willen ^ einen Instinkt 

• haben , und ihre Anziehungen und Zurücksto- 
.fsungea blos nach . Antipathien uncl . Sympathien 
äussern ; jedes eigenthümtiche Mineral kann 
ungeheuere Massen in seine eigene Art umwau- > 

' clelu^ eben so wie' sich unsere Alimente in Fleisch 
und Blut verkehren; die Berge sind die Respira-* 
tiöns • Orgaue der Erdkugel und dlt Schiefer ihre 
Sekretions - Organe ; durch cliei$e zersetzen sie das ' 
Meereswasser^ um die vulkanischen Eruptionen 
zu erzeugen; die Gänge endlich stellen den Kno- 
chenfraf^ 9 die Geschwüre im Mmeralreich dar, 
und. die Metalle erscheinen als Produkt der Faul- * 
nifs und der Krankheit, weshalb sie denn auch 
aneist so übelriechend sind . ' . 

Ich |nu& zwar gestehen, dafs ^ich hier nur 
Beispiele von Extremen wählte^ und dafs nicht alle ^ 
Geologen mitj gleicher Kühnheit ihre Hypothesen . > 
au(gestellt und so ins Weite getrieben haben ^ wie . 
dieses bei den angeführten der Fall ist ; aber 
auch b^i denfenigen^ welche mit der gr(}£&tea 
Behutsamkeit In dieser Beziehung verfuhren tfnd . 
die ihre Hülfsmittel nur der gewöhnlichen Physik 
pnd Chemie entnahmen ^ kömmt noch ausserot- 
dentlich viel Abweichendes und WidersprechendeÄ 
vor^.; 



Diese Aasicht hat der verstorbene P atriu sebrgeist« 
voU in verschlcdeoen- Artikeln des Noama Dicdon- 

• . ^nilf d'Qbtotr« natnretle nn^rstütst 

■ . 
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Abweichungen der geologischen 5y-** 
Sterne unter einander. 

Bei cfem Einen ist aller Niederschlag vor und 
nach erfolgt ; alles hat sich ohngefähr in der Ord- . 
ming niedergeschlagen, wie «es noch liegt; aber 
das JVIeer, welches alles bedeckte ^ hat sich vor und 
nachzurttckgezögen e^ ' . 

Bei einem Andern haben sich die Massen der 
Gebirge fortwährend zersetzt;, sie sind von den . 
Strömen fortgerissen und in den Abgru'nd des 
Meeres geführt worden , wo sie sich unter einem 
ungehenereii Drucke erhitzten und Lager bilde* 
Xtn, welche die Hitte^ durch die sie sich auch 
verhärteten , einst mit grosser Ueitigkeit emporhe- 
ben wird W 

Ein Dritter nimmt die Fliissigkeit in vielen 
amphitheatraiisch übereinander liegenden Seen 
vertheilt an , welche 9 nachdem sie unsere Mn- 
schellager abgesetzt hatten , vor und nach ihre 
Dämme eingerissen und sich in das Ocean* Becken 
ergossen haben ' 

Bei einem Vierten haben hingegen Fluthen 
von sieben bis achthundert Toisen Htihe von Zeit 



Delametherie nimmt in seiner Geologie die Kri« 

stillisatioii als Hanpm^Mche an, 

Hutten et Play fair lUustrationa of the Hiittonian 

Theory of the Earth. Edimb. 18012. 

Lamanon .an verschiedenen Stellen dei Journal de 

Pbysi(|tte , nach ^ic h a€lis und Temhiedenen An^ 

dem» 
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zu Zeit den Boden deä Meeres fortgerissen und die 

Massen desselben, als Berge und Hügel, in den 
Thälern oder auf den utsprUngliclien Ebisnen der 
Kontinente abg;esetzt ^ 

£in Fünfter läfst vor und nach die verscliie- 
denen Stücke 5 wolraus die £rde zusammengesetzt ' 
ist, wie die Meteorsteine vomHiiuinel fallen, und 
diese Fragmente geben durch die Trümmer . von 
unbekannten Geschöpfen, virelche so häufig in !h« 
nen vorkouimen> ihre fremdartige Hcrkuiift zu 
erkennen ^*). . 

Ein Sechster läfst die Erdkugel hohl seyn und 
setzt einen magnetischen Kern, hinein, der, durch , 
die Kometen bestimmt , sich von einem Pole zum. 
andern bewegt und dadurch den Schwerpunkt 
und die. Wassersmassen des Meeres, mit sich fort- 
zieht 9 wodurch abwechselnd beide Hemisphären 
unter Wasser gesetzt werden ^'^--O. 

Wir könnten noch zwanzig eben so von ein* 
ander abweichende Systeme anfUhren , aber es ist 
durchaus unsere Absicht nicht, ihre Urheber zu 
kritisireh. Im .Gegentheile erkennen wir, dafs 
diese Ansichten im Alli;emeinen von geistvollen 
und wissenschaftlichen Männern aufgestellt sind^ 
denen .die Thatsacheni keineswegs unbekannt, ja^ 



•) D o I o m i e a im Journ. de Phys^ 
*«^Marscliall von Bi berste in« Untersi^chnngen 
fiber den Ursprung und dieAusbildvog dergegenwirti- 
gen Anordnung des WeltgebSndes , Giefsen 1802* 

Bertrand Renouveliements p^riodi^ues ^esContineos 
terrestres. Uambonrg» 1799» 
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die zam Tbell selbst lauge gereist warem, um sie 
genauer zd prüfeiu 

« 

Ursachen der Abweichungen in. 
den geologischen Syatemem 

Woher kommen denn solche Widersprüche iit 

den Arbeiten cleijenigeii^ welche von denselben 
Grundsätzen ausgehen) um ein und dasselbe Pro* 
blem zu lösen? 

LiejJt es nicht etwa (rarin , dafs dieBedingun* 
gen des Froblei^s niemals alle in Betracht gezo- 
gen worden sind^uncl daf^ dasselbe daher bis her« 
an unbestiaimt und mehrerer AuhUsungen fähig 
geblieben ist, die- alle gleich gut sind, wenn man 
diese oder jene Bedingung unberucksichtiget läfst^ 
und alle gleich schlecht, werden ^ 'wenn eine neue 
bekannt oder die Aufmerksamkeit auf eine zwar 
bekannte # aber veruachiäfsigle Bedingung geiich» 
tet wird? * , . 

W*esen nnd Bedingungen des 
Problems der Oeologie* 

^'Win wollen die mathematische. Spräche hier 
beseitigen, und mit andern Woiten sagen, dafS 
fast alle Erfinder solcher Sjrsteme nur auf gewisse 
Schwierigkeiten Rücksicht nalinien , welche ihnen 
am meisten ^uftieien, und sich bemüheten, diese auf 
eine nieln* oder minder genügende Weise zu besei- 
tigen, dabei aber andere, eben so zahlreiche und 
wichtige Schwierigkeiten unbeachtet liefsen. . £i* 
»er X fiätie nur di^ Schwierigkeit im Auge, 

• # 

fl 
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welche die Veränderung des Meeres *Niv<$ati9 /TaiP- 
bot; eui Anderer dachte nur an diejenige* welche . 
die Auflösung aller erdigen Substanzen in ein.ulid 
derselben Flüssigkeit herbeiführte ; ein Dritter 
endlich suchte nur aus dem Wege zu- räumen ^ \vas 
der Möglichkeit im Wege stand ^ in der Eiszone 
Thiere leben zu lassen , weicherer den heissen Zo- 
nen angehörig glaubte*' Sie verschwendeten über 
diese Fragen die Kräfte ihres Geistes und glaubten 
alles gethan zu haben , wenn sie irgend Mittel 
zur Beantwortung gefunden liatten. lindem sie 
selbst alle übrigen Erscheinungen vernachläfs ig- 
ten ^ SO dachten sie nicht einmal immer darauf^ 
genau das Maas und die Grenzen derfenigen zu 
bestimmen) welche sie zu erklären strebten» 

m 

/ 

Dieses ist insbesondere gültig fiir die sekundä- 
ren Gebirgsbildungen^ welche indefs den wichtig« 
sten und schwierigsten Theil des Problems , bieten. 
Man hat sich fast niemals damit beschäftiget, we- 
der die Aufeinanderlagemng der Flötze noch die 
Verhältnisse derselben zu den darin enthalteneu 
Resten von Thieren und Pflanzen sorgfaltig zu 
bestimmen* 

Giebt es Thiere und Pflanzen ^ welche gewis* 
senFlötzen cigenthUnilich sind und die sich nicht 
in andern finden? Welches sind die am frühei^ten 
vorkommenden Arten, welches die nachfolgen- 
den? Köningen diese auf solche Weise getrennten 
Arten auch zuweilen beisammen vor? Findet eine 
wechselnde Wiederkehr derselben Statt oder, mit 
andern Werten , kommen die ersten zum zw eiten« 

t 

4 « 
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malt .wieder vor« . xvährencl die andern . ver- 

♦ 

seh winden? Haben diese Thierc und Pflanzen 
andern Orte gelebt, wo wir ihre Reste finden, 
oder sind sie von anders wo hergekommen? Le« 
bea sie heutiges Tages alle noch irgend, wo ^ oder 
sind, sie alle oder nur zuin Theil untergegangen *i 
Besteht ein bestimmtes Verhältnifs zwischen dem 
Alter der Flötze und der Aehnlichkeit oder Unähu« 
. lichkeit der Versteinerungen mit den lebenden Ge- 
schöpfen? Besteht ein solches zwischen dem Klima, 
worin sich die Vejfteinerungen und die ihnen am 
meisten . ähnlichen Leben -Wesen finden? Kann, 
man folgern , dafs die Anschwemmung dieser Ge- 

• 

schöpfe, wenn eine St^tt gefunden hat 9 von Nor- 
den nach Süden oder von Westen, nach Osten^ 
oder in divergii ender oder in verschiedener unbe- . 
stimnrter Richtung geschehen sey ^ und kann .man 
die Epochen dieser Anschwemmungen in den ' . 
tzen durch die darin vorkommenden Abdrücke un* 
terscheiden? 

> 

Was läfst sich über den gegenwärtigen Zu- 
stand der Erdkugel sagen 9 wenn m|in diese Fra- . 
gen night beantworten kann^ wrenn man noch nicht 
einmal Gründe genug'hat^ um zwischen einer be- 
jahenden oder verneinenden Antwort wählen zu 
können! Es Ist indessen nur zu wahr, dafs kei- 
ner (lieser Punkte durchaus ausser ZiWeifel gesetzt 
ist) und dafs man kaum die Zweckmässigkeit da* 
von eingesehen hat, sie erst aufzukläien , ehe man 
Systeme aufbauet (10)* 



Digitized by Googl 



I 

I 

VlTarum die bedingenden Momente 
«ur Geologie verna.chläfsiget wor-' 

den sind* 

Die Ursache dieses eigenthümlichen Verhält'-, 
nisses bei den geologischen Systemen wird mau 
bei einigem Nachsinnen leicht- darinn erkennen^ . 
dafs die Geologen alle entweder Stubengelehrten 
waren y welche die Struktur der Gebirge selbst 
nur wenig untersucht, hatten ^ oijer Mineralogen, 
welche nicht mit hinlänglicher Vollständigkeit diir 
unzähligen Thier- Spezies und Varietäten und die 
unendliche Mannigfaltigkeit ihrer Theile studirt. 
hatten. Erstere haben nur Systeme gemacht. Letz- • - 
tere aber vortreffliche Beobachtungen geliefert^ sie 
haben im eigentlichen Sinne den Grundstein 
zur Wissenschaft gelegt , aber sie vermochten nicht 
das Gebäude zu vollenden. 

Fortschritte der mineralogischeu 

Geologie. 

Wirklich wurde der rein mineralogische Theil 
des grossen Problems der £rd- Theorie mit einer 
bewundriingswärdigen Sorgfalt von Saussüre 
studirt und seitdem durch Werner und seine, 
zahlreichen und gelehrten Schüler zu erstaunlicher 
Ausbildung gebracht« 

Der erstgenannte berühmte Mann' durchstrich 

auf e|ne höchst mühsame Welse zwanzig Jahre 
lang die unzugänglichsten Gegenden und griff ge*^ 
Wissermassen die Alpen von allen Seiten an^ wp* 
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durch er VHS die gatize Unorclmmg des primitiven 

Gebirges eutschleierte uad .genauer die Grexize des 
sekundären bestimmte« Indem der zweite -die 
zahlreichen Bergwerke desjenigen Landes der Welt 
zu seinen Forschungen benutzte ^ wo der älteste 
Bergbau (gesteht ^ bestimmte er .die Gesetze der 
Aufemand erfolge der Lager, und ihr relatives Al- 
ter ^ und verfolgte sie in allen ihren Uebergängea 
und Verwaudliingeu. Ihm und zwar ihm ganz 
allein verdanken wir die positive Geologie, in so 
ferne sie sich auf die mineralische . Natur der 
Lager bezieht. Aber Weder Saussurö noch Wer- 
ner haben die fossilen Organismen in jedem be- 
sondern Lager , mit derfenigen- Genauigkeit be- 
stimmt, welche erforderlich ist, seitdem die be- 
kannten Thiere zu einer so ungeheueren Zalil an- 
gewachsefi sind**' ' - • 

Andere Gelehrte' studirten dahingegen auch 
wirklich die fossilen Reste der organischen Ge- 
schöpfe i sie sammelten solche und Hessen sie zu. 
Tausenden abbilden ; ihre Werke sind kostbare 
Sammlungen von Materialien* Aber sie betrachte- 
ten die Thiere und Ffianzen mehr an und ßir sich^ 
als in Beziehung auf die Theorie der Erde; oder 
mehr als Seltenheiten, wie als historische Doku- 
)iaente; oder endlich begnügten sie sich damit^ spe- 
Zjelle Erklärungen über das Vorkommen der ein- • 
zelnen Stücke zu geben, und versäumten daher 
durchgängig die allgemeinen Gesetze des Vorkom- 
mens oder die Verhältnisse der Versteinerungen 
ZU ihren Lagerstätten aufimsuchem , 
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Wichtigkeit der fossilen organiscliieiir 
«Wesen für die Geologie. 

Indessen lag doch der Gedanke an solche 

Forschungen sehr nahe. Warum ^ahe man nicht 
ein, dafs die £rd - Theorie den fossilen Leben« . • 
' Wesen allein ihren Ursprung verdanket, dafs man 
ohne sie wohl niemals an aufeinander folgende . 
Epochen^ an eine j^olge verschiedenartiger Bil* 
düngen bei der Entstehung der Erdkugel hätte 
denken können? Wirklich geben sie uns allein 
die Gewißheit, dafs die. Erde nicht immer diesel* 
be Hülle hatte^ und zwar durch die sichere Sehl ufs- 
folge 9 dafs sie auf der Oberäjiche gelebt haben» 
ehe 8ie in ihrem' fetzigen Vorkommen , in der Tiefe 
vergraben worde.i sind. Nur aus Analogie hat 
man die Schlufsfolgen, welche sich durch die fossi- 
len Organismen unmittelbar für die sekundären 
Gebirge ziehen lassen, aucli auf die . primitiven 
Gebirge Ausgedehnt , und wenn im sekundären 
Gebirge nur Massen ohne fossile organische We- 
sen vorkänien i so würde niemand behaupten kön- 
nen, dafs beide Klassen von Gebirgen nicht zusäm* 
men entstanden seyen. Ferner haben wir durch - 
die fossilen Leben - Wesen so unvollkommen . 
auch unsere Kenntnifs davon geblieben ist, das 
Wenige erkannt) was wir von. den Revolutionen 
der Erdkugel wissen« Sie haben uns gelehrt, da& 
dieFiütze) wenigstens diejenigen, worin Organis- 
men vorkommen 9 sich ruhig aus einenii Fiuidum 
abgesetzt haben ; dafs die Veränderungen der Flö* 
tze mit der Yeränderuug der Flüssigkeit in B^zi^ * - 
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liung gestanden' habe ; dafs ihr zu Tagli liegen 
durch den Abflnrs des Fluidums entstanden 9ey; 
dafs diese Entblüsung mehr als einmal Stattgefun- 
den habe« Ohne die fossilen Leben - Wesen wür* 
den wir von allem diesen nichts mit Gewifsheit 
behaupten können« 

' Das Studium des mineralischen Theils der.* 
Geologie , welches nicht minder uothwendig und 
selbst ftir flie praktische. Künste von einer viel 
gröfsern Wichtigkeit erscheint, ist jedoch weniger 
unterrichtend in Bezug auf den« vorliegenden 
Zweck« 

Ueber die Ursachen, welche die Mannigfal* 
iigkeit der Substanzen in den Lagern hervorbrin- 
gen konnten , befinden vifrir uns in gänzlicher Un- 
wissenheit. Wir kennen nicht einmal die Agenti- 

welche einige von ihnen autgelöst* enthalten 
konnten; und man streitet noch bei manchen, ob 
sie ihren Ursprung dem Wasser, oder dem Feuer 
verdanken* Im Grunde ist man 9 wie man firil» 
her schon einsehen konnte, nur über den einzigen 
Pnnkt einverstanden: da£» nemlich das Wasser seinje 

• » • 

Stelle verändert habe. Und auch dieses wissen 

wir nur durch die fossilen Organismen* 

Diese haben also der Theorie der £rde ihren 
Ursprung gegeben, sie haben derselben die mei- 
ste Aufklärung, und alles dasjenige geboten ^ wel- 
ches bis letzt darin allgemein anerkannt ist. 

Dieser Gedanke ermunterte U4is zur Beschäfti- 
gung mit diesen interessanten Gegenständen; aber 
das Feld ist grofs und ein einzelner Mensch ver* • 
mag kaum einen kleinen Theil desselben zum 
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Aufblühen zubringen. Es mufste also eine Wahl 

getro/Fea werden, und hierüber entschieden \vir 
«HS bald. Die Klasse der fossileu Oiganismen, 
\TeIche den Gegenstand unseres Werks bildet ^ ist 
sowohl die fruchtbarste für genaue und dabei we^^ 
hig bekannte Schlufsfolgen) als auch die reichste 
an neuen Gegenständen zur Untersuchung. 

Besondere Wichtigkeit 
der fossilen Yierfiisser » Knociieii« 

Es ist sehr denkbar ^ dafs die Knochen der 
Vierfbsser aus mehreren Griinden zu sdhärfern Re« ' 
sultaten führen können^ als alle übrigen fossilen 
Reste von Organismen« 

Erstens karakterisiren sich bei ihnen die . Re- 
volutionen genauer, welche auf sie gewirkt haben« 
Die KonchiUen beweisen vrohl, dafs dort^ wo sie 
gelebt haben, Meer gewesen ist, aber die Verände- 
rungen lihrer Arten könnten von leichten Veran» 
derDDgenin der Be8chaffei^*ii oder ai^ch nur Iii der. 
Temperatur der Flüssigkeit heirlihren ; auch könnten 
sie noch durch andere zufällige Ursachen veran- 
lafst worden seyn«* Nichts giebt uns Gewifsheit 



• Mein Werk über die fossilen Knochen zeigt , in weU 
chem iirade diese Materie fioch neu war» ehnget«k'* 
tet der trefflichen Arbeiten, vqn C a lap er > P i a 1 as^ 

Binmenbach, Merk, Sommering, Rosen* 
mülier, Fiscber, Faujas, Home und ande- 
rer GeUhrten , deren Werke ich mit grosser Sorgfalt 
in den einschiSglgen K.apiteln angeführt habe. 
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tflartiber, dafs auf dem Meeresgründe gewisse Af-* 
teu oder .selbst gevyisse GattungeU) naclideiu sie, 
längere oder kürzere Zeit bestimmte Räume be- 
wohnt hatten, nicht von andern verdrängt wor- 
den Seyen» Hier Ist im Gegeutheile alles bestimmt« 
Die Erscheitiung der Vi^rfUsser «^Knochen, voT- 
züglich iiirer ganzen Kadaver, in den Flötzen, 
bewei£|t) dafs entweder das darunter liegende Flbfz 
ehemals selbst auf dem Trockenen gelegen ha- 
be 9 oder dafs wenigstens in dessen Nähe unüber« 
nehwemitites Erdreich: vorhanden gewesen sey* 
Ihr Verschwinden macht es gewifs ^ dafs jenes 
Flütz ilberschwemmt gewesen ist oder dafs das 
trockene Erdreich nicht mehr vorhanden war« 
Durch die fossilen Knochen erkennen wir also mit . 
Sicherheit das wichtige Faktum vpn den wiederhol- 
ten Jrruptionen des Meeres , worüber uns ^ die fos^ 
silen Meeresprpdukte an und für sich keine Kunde 
geben könneii; und wir dUifen hoffen , durch ein 
gründliches Studium der Erstern^ die Zahl. und die. 
Epochen dieser Irruptionen kennen zu lernen/ 

Zweitens mufste die Natur der -Revolutionen^ . 
weiche die Oberflache der Erdkugel verändert ha- 
ben ^ auf die vierflissigen .Landthiere einen grö* 
fsern Einflufs ausüben , als auf die Seethiere. Da . 
diese Revolutionen grossentheiis in Veränderuu; 
gen der Lage des Meeres bestanden haben ^ und . 
alle Vierfüsser | welche vQm Wasser erreicht wux- , 
deu;! umkommen .mufsten 9 so mußte ^ wenn die * 
Ueberschwemmungen allgemein vyaren,'die Ver- , 
nichtung ,der ganzen Klasse , oder wenn sich die . ' 
Ueberschwemmnnge^ gleichzeitig nur über . ge* ^ 
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wisse Koutluente verbreiteten, wenigstens der ün- 
tei^gang von denjeuigea Arten eihtretei^) vi^elche 
diesen Kontinenten eigenthluniich waren, ohne' ' 
dafs dieses c^enselben EinHufs auf die Seethiere 
hatto» Es konnten im Gegentheile Millionen von. 
Wassergeschüpfen aufs Trockene gesetzt oder un- 
ter neue Flötze begraben oder mit Gewalt zur 
Seite geworfen worden seyn, und: sich ihre Art 
doch noch an einigen sichern Oiten erl^alten ha-^ 
ben y von wo aus sie sich von Neuem verbreiten . 
konnten , 'nachdem die Meexe wieder zur Ruhe 
gekommen waren« 

Drittens ist j6ner grössere EinAüfs auch leich« 
ter aufzufassen; es ist leichter die Wirkung davon 
zu zeigen 9 weil -die Zahl der YierfUsser beschränkt 
istv nnd wenigstens die grossen bekannt slnd^ 
wodurch man mehr Mittel erlangt , um sich zu 
ttberzeugen ^ ob die fossilen Knochen einer be* 
kaiiiiten oder einer untergegangenen Spezies an- 
gehören« Da. wir im Ge^epthelle aber noch lange, 
nicht alle Konchilien und alle. Fische des 'Mee* 
res kennen und wahrscheinlicli ganz unbekannt 
' mit denjenigen sind^, welche in den Tiefen l^ben^ 
so ist es unmöglich mit Gewifsheit zu bestimmen^ 
ob eine (ossil gefundene Art nicht mehr unter den 
lebendigen vorhanden ist« Auch hOren wir ^ dafs . 
die Beleujniten , Amnioniten und andere Schaal- 
thier- Reste« welche. blps in den alten Flötzen 
gefunden worden sind , mit Beharrlichkeit von 
einigen Gelehrten als pelagische oder Konchilien 
des hohen Meeres bezeichnet werden;- sie wollen- 
nenilich dadurch andeuten, dafs diese Kouchili^j^ 
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flarulu noch uicht lebend entdeckt worden seyen^ 
weil sie sicli in Tiefen aufiia(tea^ welche für un- 
sere Netze unerreichbar sind (11). 

Es ist wenig H offniing vorhanden^ 
aeue Arten von g ross en Vie rf üssern 

zu entdecken. 

Ohue Zweifei haben die Naturforscher alle 
Kontinente noch nicht ganz durchstreiftet und ken« 
uen selbst noch nicht einmal alle Vierfüsser, welche ^ 
in den von ihnen bereisten Gegencjen zu Hause sind*. 
Von Zeit zu Zeit werden neue Artta aus dieser 
Klasse entdeckt, und wer uicht mit Aufmerksam- 
keit alle Umstände dieser Entdeckungen unter- 
sucht *hat, könnte wöhl glauben, dafs die unbe- 
kannten Thiere, deren Knochen wir in den .Flö* 
tzen finden 9 >is )etzt noch versteckt geblieben- 
Seyen , auf einigen von den Seefahrern noch un- 
besuchten Inseln, oder in einer der grossen Wü- 
.sten im Innern Asiens, Afrikas , der beiden Ame-^ 
rikas oder Neuhollands» * ; ' 

Wenn man indessen genau untersucht, welche 
Arten von Vierfüssern neuerlich entdeckt worden ^ . 
sind und .uuter welchen ;> Umständen ihre £utde« 
ckung gemacht worden ist, so wird man einse- 
hen, dafs w.enig Hoffnung \orhanden ist, einst 
diejenigen ' zu finden, welche wir t>isher n^r- iin 
fossilen Znstande gesehen haben. ' 

Die Inseln von mittlerem Umfange , welche 
voqi grössern festen Lande entfernt liegen^ haben 
nur sehr wenig Vierfüsser, meist nur sehr kleine. 
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Wenn sie grosse besitzen, so sind diese von an- . 
dem Orten dabin gebracht worden» Bougain* 
V i 1 1 e und Co ak haben aar Schweine und Hun- 
de auf den Inseln im Sild - Meere gef und eu,* Die 
^ grölbten VierfUsser der Antillen waren Äguti^^ Ar« . 
ten (Chloromys Cuv.). 

Die grossen Welttheile Asien, Afrika« die 
beiden Amerika uiid Neu '•Holland haben v^irk- - 
lieh grosse Vierfüsser, und im Aligemeinen hat 
Jedes seine eigenthümlicben Arten j so dafs bei 
der Entdeckung eines )eden dieser Welttheile, weK • 
che durch ihre Lage von der übrigen Welt abge- 
sondert geblieben waren , die Klasse der Vierfbs- 
ser ganz abweichend gegen ihr anderweitiges Vor- 
kommen erkannt wurde. Wie die Spanier z» B. 
zuerst SÜdamerifia durch^reiften, fanden sie nicht 
ein einziges europäisches, asiatisches oder afrika- 
nisches, vierfiissiges Thier* Der Puma, der Jagu- 
ar, der Tapir, die Cabybara^ das >Glania, die Vi« • 
cunne , alle amerikanisdie .Affen (Cebi, Sapajous) 
waten fttr sie 'ganz neue Geschöpfe , wovon sie 
keine Idee hatten/ In nnsern Tagen, als man 
anfing die Küsten von Neu -Holland und die be- 
nachbarten InSein zu untersuchen, erneuerte sich 
dieselbe Erscheinung. Die verschiedenen Arten 
von Känguruy die Gattungen Fhascolomys 9 Dafr 
syurus, Thylacis, Phalangista, Ornithorhynchus, 
Echidna setzten die Naturforscher durch ihre frem- 
den, ganz abweichenden und dem Systeme entgan» 
genen Gestaltungen in Erstaunen« 

Wenn daher noch irgend ein grosser Konti- 
nent zu entdecken übrig \^äre , dann könnte onan 
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noch hoffeu^ neue Arten kemien zu lernen , unter 
denen sich mebsoder minder grosse Aehnüchkeiten 
mit solchen finden könnten, xyelcheansdemEinge* 
weide der Erde uns bekannt sind« Aber nur ein Blick 
auf die Weitkalte ist zureichend) um sich zu über* 
zeugen, in welchen unzähligen Richtungen der 
Ocean von den Seefahrern schon durchkreuzt wor- 
den ist , und daraus zu folgern , da(s kein grosses* 
unbekanntes Land mehr vorhanden seyn könne, 
es sey denn nach dem SUdpole hin j| wo das Eis 
kein Leben aufkommen lälst« 

Also blos aus dem Innern der grossen Welt« 
theile wären Jioch unbekannte Vierfüsser zu er« 
warten* Mit etwas Ueberlegung wird man in- 
dessen bald finden 9 dafs diese £]( Wartung^ gar 
nicht mehr gegründet ist, als jene in- Absicht auf 
die Inseln» 

* Es ist richtig , dafs der europäische Reisende 
nicht leicht diejenigen ausgedehnten Länder durch- 
streift 9 welche entweder vollkommene WüsteU 
oder nur von wilden Völkerschaften bewohnt sind^ 
und dieses gilt insbesondere für Afrika: aber die 
Thiere sind d^rch nichts gehindert, in solchen 
Gegenden nach allen Richtungen sich zu verbrei« 
ten und den Küsten sich zu nähern. Wenn zwischen 
den Küsten und den Wüsten ileß Innern hohe Ge* 
birgsketten liegen, so werden sie immer an cini-. 
gen Orten von Flufsthälern unterbrochen seyn, 
und m diesen heisSsen Steppen folgen die Thiere 
vorzugsweise dem Ufer der Flüsse. Die Küsten- 
bewohher reisen auch än diesen Flüssen aufwärts, 
wd lernen leicht, entweder durch, eigene Ansicht 



. . Digitized by Googl( 



oder durch den Handel oder endlicb durch (Jeber^, 

lieferungen von den innern Völkerschaften , alle 
inerkwürdigeu Arten von Vierfussern kennen^ 
welche bis zu den Quellen derFlüsee hin zu Hau« 
ße sind. ' , - 

. Niemals hat es lange gedauert 9 bis die civi« 
lisirten Völker, welche die Ktlsten eines gtt^ssen 
Landes besuchten, die bedeutendem oder dü|:ch 
ihre Gestalt auffallenden Thi^re ziemlich gvt 
kannten. * > 

Die bekannten Thatsaghen entsprechen diesem 
Urtheiie» Obgleich die Alten in Asien den Ima« 
HS und den Ganges nicht passirt hatten und In^ 
Afrika mittäglich vom Atlas nicht weit VQrge«* 
dmngeii sind, so haben sie doch wirklich alle 
grossen Thiere dieser beiden Welttheile gekannt | 
.und wenn sie nicht alle Arten unterschieden ha« 
ben, so war dieses nicht Folge, dafs sie solche 
nicht gesehen oder davon nicht sprechen gehört» 
sondern dafs sie bei ihrer Aehnlichkeit unter ein* 
ander die unterscheidenden Karaktere der Arten 
. nicht erkannt . hatten« Die einzige bedeutende 
Ausnahme, welche man hiergegen vorbringen 
kann, ist. der asiatische Tapir » welcher neuerlich 
aus Indien von zwei jungen Naturforschern , mei<* * 
neu Schülern Duvaucel und D i a r d einge* 
schickt worden und wirklich eine der schönsten 
Entdeckungen ist, womit die Naturgeschichte in 
den letzten Zeiten bereichert wurde. 

Die Alten kannten den El^phant sehr ^ut, 
und die Geschichte dieses Vierflissers steht genauer 
beim Aristoteles wie beim Buffon* fiie vva- 
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Wk sogar nicht unbekannt mit einem Theile der 

Unlerscheidungsmerkiiiale zwischen dein afrik^ni* 
•eben und dem asiatiscbeu El^pbanteii 

Sie kannten das 2weigehörnte RhinoziemS) 
welches in dem neuem Europa lebendig noch 
nicbt gesehen worden ist« Domitian zeigte es 
in Rom nnd liefs e» auf seine Medaillen^ setzen« 
P a u s a n i as beschreibt dasselbe sehr guU 

.Das einhörnige Rhinozeros, so entfernt auch 
sein Vaterland ist, war ihnen gleichfalls bekannt. 
Fompejus lieis eins in Rom sehen* Strabo 
beschreibt genau ein anderes in Alexandrien 

Das einhörnige Rhinozeros von Sumatra, wel-^ 
ches Bell beschrieben, hat) , und jenes .von Java^ 
das von Du^vaucel und Diard entdeckt und 
eingeschickt worden ist, scheinen nicht den Kon* 
tinent zu bewohnen« Es ist also nicht zu verwun- 
dern, dafs die Alten sie nicht kannten ; indessen 
hatten sie solche auch vielleicht nicht unterschieden* 

Das Hippopotamus ist bei den Alten nicht so 
gut beschrieben als die vorher erwähnten Arten: . 
aber n^u findet sehr genaue Bilder davon auf rü« 
mischen Denkmälern, welche auf Aegypten be- 
zügliche Gegenstände darstellen, wie z. B. ander 
Nil- Statue ) in der Musiv- Arbeit von Falestrina 
und auF einer grossen Anzahl von Medaillen« Viiik^ 
lieh haben die Römer dasselbe mehrere Mal ge** ' 
sehen; ScaümS) Augustus« Commodus^ Helioga-* 



^ Siehe in tteinem Wetke übet, die fossilen Knochen 

das Kapitel vom filephanten, 

^ Siehe ebendaselbst das Kapitel yom Rhinozeros, . 

» 



Digitized by.Googl 



_ 53 - ■ 

\balus, Philippus und Carinus^ zeigtea ibnen die*. 
ses Thier s). : - 

. Die beiden Arten von Kaineele, nemlich dae 
Traiiipeltlüer aus Baktriaiiia und der Droluedar 
aus Arabien sind beim A r i si o t e l e s schon seht 
gut beschrieben und karakterisirt *^:.^). Auf den v 
alten ägyptischen Denkmälern sind sie vorgestellt. 

Die Alien haben die Giraflfe* oder den KameeU 
parder gekannt ; sie haben selbst eine lebendige 
zu Rom im Circus unter der Diktatur von Julius 

' Cä'sar im Jahre 7q8 der' Brbanung Roms gesehen; 
durch GoKÜanus III waren deren zehn zusam- 
mengebracht worden 5 wejphe hei den , ßekular- 
Spielen des Philippus getödtet wurden es 
inufs dieses uns neuere Europäer in Erstaunen se<* 
tzen^ da wir nur eine einzige im .viersehuten Jähr^ 
huuflert gesehen haben !)• - 

Wenn mau mit Aufmerksamkeit die Beschreib' . 
bungen vom Hippopotamus liest, welche Hero« ' 
dot und Aristoteles gegeben haben 9 und vou 
denen man glaubt,, dafsrsie. aus <?em Hek9täu8 
Milesius geschöpft seyen, so findet man, dafs 
d^rin zwei verschiedene Thiere mit einander ver-i 
webt sind wovon das. eine, vielleicht das wahre 
Hippopotamus uud das andere gewiCs das Gnul^An- 



^) Siehe ebendaselbst das Kapitel vom ülppopotajgdiis^ ^ 
Hist/anim. Lili. II. Cap. I. 
•♦♦) J u I. C a p i t o 1. Gord. III. Cap. XXIIL 

Diejenige nemlich , welche der Sultan von Aegypten 
Lorenz voio^ Medicis sandte,, and .weicht i|i dea 
: FrtskokemtkTeA von Poggio ? Cajano vorgestallt ist. 
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tilope gnu, GmeL) gewesen ist; Jenies Thiery 
von welchem unsere Naturforscher erst gegen das 

Ende des siebenzehttten Jahrhunderts Kunde er- 
hielten* Es ist dieses dasselbe Thier ^ welches in 
fabelhaften Erzählungen unter dem Namen Catoble« 
pas oder Catablepon vorkömmt 

Das äthiopische Schwein des Achathär- 
chides, welches Hörner hatte, war wohl unser 
heutiges äthiopisches Schwein ^ dessen ungeheuere 
Hauzähne eben so sehr den Namen von Hörnern 
verdwnen ^ als die Stofszähne des Elephanteu 

Der Bttbal (Antilope bubaiis) und der Nagor 
C Antilope Dama) sind von Plinius****) be^chrie« 
ben ; die Gazelle (Antilope dorcas) von Aeli- 
an «<>0*), der Oryx (Antilope Oryx) von Oppi« 
an f); der Axis (Cervus Axis) zur Zeit des Cte- 
Sias ff); die Algazel und, die (^rinne (Antilope 
Corinna) sind vollkommen ^uf- den ägyptischen 
Denkmälern vorgestellt fff). 

Ailian beschreibt den Yak oder bos gruoni« 
eus unter der Bezeichnung eines Ochsen, dessen 
Schwan« wok Fliegenwedel dient ffff> 

♦) Siehe Pliniua Lib. VIIL Cap. XXXU^ mid w 
züglich Aelianu« Lil;>« V^I» Cap. 'V« ' . 

♦•) Aeliaiu anim» V. 27. . 
•♦•) PliniHS LIb. VIILCap,XVfetUh^».Cap.X3aCV^ 
•♦•♦♦) A e l i a n. anim. XIV. 14. 

f) Oppiani Cynegetica. II. v. 445. w, f. 
tt) PlinittS Lib* VIII* Cap. XXL 
ttt) Siehe 4«i greise Werlc ; Dösciiption de i%IBfftH 

Anliq. IV. pU XLIX et pl. LXVl* 
tttt) Ae l iaa. aaim, XNT. \^ : 
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Ber Büffel war kein Hausthier bei eleu Alten, 
aber der indische Ochs^ ^ovöu Ae^ian spricht 
und welcher so grosse Hörner hatte , * dafs sie 
drei Anij)hoieii halten konnten, war wohl dieje- 
nige Varietät, des fiUffels» Welche arai genannt 
wird* 

» ■ ' '' 

Die Alten kannten ferner den, ungehOrnten 
' Ochsen den afrikanischen Ochsen mit blos an 
der Haut befestis>ten und mit derselben bewegli^ 
eben Hörnern den indischen .Ochsen 9 wel« 
eher im Laufe die Geschwindigkeit des Pferdes 
hat den in seiner Grüfse den Bock nicht 

übertreffenden Ochsen "]-); das breitgeschwänzte 
. Schaaf ff); das indische Scha^if von' der Giüsse 
des JEsels ttt>»' 

So sehr auch die von den Alten hinterlasse» 

nen Nachrichten vom Aiierochs, vom Rennthier 
und vom Blennthier mit Fabein gemischt sind) 
80 beweisen solche doch immer, dafs sie von die* 
, sen Thieren einige Kenntuifs hatten, aber dafs 
diese Kenntnifs * welche sich auf die Berichte ro- 
her Völker stQtzte, noch keiner genauen Kritik 
unterworfen worden war. 

•).Aeliaii. anim« IIL 3V 

•••) Idem II. 20. ' 

Idem XV. 24, " • 

, t) Id^ ibid. 

ttf J Idem n. 32. 

# 



« 
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Der weisse Bär war unter den Ptolemäem 
selbst in Aegypten gesehen wordeii 

Die* Löwen und Panther waren bei den römi- j 
.scheu Spieleu gemein; mau sähe sie dabei zu Hun- ' 
derten; selbst einige Tieger wurden dabei ge- 
braucht; die cestreifto Hyone und das Nilkrokodil 1 
sind auch dabei vorgekomuieu. Auf den alten 
Musiv- Arbeiten welche in Rom aufbewahrt wer* 
den, finden sich herrliche Bilder von den selten^ 
.Sten dieser Arten« Man sieht unter . Andern die gi^ 
streifte Hyäne sehr gut auf einem Stücke^ darge* 
stellt, welches i^i Museum des Vatikans aufbe- 
wahrt wird; und wahrend meiner Anwesenheit 
in Röm (i. J, 1809) entdeckte man in emem Garten 
bei dem Bogen des Gallienus ein Musiv - Stein- 
Pflaster von natürlichen Steinen, auf Art der 
Florentinischeij Arbeiten zusammengesetzt, wel* 
ches vier bengalische Tieger trefflich vorstellte. 

Pas Museum des Vatikans besitzt ein Kroko-» 
dil von Basalt von fast vollkommener Genauig- 
keit Es ist gar nicht zu bezweifeln, dafs der 
Hippotigris das Zebra gewesen sey^ welches in* 

defs iiur im mittäglichen Afrika 2u Hause ist. ^^^)% 

' • , ^ . 

mm , I ■ 

•) Athen aeus Lib. V. 

Seia einziger Fehler besteht darin ^ dßSB e« eimä^Kral« 
le SU vi«l gm Hiaterfufs bat» August zeigte sechs und 
dreifsig KrokedUle* Dio Lib. LV. ' 
■ •••) Caraculla tödtete eins im Cirkus. Dio Lib. LXXVH^ 
Vergt. Gisb. Cuperi 4e Eiejpht in novous obvv^« 
•».UtCsp* VlU 
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Leicht ist es danütfanti, dafs fast alle in et\ira. 

merkwürdigen Arten von Affen ziemlich unter- 
scheidend von den] Alten unter den. ONamen Fithe- - 
cus, Sphinx, Satyrns, Cebiis, Cynoc^phalus-, Cei::^ ' 
copithecus bezeichnet worden sind 

Sie haben die Vierfüsser bis zu den ziemlich 
kleinen Speeles von Nagethieren hin gekannt und 
beschrieben 9 wenn ihre Gestalt oder ihre Eigen- 
schaften irgend etwas Bemerkenswerthes hat« 
ten ^^"). Indessen sind die kleinen Arten für den 
yoriiegenden Zweck ohne Bedeutung ^ . nni^ sd ge- 
nügt, dargethan zu haben , da(s alle durch irgend ' 
einen Karakter merkwürdigen grossen Speeles, ' 
welche wir heut zu "tage in Efifopa-^ in Asien und 
in Afrika kennen , den Alten auch schon bekannt 
gewesen sind) woraus wir leicht folgern können^ 
dafs, wenn sie die kleinen nicht erwähnen oder 
die sich einander sehr ähnlichen nicht unterschei- 
den , wie die, verschiedenen Gazellen und andere, 
dieses mehr Folge mangelnder Aufmerksamkeit 
und einer fehlenden Methode, als der klimatischen 
.Hindernisse gewesen sey«.. Wir schliessen ferner:, 
wenn uns achtzehn oder zwanzl<' Jahrhunderte 
und die Umschiff ang von Afrika und Indien nichts 
mehr in dieser Beziehung geliefert, als wir von 
den Alten schon geleint haben ^ so i$t auch keine ' 



^) Siehe Licbtens^ein Comment. de Simiarnm qvol- 
qnot veteribiis innotu^mnt formis, Hamburg, 1791* 

Der Springliase (Dipus) befindet sich auf ^ner Me^ 
daiiie von Cyreiie und ist von Aristoteles unter 
Aeili Rainen der :(weibeiiu{Ua Ratte aufgefuhru 
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HolFttung vorhanden« dab die fprlgenden Jahrhim- 
deite in derdelben Rticksicht sehr lehmich fiir un* 
sere Enkel seyn werden. 

Aber vielleicht nilk:hte man in folgender Art 

mn^ekchit schliesseii wollen: die Alteu haben 
nicht allein ) wie wir eben bewiesen haben 9 eben so 
viele grosse Thiere gekannt als wir, sondern sie ha« 
bcu aiicli mehrere beschrieben, die wir nicht keu- 
nen; wii: beeilen uns also zn sehr, wenn wir die* 
se Thiere als fabelhaft ansehen, und müssen sie 
noch aufsuchen , ehe wir. die .Naturgeschichte der 
gegcinwlärtigen Schöpfung für erschöpift halten,' 
indem unter diesen angeblich fabelhaften Thieren, 
bei genauer Bekanntschaft mit denselben , sich viel" 
leicht die Originale zn den Knochen unserer unbe- 
kannten Sp^cies Anden können« Mancher wird 
gar denken^ da& diese verschiedenen Monstra, eine; 
wesentliche Zierde der Heroen - Geschichte fast 
aller Völker., gerade diejenigen Speeles seyen^ wek 
che vernichtet werden mufsten, um der Civilisa* 
tion Kingaii^ zu verschaffen^ Es wären also die • 
Th^eusi und. die Bellerophon glücklicher als alle 
unsere heutigen Völker gewesen i diese Imben die . 
.schädlichen Thiere zwar verdrängt, aber es ist ih- 
lien noch ^icht gelimgen,^ eine einzige Art auszu* 
yptten. 

Wenn man die Beschreibungeii dieser uabekann« 
ten Wesen untersucht und zu ihrem Ursprung au& 
Steigt, so ist leicht auf diesen Einwurf zu antworten. 

Die meisten haben, einen rein mjrthologischen 
Ursprung und die Beschreibungen derselben tragen 
dgvon das unvexkeAubarste Gerpräge^ ^ sich,.dena 
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man sieht fast in allen nur Tlieile von bekannten 
Tlüeren rlnrch eine zügellose Einbildungskraft und 
gegen alle Naturgesetze mit einander^ vereinigt* 

• Die von den Griechen evfiuulenea und ange- 
ordneten haben wenigstens noch Grazie in ihrer 
^ Zasaulmensetzung. Gleich deu Arabesken, wel- 
che die Tiiiuimer mancher antiken Bauwerke ver- . 
zieren und die-durch Raphaels schöpferischen 'Pin- 
sel vervielfältiget sind, zeigen die darin sich ver- 
elnigenijen Formen ^ so sehr sie sich aucli deui 
Verstände entgegenstämmen , doch angenehme 
Umrisse für das Auge; es sind die Huchtigen Pro- 
dukte glücklicher Träume 9 [vielleicht Embleme im 
orientalischen Geschmack , wobei man unter dem 
mystischen Bilde metaphysische und moralische ' - 
Sätze zn verschleiern suchte* Denjenigen wollen 
wir verzeihen, welche Zeit darauf verwenden, in ' 
der Thebe 'sehen Spinx ^ im Thessalischen Pegasus^ 
oder hn Cretischen Minotaurus und in der Epiri« 
sehen Chiuiära die verborgene Weisheit zu entde- 
cken 3 ober hoffen wollen wir 9 da(s Niemand diese 
Wesen selbst in der Natur suchen wird; es würde 
dieses eben so gut seyn^ als wenn man ernst- 
lich die Thiere Hes Daniels und das Ungeheuer 
aus der Apokalypse aufsuchen wollte. 

Lafst uns eben so wenig nach den inythologit 
sehen Thieren der Perser » den Kindern einer noch» . 
meht Überspannten Einbildungskraft, suchen, nem* 
lieh nach jenem Martichoras oder Meiischen- Yep- 
Dichter« der einen Menschenkopf auf einen JLöwen<i 
k.9rper trägt, und mit eineu^ iSkorpioA$;$;ch\v|inze 
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•ich eudigt*); Jenem Greiffeu oder Schatz wächter^ 
'welcher halb Adler und h^lb Löwe isf^f^) ; jeneOft 
■Cartazoiion <W>0) oder wilden Esel, dessen Stirne 
mit einem langen Hörne bewaffnet sich zeigt* 

Ctesias^ der diese Thiere für lebende aus-» 
ge£^eben hat, wurde von vielen Andern als ein 
Br/inder von Fabeln, gehalten, obgleich er blo8 
<len hieroglyphischen Bildern Wirklichheit beilegte. 
]\lan hat diese phantastischen Zusammensetzungen 
in den Sculpturen der Ruinen von Persepolis'.wie* 
cVergefuiideu -j*). Was sie bedeuten mögen, wcr<» 
den wir wahrscheinlich niemals erfahren ^ aber 
gewifi stellen sie keine wahrhaften Geschöpfe 
«lar. 

AgatharchideS) dieser zweite Thier- Ver« 

fertiger , hat wahrscheinlich aus einer • analogen 
Quelle geschöpft. Die ägyptischen Denkmäler zei^ 
>gen uns noch zahlreiche Zusammensetzungen aus 
den Theilen verschiedener Specics: Meeschen mit 
Tkierköpfen, Thiere mit Menscheukopfen, wo->, 
durch die Cynocephaleo^ die Sphinxe und Satyrn 
entstanden sind. Die Gewohnheit in ein und der- 
selben Darstellung die Menschen in v^rs(;hiedener 



♦) Plinius VIII. 31; Arist. Lib, II. Cap XI ; Phot 
BibU art* 72. Ctes. Ind; A^lian. atfim«. IV. 21. 
A e H a n. anim* IV. 27. 

Aelian, anim. XVI* SO, Pholioa Bibl. art. 72; 

Ctes, Indic. 

i*) Siehe Corneille Lebrun Voyage en Moscovie^ 
eo Ferse et aax Indes. T« II. und das >yerk Von 

Heere« ttber den Handel der Alten« 

« • . ' • 
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Grösse abzubilden ) uemlich die Könige oder Sie« 
'ger in Rie&engestak , und die Besiegten odei: .Un- 
terthanen drei bis viermal kleiner, wird die Fabel 
von den Pygmäen erzeugt haben. lu irgend eineui 
Winkel eined solchen Denkmals wird A g a t h a r* 
chides seinen fleischfressenden Stier gesehen ha- . 
ben, dessen bis aa die Ohren aafgerlssener Rachen, 
kein Thier verschonte d^n aber kein Natur- 
forscher anerkennen wird , denn die Natur verbin- 
det weder gespaltene Hufe noch Jiörner mit Schnei- 
dezähnen« * ^ ^ * 

. Auf den durch die Zeit vernichteten Denk* . 
malern oder in den Tempeln Aethiopiens und Ara*^ 
biens, welche die Mahoniedaner und Abyssinier aus 
religiösem Eifer zerstört haben) sind vielleicht noch \ 
andere eben so fremdartige Gestalten vorhanden 
gewesen. Die indischen Denkmäler wimmeln da- 
. von; die Zusammensetzungen aind aber zu ausge- 
artet, als dafs sie jemand hätten betrügen können;, / 
Monstra mit hundert Aj-men^ mit zwanzig durcl> 
aus verschiedenen KöpCen sind auc^ in der That 
wohl zu monstrüs« , • ' ' 
Die Japaner und Chinesen l\aben gleichfallg 
eingebildete Thiere 9 welche sie für wirkliche aus« 
geben und die sie selbst in ihren religiösen Bü- 
chern abbilden. Die Mexikaner hatten deren auch« 
Es findet dieses bei allen Völkern ' Statt , derea 
Götzendienst uocli uiclit geläutert ist. Aber wpr 



•> Photia« BibLarU SSO; Af athärchi4. Excerpt 
UM. Ctp. XXXlZi AtUt(imudnr;CVU.4Si Plin. 

vm.ai, • 



> > 

f 

I ^ 
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. Ulüchte behaupten , diese Kinder der Unwissenheit 
nncl des Aberglaubens in der .Nator. finden m 

können ? 

E& hat indessen doch JBLeisende gegeben.^ 
welche , nm sich wichtig zn machen ^ solche 

phantastische Wesen erwähnten ^ als hätten sie der<- 
gielch'eh selbst beobachtet^ oder welche aus Mangel 
an Aufmerksamkeit und betrogen durch geringe 
ÄehnUchkei^n y wirkliche Thiere fUr jene angese- 
hen haben« Die grossen Affen werden sie fär 
wirkliche Cynocephalen, wirkliche Sphinxe^ wirk* 
liehe geschwänzte Menschen gehalten haben; auf 
diese Weise glaubte der heilige Augustin auch 
einen Satyr gesehen zu haben« . - 

Einige wirkliche ^ aber schlecht beobachtete 
und schiecht beschriebene Thiere werden auch ei« 
iiige Ideen Von monströsen Wesen geschaffen ha« 
ben , welche sich abfer auf einigen Wirklichkeiten 
gründen* So kann man an dem Daseyn der Hyäne 
nicht zweifeln ) obgleich der Hals dieses Thieres 
nicht aus einem einzigen Knochen besteht (12), und 
,8ie nicht jährlich ihr Geschlecht verändert, wie sol* 
ches vonl'linius enählt wird; so ist vielleicht 
auch der fleischfressende Stier nichts anders als 
ein entstelltes zweihUrniges Rhinozeros« Von 
Veitheim behauptet mit Grund, dafs die gold- 
grabenden Ameisen dejs He r odo ts Corsake (jcaniß 
cossae) gewesen seyen.<>>« 



*) Vergh von V^ltheim's Saikiml, einiger AnfsStzeete.- 

U, Helmstädt» 1800 > worin sich St363. «iae Abhandt 



t 
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Bas Einhorn ist eins der bertihmfesten tinter ' 
diesen Thieren der Alten« Man hat dasselbe bis zu 
unseren- Tagen noch eigensinnig aufgesucht oder 
wenigstens nach Beweisen geforscht ) die seine Exi* 
Stenz unterstützen kUnnen» Drei Thiere werden 
öh von den Alten ^ als* mit einem Home auf der 
Mitte der Stirne begabt^ angeführt: der afrikani- 
sche Oiyx ^ der zugleich gespaltene Hufen und ^ 
widerborstiges Haar hat in seiner Giüfse mit 
dem Ochsen S^) oder selbst mit dem Rhinoze- 
ros ivergliehen, und dessen öestalt allge* 
mein für Hirsch - oder Ziegenähnlich gehalten . 
Wird der indische Esel, welcher vollkon^-* 
mene Hufen hat, und der eigentlich sogenannte 
Monoceros , dessen Füsse bald mit Lüweu- j^) und . 
bald mit Elephanten- Füssen ff) verglichen und 
daher, als mit gespaltenen Zehen versehen, 
betrachtet worden «ind« Das einbomige Pferd fff ) 
und der einhomige Ochse beziehen sich ohne 
Zweifel beide auf den indischen Es^i, denn 



• über die goldgrab endeA AmeLiea und Cireiffea 4er 
. Alten findet, 

Anmerlu des Uebeisetztrs» 

•) Ar ist, an. IL 1. et III, 2; Plin. Xj« 46« 
•♦) Herod« IV. X9HL 
***) 0 ppian, Cyneg, IL reis«. 56L 

Pli n. VIII 53. 
•{•) PhiUstorgius UI* U* 
tf) Plin. VIIL flu 

ftf)Onesicritiis Sft StCAti« XVi Aili4«it 
anim» yn|^ 49; 
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selbst der Ochs wird als ein Thier mit voUkoin^ 
menen Hufeu aagegebea Ich frage : vvean die* 
se Thiere als besondere Arien, existirten^ würden 
wir dauu nicht wenigstens ihre Börner in unsern 
Sammlungen besitzen. .Und welche nnpaaren Hör* 

X ner besitzen wir darin, \\enndie des Rhinozeros 
und des Narvals ausgenommen werden ? 

« Wie kann man* demnach sich* auf Bilder bem«. 
fen, welche von den Wilden in grober Manier auf 

, Felsen dargestellt sind .^^)* Wenn sie eine Anti- 
lope mit geraden Hörnern im Profil darstellen woll- 
ten, so konnten sie^ bei ibrer Uubekauntschaft 
mit der Perspective 9 derselben nur ein Horn ge*/. 
ben, und da wäre denn schon gleich ein Oryx. 
Die Oryxe auf den ägyptischen Denkmälern sind 
wahrscheinlich anch nichts anders ^ als Produkte 
des rohen Styls, an welchen die Künstler dieses 
Landes sich in Folge «ter Religion binden mufsten*. 
Viele ihrer im Profil dargestellten VierRisser zei- 
gen nur einen Vprder- und einen Hiuterfufsj 
warum sollten sie zwei Hörner zeigen ? Viel- 
leicht hatte man auch Individuen erhalten , welche 
zufällig ein^Horn verloren hatten, wie dieses bei 
der Gemse (Antilope rupicapra) und der Steppen- 
antilope (Antilope Saig.a), ziemlich oft voikümnit, 
lind dieses würde zureichend gewesen seyn, um den 
durch die' Bilder erzeugten Irrtbum zu bestätigen« 
Endlich haben die alten Schu.Hsteller selbst 

nicht insgesammt den Oiyx auf ein Horn .beschränkt]^ 

. • • / 
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•*) Barrow Vo/, au Cap» trad, fr» II» 178. 
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öpf>iän läTst ihm aüsdrilcklieh mehrere ^ukötti« 
meu '"0^ Aeliau bemerkt, dafs er deren vier ha- 
* be'^^)»']iad wenn dieses Thier wiederkäuend wai^ 
nnd gespaltene Hufen hatte , so ist es gewifs, dafs 
$eia Stirnbein in zwei getheilt seyn mufste.) und 
ts konnte daher ) nach Camper^s sehr richtigen 
Bemerkung, auf der Nath nicht ein Horn haben. 
Allein* man dürfte fragen: welches zweigehörnt^ 
Thier mochte denn die Idee vom Oryx erzeugt und 
diejenigen Züge hergegeben haben ^ welche von * 
seiner Gestalt aufbehalten sind^ selbst wenn man 
das eine Horn nicht in Betracht Stehen will? Ich 
antworte hierauf mit Pallas^ dalß dieses die An- 
tilope mit graden Hörnern (Antilope orj^^ Gmel«) 
gewesen sey, welche Buffon unpassend mit dem 
iNamen Fasan, bezeichnet hat* Sie bewohnt die . 
iVüsten v<m Afrika ^ nnd mufs bis zu den Grenzen 
von Aegypten kommen} sie* scheint den Abbildun- 
gen in deb Hir^roglyphen zu entsprechen ; ihre Ge- 
stalt ist ziemlich hirschähnlich; ihre Grösse kömmt 
mit der des Ochsen Uberein; ihre Aückenhaare 
•ind gegen .den Kopf gerichtet; ihre Hörner bilden 
furchtbare Waffen, sie sind spitz j wie ein^Wurf- 
spie$9 hart wie Eisen; ihre Haare sind weifslichj 
ihr Vordertheil hat schwatze Striche Und .Streifen* • 
Alles dieses stimmt gerade jnit demjenigen über* 
ein^ was die alten Naturforscher davon gesagt ha« 
h^n^ und von den Fabeln der ägyptischen Priester^ 
'Welche die Aufnalane des Bildes von diesem. Thi«re 



•) Opp. Cyneg. Lib. II. v. 468 et 471» 
De an. üb. XV* Cap, 14« 
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unter c1e;i hieroulyphischen Zeichen veranlafst ha- 
ben^ ist es nicht nöthig , clafs sie in der Natur be- 
gründet sind. Man kann einen Oiyx mit einem 
verlornen Hörne gesehen , und denselben ftlr ein 
regelmässiges Wesen ^ für den Typus der Speeles 
gehalten haben; dieser Irrthom kann von Ari- 
sto t e le s angenomiuea und von seinen Nachfol- 
gern nachgeschrieben worden seyn* Alles dieses 
ist möglicfi und sogar natürlich > aber es wird 
nichts. für die Existenz einer einhörnigen Species 
beweisem 

Wenn man in Rücksicht des indischen Esels 
bei den Alten liest 9 dals sie seinem Home die Ei- 
genschaften eines Gegengifts beilegen, so wird man 
finden, dafs dieses ganz mit deiujeuigen überein- 
kömintii was die heutigen Orientalen von den Ei- 
genschaften des Rhinozeros • Horns sagen. Zur 
Zeit) wo die Rhinzeros« Hörner zuerst nach Grie- 
chenland gebracht worden sind^ mochte man hier 
das Thier selbst, dem sie angehören j noch nicht 
kennen* Aristoteles erwähnte das Rhinozeros 
noch nicht, und Agathärchides hat es zuerst 
beschrieben. So hatten auch die Alten längst Ei- . 
fenbein, ehe sie den Elep.hanten kannteii* Viel- 
leicht haben selbst einige griechische Reisende 
das Rhinozeros eben so unrichtig indischer 
£8el genannt, wie die Römer den Elepbante 
luka nischer Ochs hiefsei?. Alles, was von 
der Stärke, der Gröfse und Wildheit dieses indi- 
schen Hsels gesagt wird, pafst sehr gut auf das * 
Rhinozeros» . Als in der Folge diejenigen, welche . 
das Rhinteeros besser kannten, die Benennung 

m • 
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iuiVxscber Esel bei frühem Scbriitstellern fanclea^ 
werden sie denselben für ein besonderes Thier 
genomiutiu und aus dein Namen geschlossen ha- ^ 
ben^ dafs es ein Hufthierseyn müsse» Beim Cte« . 
Sias ^) iiuclen wir zwar eine genauere Beschrel* 
.bung des indischen Esels, allein wir haben 
gesehen ^ dafs sie nach den Basreliefen von Ferse* 
[iolls entworfen ist; sie kann daher in der positiven 
Geschichte dieses ^Thieres kein Zeugnifs abgebe»* 
Als endlich etwas bessere Beschreibungen er* 
schienen 9 weiche you einem Thiere mit einem ein- 
zigen Hörne, aber mit mehrern Zehen sprachen^ 
wird man nun daraus eine dritte Sj^ecies, iintet 
dem Namen Monoceros gemaci\t haben. Diese Art 
von doppelter Aufführung ist bei den Natur- . 
forschera des Altertliums um so häufiger, als fast 
alle diejenigen 9 deren Werhe wir besitzen, nur 
blose Compllatoren waren« Selbst Aristoteles 
hat oft anderwärts geschöpfte Tliatsacheu mit den 
von ihm selbst beobachteten vermischt, und end* 
lieh war ein kritisches Verfahren damals den Na— 

• 

* turfoi^chern eben so fremd, wie den Geschichts* 
Schreibern, was nicht wenig sagen will« 

Aus allen diesen Erörterungen und Ausfüh- 
rungen geht hervor, dafs diejenigen grossen Thie- 
re, welche wir in den Kontinenten der alten 
Welt kennen, auch den Alten bekannt waren, 
und dafs die voii den Alten beschriebenen, jetzt 
unbekannten Thiere fabelhaft waren; ferner er- 
giebt sich daraus auch , dafs nicht lange Zeit erfor* 
derlich gewesen ist, bis die grossen Thiere dei: 

♦3 Aclian. auirn. IV. 52; Photitts BibC p, 154. 
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tlirei älten Welttheile den Völkerschaften , welche 

oft die Küsten besuchten , bekannt waren. 

Daraus kann mau 8chliessen# dafs uns keine 
grosse Species.in Amerika zu entdecken tlbrig 
Ist. Wenn noch unbekannte grosse Tiüere dort 
vorbanden^ so würde kein Grund vorliegen^ war« 
um sie noch nicht entdeckt wären $ und wirklich 
hat man ' seit fünfzig Jahren auch keine einzige 
mehr entdeckt. Der. Tapir 9 der lagüar, der ^ Pn« 
ma, die Cabybara, das Glama, die Vicunne, Aet 
rothe WoU (Canis Mexicanus)) der Bison (Bos 
Americanus)) die Ameisenfresser, die Faulthieie^ 
die Gürtelthiere stehen schon bei Margrav und 
Hernandes wie. bei Buffon aufgeführt; man 
kann sogar sagen, besser wie bei Buffon, 
denn dieser hat die Naturgeschichte der Ameisen-^ 
fresser verwirrt, den laguar und den rothenWolf, 
verkannt, den amerikanischen Bison und deä 
polnischen Auerochs mit einander vereinigt. Pen- 
nant ist zwar der erste Naturforscher, weicher 
den kleinen Bisamstier gut unserschieden hat, aber 
seit langer Zeit war er schon von den Reisendea 
angeführt» Das Pferd mit gespaltencim Huf des 
Molina ist von den ersten spanischen Reisen-,, 
den nicht bescluieben; aber es ist auch an seiner 
Existenz sehr zu zweifeln, und M o 1 i n a* s Auto- 
rität ist zu verdachtig, um es darnach aufzuneh- 
men* Man kann daher sagen, dafs der Muflon 
des blauen Gebirges C^vls montana) das einzige 
etwas . bedeutende amerikanische vierfüssigo 
Thier ist, dessen Entdeckung in die ganz neuer» 
Zeit fällt; nnd vielleicht ist es nur ein Argali 
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(Ovis amuiou)^ we]cUl$s auf deiu Else aus Sibe- 
rien herübergekommen seyii kOunte. 

Wie kann man nach diesem glauben, dafs die 
^ngeheuefeu Mastodonten ^Ohiotüiere), die riesen» 
haften Paläotherien , deren Knochen sicheln bei- 
den Amerika in der Erde finden, noch auf diesem 
Kontinent leben? Wie hätten sie den limher zie* 
heudeu Völkerschaften, welche das Land fortwäh- 
rend in allen Kiclitungen durchkneuzen, ^utgqheu 
können? Diese Völker erkennen siBlbst an^ dafs 
diese Thiere nicht mehr existiren, denn sie haben - 
eine Fabel über ihre Ausrottung erdacht; sie^sa'gen 
der giosse Geist habe sie ^getödtet, damit das Men- . 
schengeschlecht nicht durch sie vernichtet werden 
inöge. Man sieht iai\e£s 9 dafs diese Fabel durch 
die Entdeckung der Knochen veranlafst ist , ^ wie 
£lne andere bei den Bewohntem Siberiens Uber ihr 
Mammut^ von welchem sie glanbe'n, dafs^ es vvie. 
die Maulwürfe unter der Erde lebe, und wie alle 
diejenigen der Alten von den Riesengräbern, wel* 
che sie tiberall dahin setzten , wo man . £lephan<r 
ten- Knochen fand. 

Man kann • daher, virle wir eben gesagt hfiben^ 
glauben, dafs keine einzige Species von grossen' 
Vierfüssern, weiche jt!i:t in regelmässigen •Stein- 
Lagern vorkömmt, den bekannten lebendigen Spe- 
, cies ähnlich sey , und dafs dieses weder blos zufäl- 
lige sey ^ iioch daher rühre, dafs gerade die Speeles, . 
von welchen wir nur fossile Knochen haben , in ' • 
Wüsten versteckt und bis jetzt allen Reisenden 
entgangen sind» Im Gegentheile mufs man dieses 
Verhältnils als Fol^e allgemein(^r Ursachen und 
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dessen Studium als eines der geeignetesten betrach- 
ten , um die Natur dieser Ursachen zu . erfor- 
schen* 

Die fossilen Knochen der Vierfiis- 
eer sind sdhwierig zu bestimnieii. 

Wenn gleich dieses Studium in seinen Resul- 
taten befriecligender ist, als jenes der andem Reste 
von fossilen Thieren , so ist es dagegen aber atich 
mit viel zahlreichern Schwierigkeiten verknüpft« 
Die fossilen Konchilien erscheinen gewöhnlich 
ganz und mit allen ihren Kennzeichen, wodurch 
sie in den Sammlungen oder in den .Schriften der 
llaturforscher wieder« zu erkennen sind ; ' selbst 
die Fische zeigen mehr oder weniger. vollkommea 
ihr ganzes Skelett ; man kann daran fast imnier 
die Haupt(orui des Körpers unterscheiden, und* 
sehr oft die generischea und specifischen Kennzei« 
chen, welche aus festen Theilen zu entnehmen 
sind» Bei den Vierfüssern hingegen würde man, 
auch beim Auffinden ganzer Knochengerüste ^ ver- 
gebens nach Kennzeichen suchen, tlrelche grösten- 
theils von den Haaren, der Farbe oder andern 
im fossilen Zustande verschwundenen Merkma- 
len entleJmt sind. Es wird aber auch nur ausser- 
ordentlich selten ein fossiles, nur ^twas voUstän- 
diges, Skelett gefunden; einzelne Knochen ohne 
Ordnung durcheinanderliegend , meist , zerbrochen 
lind zertrümmert, sind nur allein die Ausbeu« 
te, wfelche für diese Thierklasse aus den Ge- 
birgslagern gewonnen werden kann , uu<l sie ge- 

« 
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ben fast das einzige HüUisuiittel fiir den Natur- 
forscher ab. Durch diese Schwierigkeiten abge- 
schreckt ) haben daher auch die meisten fi^obach« 
' ter die Knochen der Vierfässer gar nicht ' erschö« 
pfeud abgehandelt; sie haben solche sehr unbe- 
stimmt) nach oberflächigen AehnlichHeiten^ ge- 
ordnet und sie nicht einmal zu benennen gewagt* 
Auf (liese Weise ist daher der wichtigste und aller 
' lehrreichste Theil der fossilen Organismen am we- 
nigsten bearbeitet geblieben 

Grundsatz zur Bestimmung der 
fossilen Knochen« 

# 

Glücklicherweise hatte die vergleichende Ana- 
tomie ein Gesetz 9 welches . in seiner zweckmä- 
fsigen Ausführung und Anwendung alle Schwie- 
rigkeiten zu beseitigen vermochte« £s ist dieses 
das.' Gesetz von dem gegenscitigeii Verhältnisse 
der Formen in den Leben* Wesen ^ durch wel- 
ches 9 in der vollkommensten Anwendung ^ jede 

Ich will dnrch diese BemerkanKt wie ich auch scholl • 
oben gesagt habe , das VerdiOnst, welches Camper» 

Pallas, Bliimenbach, Sö'mmering, Merk, 
Faujas, Rosenmüiier, Home iind Andere ' 
durch ihre Beobachtungen sich erworben haben, nicht . 
heeintiilchtigen ; aber ihre schSiubaren Arbeiten, \^el« 
che mir sehr nützlich waren und die ich überall an- 
> führe , bescUränkeii sich nur auf . einzelne Gegen« 
stände* 
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Art dieser Geschöpfe aus jedem Fragment von el« 
liem seiner TheUe erkannt M^erden kann. 

ledes Leben- Wesen bildet ein Ganzes ^ ein. 
einziges nnd geschlossenes System ^ in welchem 
alle Theile ge^etl$eitig einander entsprechen nnd 
zu derselben endlichen Aktion durch wechselsei-r . 
seitige Gegenwirkung beitragen* Keüner dieser 
Theile kagii sich veiänclern, ohne dafs die übrigen 
^uch verändert werden^ und folglich bezeiclmei 
iind giebt jeder Theil einzeln genommen ^Ut 
tibrigen, ^ * 

Wenn dahei', wie ich anderwärts schon gesagt 
habe^ die Eingeweide eines Thieres auf eine s'ok 
i^he W^is^ orgauisirt sind^ dafs sie nur Fleiscl\ 
und.z\yar t)los frisches verdauen können^ so müS'^ 
seil auch seine Kiefer zum Fressen und seine Klauen 
fum P'esthalteu und zum Zerreissen ^ seine Zähne . 
^um Zerschneiden und zur Zerkteiperiing seiner 
Beute, das ganze System seiner Bewegung s - Or-, 
gane zur Verfolgung und Bnreiphun^ solcher Beute^ 
seine Sinnes »Organe zur Wahrnehmung derselben 
in der Ferne eingerichtet seyn^ Es niufs selbst i4 
feigem Gehirn^ der ni>thigf^ .Instinkt liegen, sicli . 
verbergen und seinen Schlachtopfem hinterlistig 
außauern zu können. Dieses sind die allgemeinet^ 
Verhi^ltnisse , welclie bei allen fleischfressenden 
Thieren vorkommen; jedes fleischfressende Thier 
mufs sie. npth^endig alle in sich b^fpisseu) deni;i 
ph^e dieses vvürde sein^ Jla^e nicht haben bestehen 
j(v^nnen. Aliein, bei diesen allg^uieinen Verhält-. 

Iiigsen bestehen nd^ besondereji in düc^sicbt auf 
diß Art u^cj MfwtbaU Beute, yo« . 
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xvelcher das Thier. lebt, und aus jedem von dicsea 
besondera Verhältnissen gehen specielle Modüika«' 
tionen der durch die allgemeinen Verhältnisse be<* 
dingten Formen hervor, so dafs sich nicht blos * 
. die Klasse ) sondern auch die Ordnung ^ die Gat^ 
tnng und selbst die Art in der Bildung- eines jeden 
TheÜes kund geben* 

la der That bedarf der Kiefer , damit er fassen 
könne ^ einer bestimmten Form des * Gelenkköpfes^ 
eines bestimmten Verhältnisses der 'Stellung des 
Widerstandes und der Kraft zum Unterstützuugs- 
punkte, eines' beistimmten Unifang^s des Sclilaf- 
luuskels, und letzteier wiederum einer bestimm-» 
ten Weite der Grube« vv^lche ihn aufnimmt, und 
einer bestimmten Convexität des 3'ochbogens, unter 
\v(ilchem er hinläuft, und dieser Bogen inufs eine 
bestimmte Stärke l^ben^ üm den Kauu^uskei^ zu 
unterstützen, . • 

Damit das Thier seine Beute forttragen könne, 
ist ihm eine bestimmte Kraft der Muskeln uöthig^ . 
durgh welche der Kopf aufgerichtet wird^ dieses 
setzt eine bestimmte Form der Wirbel , wo die 
Muskeln entspringen ) und des lünterkopfes ^ v?Q 
sich ansetzen. Voraus« 

' Die Ziähne müssen, um das Fleisch verklei«» 
nern zu können , Schneidezähne seyn , und zwar 
dieses mehr oder weniger , nachdem sie mehr oder 
minder ansschlieislich Fleisch i^ersohneiden sollen« 
Ihre Wurzel wird um so fester seyn müssen, je 
lueiir und grössere Knochen sie zu zerbrechen be* 
tHmm% 9in4* Alle dies^ Umstäiide werdenr ^q^h 
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auf die Entwickelung der Theile, die zur Bewe- 
gung der Kiefer dienen, Einäols haben« 

Damit die Klauen diese Beute er^eifen kön« 
iien , bedarf es einer gewissen Bewegliclikeit der 
Zehen 9 einer gewissen Kraft der Nägel , Mrodorch . 
bestimmte Formen aller Fnssglieder und die nl$- 
thige Vertlieilung der Muskeln und Sehnen be- , 
dingt werden; dem ^Vorderarme wird eine' gewisse 
Leichtigkeit, sich zu drehen, zukommen müssen, 
welche bestimmte Formen* der /Knochen^ woraus ■ 
er besteht, voraussetzt; die Vorderarmknochen 
können aber, da sie in die Oberarmknochen ein- 
gelenkt sind) ihre Form nicht ändern, ohne auch in 
diesen Verlindeningen zu bedingen« Die Schulter- 
knocheQ werden bei den Thieren« welche die Arme 
zum Beuteergreifen anwenden, eines gewissen 
Grades der Festigkeit bedürfen, welches für die- 
selbe noch besondere Formen erfoulert. Das freie 
Spiel aller dieser Bildqngstheile wird gewisse Ver« 
liältnisse in ihren Muskeln fordern, und die Ein- 
fügung dieser so angeordneten Muskeln wird noch 
insbesondere die Form der Knochen bestimmen* 

Man sieht leicht, wie sich ähnliche Forderun* 
gen für die hinteren Extremitäten» die zur Schnei« 
ligkeit des Foitkomuines beitragen, ziehen lassen^ 
SO wie für die Zusammensetzung des Rumpfes und 
die Gestalten der Wirbel , welche zur Leichtigkeit 
und Geschwindigkeit dieser Bewegungen beitra- 
gen^ für die Form der Nasenknochen, der Augen* 
höhle, des Ohres, deren Beziehung auf die Voll- 
kommenlieit der Sinne , des Geruchs , des Gesichts 
und des Gehürs deutlich si^d. Kurz , die Form 

« 
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fl CS Zahnes bringt flie des Condylus mit sich, die- 
^ealgedes SLliulterblatts die der Klauen^ gerade.so 
wie die Gleichung einer Curve alle ihre Eigen» 
Schäften mit sich bringt ; und so wie man, wenn 
man jede Eigenschaft derselben für sich zur Grund- 
lage einer besonderen! Gleichung nähme , sowohl 
die erste Gleichung als alle ihre anderen Eigea- 
schafteu wiederfindeu würde 9 eben so bedingen 
die Klaue, das Schulterblatt, der Condylus, der 
Schenkelknocheu und alle andere Knoches jeder 
für siqh genommen 9 den* Zahn* und sich selbst ge* * 
genseitigj und bei gründlicher Kenntnifs der Le- 
bens« Oeconomi^ könnte man^ wenn eins der^ 
Glieder zum Anfange gegeben ist) das ganze;Thier 
darstellen. • 

Dieser Grundsatz ist in dieser allgemeinen 
Deutung an sich klar und bedarf keiner weiteren 
Erläuterung; aber bei seiner Anwendung finden, 
sich eine grosse Anzahl Fälle, . wo unsere theore- 
tische Kenntnifs von den Bezieliängen der Formen 
nicht ausreichen würde ^ wenn sie sich nicht auf 
die Beobachtung stützte. < 

/Wir sehen, zum Beispiel wohl, dafs dieTliiere 
mit Hufen sämmtlich pflanzenfressende seyn müssen, 
weil sie keine Mittel besitzen, euie Beute zu ergrei- 
fen; auch sehen wir wohl, dafs sie 9 indem sie 
ihre VbrderfÜsse nur zur Stützung ihres Körpers 
gebrauchen, keiner so kräftig gebi^uten Schulter 
bedürfen, welches auch den Grund fiir den Mangel 
des Schlüsselbeins und des Akromiums und für die 
Schmalhejit des Schulterblatts ergiebt; da sie auch 
keine iDrehung ihres Vorderarms nöthig haben ^ so 
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kann die Speiche bei ihnen mit der Ellenbogen- 
Yöhre. verwachsen 9 oder ^doch au den Oberarm . 
nar durch ein Gynglymns Und nicht durch eine A^« ' 
tlirodie eingelenkt seyn; ihr ßedürfnifs zu i Pflanzen- | 
uahrung erfordert Zähne mit platter Krone', vtm 
die Saamen und Kräuter zu zermalmen, diese Krone 
wird ungleich seyn und zu diesem End» das Email 
mit der Knochensubstanz abwechseln müssen; da 
hei dieser Art von Krone zur Reibuiig auch hori* 
zontale Bewegungen jiüthig sind, so wird hier 
der Condylus des Kiefers. -nicht eine so zusammen«, 
gedrückte Erhabenheit bilden, wie l>ei den Fleisch* 
fressem, er wird abgeplattet seyn und zugleich | 
einer mehr oder v^entger platten • Fläche 4im 1 
Schlafbeine entsprechen ; die Schläfengrube, yveU I 
che nur einen Muskel aufzunehmen hat, wird j 
von geringer Weite und Tiefe seyn» • Von allen . 
diesen Vorkommnissen ergiebt sich eins aus dem 
andern^ nach ihrer grösseren* oder geringeren All- 
gemeinheit 9 nämLVh so, d^fs einige den Hufthie-. • 
reu wesentlich und ausschliesslich eigen sind, an» 
€iere aber) obschon gleiciUalls bei diesen Thierea 
ttdthig , ihnen nicht ausschliesslich' zukommen, 
sondern sich auch bei andern Thieren finden köu" * 
nea., wo die anderweitigen Bedingungen aucti 
diese noch zulassen« 

Geht man aber in die Ordnungen oder Unter« 
abtheilunge'n der Klasse der Hufthierel ein und nur 
tersucht man , welche Abänderungen' die Haupte 
Lestimmungeu, erleiden, oder vielmehr , welche 
liftsonderen Bestiil^inungeii da noch hinzukommen, 
ym den einer jeden Ordnung eigenen Karakter i,^ 



Digiiizeü by Google 



■ — ?7. — . 

' ■ ^ • . ' 

bilden 9 so fangen die Gründe dieser ttnteigeotcf« 

Heten Bestimmungen an, uns minder deutlich zu 
erscheinen. Wohl erkennt man noch hu Ganzen 
die Nothwencligkelt eines zusammengesetzteren 
Verdauungssystems in den Arten , wo das Zahn- 
system unvollkommener ist; auch kann man ab« 
nehmen, dals diejenigen Thiere vorzfigUch Wie* " 
derkauer seyn werden 5 bei denen gewisse Arten 
von Zähnen fehlen ) .man kann davon eine ge* 
wisse Gestalt dec Speiseröhre ' oder entsprechen- ^ 
de Formen der Halswirbel herleiten , u. s. w. 
Aber ich bezweifle ^ dafs man, wenn die Beob- ^ 
achtntig es nicht gelehrt hätte, errathen haben 
würde, dafa; die Wiederkäuer sämmtlich den Huf 
gespalten und dafs auch nur sie allein gespalten« 
Hufe haben; schwerlich hätte man auch errathen^ ' 
daifs nur diese einzige Klasse Hörner auf derStirne 
tragen würde; und dafs diejenige^ Wiederkäuer^ 
welche spitzige Hundszähne besitzen , die alleini- 
gen wären, den die Homer fehlen u. s. w. 

J)a jedoch diese Beziehungen . beständig ' sind^ 
so müssen sie wohl eine genügende Ursache ha« 
ben; weil wir diese aber nicht kennen, so nüis- • 
sen wir in Ermangelung der Theorie mit der Be* * 
obachtung aushelfen. Mit ihfer Hülfe stellen wir 
Erfahrungsgesetze auf^ welche fast die Gewifs« 
heit der rationellen Gesetze erlangen, wenn 
sie auf hinlänglich wiederholten Beobachtung 
gen beruhen ) so 4afs jetzt leder, wenn, er 
nur die Fusstapfe eines gespaltenen Hufes sieht, 
daraus schliessen kann , dals das Thier , welches 

diesen Eindruck machte» widerkauet» und dieser 
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Schluss ist eben so sicher als irgend elu anderer 
inclerNatnrleiire oder in der Moral. Dieser einzige 
Fusstritt giebt also dem Beobachter zugleich so- 
wohl die Form der Zähne ^ der Kinnladen^, 
ais auch die Fonn der Wirbel ^ die aller Knochen 
der Beine ^ der Schenkel , der Schultern und des . 
Beckens , von dein votllbergegangenen Thiere* 
Er ist ein sichereres Merkmal als alle die ,von 
Zadig.' 

Dafs es indessen verboigene Gründe aller die* 

eer Beziehungen gebe, das zeigt selbst dic( Beob- 
achtung, unabhängig von der allgemeinen Phi- 
losophie. 

Man bemerkt in der Thrft, wenn man sich 
ein Gemälde dieser Beziehungen vergegenwärtigt, 
in ihnen nicht allein, so zu' sagen, eine eigen- 
thiimlichc Bebtäiidigkeit zwischen dieser. Form die- 
ses Organes und jener Form eines andern Organes, 
sondern auch eine die Klässe bestimmende BeAtän- 
digkeit und entsprechende Steigerung in derEnt* 
Wickelung dieser beiden Organe , welche fast eben 
so gut als wirkliche VemunftschlOsse ihren gegeh« 
seitigen EinÜurs ofTenbareii* 

Bs' ist, .zum Beispiel, .das Zahnsystem der 
nicht wiederkauenden Thiere mit Hufen im Allge- 
meinen vollkommener als dasjenige der Thiere mit 
gespaltenen Hufen oder der Wiederkäuer, weil die 
ersteren Schneide - oder Hundszähne, und fast * 
immer die einen oder die anderi;^ in beiden Kiefern 
besitzen ; und der- Bau ihres Fusses ist im . 
Allgemeinen mähr zusammengesetzt , denn sie 
haben mehr Zehen oder Klauen^ weiche die Ze- 

. ■ • ■ • 
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henglieder weniger umgeben, oder mehr gesön^ 
derte Knochen des voidereii oder hinteren MilteU 
fiisses, oder zahlreichere Hinter * Fusswurzelkno- 
chen^ oder ein* mehr Vom Schienbeine getrenntes , 
Wadenbein, oder vereinigen endlich wohl alle 
diese Umstände« £d ist unmöglich, von diesen 
Beziehungen Grttnde 'anzugeben; dafs sie aber 
nicht blose Folge des Zufalls sind , geht daraus 
hervor.9 dafs jedesmal wenn einThier mit gespalte- 
nem Huf ,in der Bildung seiner Zähne einige 
Auuäherung zu den in Rede stehenden Thieren 
seigt) es eine ähnliche .Tendenz auch in der 
Bildung seiner Füsse erkennen läfst. So haben 
die Kameele, welche Hundszähne und am obera 
Kiefer selbst zwei oder vier Schneidezähne besi^ 
tzen^ einen Knochen mehr an der hinteren Fuss- 
wurzel ^ indem das Schiff bein nicht mit dem Wür- 
felbeine verwachsen ist 9- dabei sehr kleine Klauen 
und entsprechende Nagelglieden Die Moschus- 
thiere^ bei denen die Hundszähne sehr entwickelt 
. sind 9 haben nach der ganzen Länge ihres Schien- 
beins ein gesondertes Wadenbein, während die 
übrigen Spalthufer anstatt des Wadenbeins gar nur 
einen kleinen, artikulirten Knochen unten am 
Schienbeine haben* £s giebt also eine konstante 
Ueberein$timmung zwischen zwei dem Anscheine 
nach einander sehr fremdartigen Organen^ und die 
Steigerungen ihrer Formen entsprechen sich im- 
mer^ selbst in Fällen ^ wo wir von ihren Bezie- 
hungen keine Rechenschaft zu geben vermögen* 

Wenn nun die Beobachtung dort als HulFs- 
mittel angenommen wird 9 wo uns die Theorie 
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Vertatst , so gelaügt man zu einer etgUmiehByMt» 
then Erkennt niss des Einzelnen. Die kleinste 

KnocheaÜäche ) die geringste Apophysc hat einen 
bestimmten Karakter in Bezug auf die Klässe^ au( 
die Ordnung , die Gattung und Art, der sie ange- 
hört) und dieser , gellt so weit,. da£$/ man^ mit 
der erforderlichen Geschicklichkeit nnd mit etwas, 
gewandtem Zuhülfekoinmen durcli Analogie und 
wirkliche Vergleichung , aus jedem wohlerhalte« 
nen ßndstOck eines Knochens eben so sifsher alle 
ül3iigea Theile bestrmmen kann, als wenn man 
das Thier «elbst^bei'säse^ Ich habe sehr oft diese 
Methode an Theilen voii bekannten Thieren ver« 
suclit) ehe ich mein ganzes Vertrauen für die Be^ 
Stimmung der fossilen Thiere darin setzte immet 
war aber der Erfolg so richtige dafs ich keinen 
Zweifel über die Gewifsheit der durch sie erzielten 
Resultate mehr haben k^nn« 

Wahr ist es aber auch, dafs mir alle nöthigert 
Hiilfsmittel zu Gebote Stauden, und- dafs meine 
glückliche Stellung und meine iieia$igen JNachfor* 
schungeu wahrend fünf und zv\ anzig Jahren mir 
die Skelette von allen Gattuugeu uml Uiiter^ Gat- ^ . 
tungen von VierfÜssern und selbst von vielen Ar« 
ten gewisser Gattungen und endlich von vielen 
Individuen einiger Arten verschafft haben* Bei 
solchen Mitteln war es mir leicht, die Vergleichun- 
gen zu vervielfältigen und alle Anwendungen, 
welche ich von meinen Gesetzen -machte« in allen 
ihren Einzelnheiten zu prüfen« 

Wir können hier nicht länger von dieser Me- 
.thode Juindeln^ und sind genöthiget auf die grom 
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yetgleicliende Anatomie z\i verweisen ^ weicht 
bdld erscheinea und worin man alle Regeln üadea 
wind» Indessen wird eiil auftnerksamisr Leser 
meines Werkes über die fossilen Knochen dar* 
aus schon eine grosse Menge von Regeln abstca^ 
liiren können » wenn er sich die Mühe giebty al* 
len Anwendungen zu folgen, welche wir von 
solchen Regeln darinn gemacht haben» Er wird 
finden» dafs ^Ir uns blos nach dieser Methode 
gerichtet haben, und dafs sie uns fast immer ge- 
nüget hat) um jeden Krochen zu seiner Speeles 
Sil' Illingen ) wenn er von -einet lel>enden Species 
war; zu seiner Gattung, wenn er von einer un- 
l>efcannten Species herrührte ; zu seiner Ordnung, 
wenn er einelr neuen Gattung ange&Örte;* und 
endlich zu seiner Klasse , wenn er von einer noch 
nicht aufgeführten Ordnung herrUhite; und um^ 
in diesen (hrel letzten Fällen /yan dem Knochen 
die Uuterscheidungs - Kennzeichen von den ähn- 
lichsten Ordnungen 9 Gattungen und Arten anzu^ 
geben«; Vor uns leisteten, die Naturforscher nicht 
mehr in Bezug auf die ganzen Thiere. Auf diese 
Weise bestimmten lind klassificirten wir eile Ue- 
berreste von beinahe hundert Säugetbieren uii4 
eierlegenden Vierfüssern» 

Uebersiciit der-Resultate des Wer-« 
* kes über die fossiLen JCnochen. 

In Rüclusicht der Arten sind mehr als Sieben«i 
«Ig derselben bisheran den Naturforschern tuver- 
lässig unbekannt gewesen ^ eilf oder zwölf haben 



«ine 86 vollkommene Aehnlichkeit mit bekimii' 

tcn 4rlen, üsSs mau gar nicht au ihrer Identität 
zweifeln kann; die andern üseigen mit bekauntea, 
Arten viele Aehnliclikciten 9 aber die Vergleichnng. 
hat noch nicht so genau angestellt werden kön- 
nen, um alle Zweifel über die Identität zu besei- 
tigen. In Rück sieht der Gattungen sind , unter 
den siebeuzig uubekaunten Arten beiuahe vierzig 
aus neuen Gattungen. Die andern Arten ^ gehö- 
ren zu bekannten Gattungen oder Unter- Gattun« 
gen. 

Es ist nicht ohne Nutzen, diese Thiere auch 
in Rücksicht der l^lassen und Ordnungen äufza« 
zählen^ zu welchen sie glshören* Unter den 'ein-; 
hundert Arten gehört ehi Viertel ohngefiihr zU 
den eierlegenden VierHissern und alle übrigen zu 
deh SätigothiSrt&n. Unter diesen sind inebr als' 
die Hälfte nicht wiederkäuende Hufthiere« ^ 

In jedem Falle würde es wohl noch zu frühe 
seyn^ aus diesen Zahlen, irgend einen Schlufs auf 
die Theorie der Erde üiachen' zu wollen,' weil 
dieselben in keinem nothweudigen Verhältnisse 
stehen" mitteler Zahl der Gattungen, oder Arten^ 
welche in den Gebirgslagern begraben 'seyn ken- 
nen« So liat man z. B. viel mehr Knochen von 
grossen Arten gesammelt, welche den. Arbeitsleu« 
ien mehr auffielen, während <lie Knochen der kiel*' 
neu Arten gewöhnlich vemachläftiiget werden^ 
wenn* sie nicht durch Zufall in die Hände eines 
Naturforschers fallen odcrr wenki nicht irgend ein 
{besonderer Umstand., yvie die ausserordentlich» 

• ' . . • , 

• ' / ' ... I 

• ■ . • • • 
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Menge, worin sie sich an einigen Orten zeigen^ 

die Att&uerkaamkeit des. Volkes darauf richtet* 

», • " 

Verhältnisse der Thier-Arten zu ' 

den Cr^hiygsr hsLgejn, 

Viel wichtiger und selbst der wichtigste Ge- 
genstand meiner ganzen Arbeit ist e^ aber^ zu erfaii*. 
s ren^ in 'welchen Gebirgslagern manfede Art findet^ 
und ob hierbei einige allgemeine Gesetze vorhanden 
sincjl) entweder in Bezug auf die zoologischen Unter* 
Abtheilungen oder auf die mindern oder grössern 
Aehnlichkeiten mit den heutigen Speeles. . 

• Die in dieser Hinsicht erkannten Gesetze sind 
sehr scMn und sehr klar« 

Erstens ist es giwifs, dafs die eierlegenden 
Vierftlsser * viel. früher vorkommen« als die leben« 
digge bärenden» 

Die Krokodille von Honfleur und aus Eng- 
land liegen ünter. d/er Kreide* Die. Monitor aus 
Thüringen, welche im Kupferschiefer (bituminösen 
Mergelschiefer) zwischen zahlreichen Arten yon 
Fischen ) die^man zu ^enen cie$ Siifswassers rech- * 
nen zu mtissen glaubt , vorkommen, wllfden noch 
älter seyn, wenn diese Gebirgsart, wie die Wer- 
n e r'sche Schule annimmt, zu den ältesten lagern 
des sekundären Gebirges gehört. Die grossen Ei- 
dechsen und ächildkrüteu von Mastricht liegen" 
in der Kreideformation selbst 9 aber es sind See« 
thiere. 

Dieses erste Erscheinen von fossilen Knochen 
scheint daher schon anzuzeigen ^ dafs aufs Trocke- 
ne gesetzte Erdreiche und sUss^ Wasser vor der 
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BUduAg der Kreide existirt haben ; aber Knochen 
Ton Land-Säugethieren alnd weder in cUeser Epo« 
che, noch während der Kreidebildung selbst in 
die Gesteinsma^sen eingehüllt w orclen ; sogar zeigen 
•id sich eine geraume Zeit nach der Kreidebiidung 
noch nicht 

Ohngeachtet der sorgfältigsten Nachsuchun- 
gen ist es mir nicht gelungen 9 eine deutliche 
Spur von. (lieser Klasse vor den auf dem groben 
Kalkstein abgelagerten Bänken zu entdecken« aber 
sobald man in dieses Gebilde körnnft^ zeigen sich 
die Lancithier-Xncchen ia grosser Menge» 

So wie es daher sehr natürlich anzunehmen 
steht ^ da(s die Konchilien und Fische zur Zeit 
der Entstehung des primitiven Gebirges nicht exi- 
Stirt haben 9 so wird es auch gläubliaf);) da(s die 
eierlegenden Vierftisser mit den Fischen in der 
ersten Zeit der sekundären Gebirgsbildungen an- • 
gefangen haben J dafs aber die vierfUssigen Land- 
thiere viel später aum Voischein gekommen sind, 
und erst nachdem der grobe Kalkstein abgelagert 
war, welcher scb^n den gröisten Theil unserer 
Konchilien • Gattungen, wenn gleich in von den 
unsrijgen verschiedenen Arten, umschliefst 
' . £s ist bemerkenswertb, dais dieser grobe Kalk* 
Stein, dessen man sich in Paris zum fianen be* 
dient, die letzten ;Bdnke bildet, welche einen, 
langen und mliigen Aufenthalt des Meeres auf un* 
Sern Kontinenten andeuten« Nach denselben fin'*'* 
det man zwar auch noch Gebilde , welche voller 
Konchilien und anderer Meeresprodukte sind,ab^Y 
es sind dieses angesc^wemmie Massen, Sand,- 
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Aletgel) Sandstein , Thonercleu 9 welche wenig«' 
stens mehr oder minder unruhige Zneammen* 
schwemuinng als einen ruhigen Niederschlag an- 
deuten; und wenn sich einige etwas beträchtlichei 
regelmässige Stein - Bänke über und unter die- 
sen aüfgeschwenimten Gebilden finden 9' so tragen 
sie docä im Allgemeinen die Zeichen an sicb^dafs . 
sie ebenßiils aus dem Sttlswasser' abgelagert wor« 
den sind/ ^ 

. Alle bekannten Knochen von Iebend!ggebären*' 
43en Sängethleren liegen entweder in den ^Sflfswas« 
ser- oder in jenen angeschwemmten Gebildent 
und es ist daher sehr glaublich 9 dais die Existeni 
der VkrfÖsser oder wenigstens das Znrackbleiben 
ihrer Reste in unsern Lagern ^ nicht eher. begonnen * • . 
hat» als beim vorletzten i^nrttck^reten des Meeres 
und währenijf der Epoehe^ welche der letzten Mee- 
res •Irruption vorherging. ; ' 

Aber es findet auch eine Ordnung in den Lage- . 
ningsyerhältnjssen dieser Knochen unter einander 
Statt» und diese Ordnung deutet noch auf eine 
sehr merkwürdige Aufeinanderfolgen ihrer Arten 
hin. 

So gehören alle heutiges Tages unbekannten , 
Gattungen, die Paläotbeilen, die Anoplotheri* , 
en U.S. w.) über deren Lagern ngs Verhältnisse man 
genaue Ijachrichten hat ^211 den ältesten hier in 
Rede stehenden Gebilden, zu denjenigen, welche 
unmittelbar auf dem groben Kalkstein aufliegen. 
Die Knochen dieser Thiere erfüllen vorzüglich die 
regelmässigen,, aus dem 8lifs%vasser aligesetzten 
Bänke uud j;ewi^§e, selu alte ^ durch Auschvvem- 
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mung erfol^tflt Ablagerungen ^ welche vonUglicIi 
aus Sand und abgerundeten G^sisfaieben zusam» 

lnem»esetzt sind und wahrscJieinlicli die ersten Aii- 
i^liwemmuu^eu jener alten Welt bilden. Man fin- . 
detanfch mit ihnen einigem verlorene Speeles bekann* 
ter Gattungen, aber in kleiner Anzahl , und einige 
eierlegende Vierfüsser und Fische i welche alle im 
^ SU&wasser gelebt zu haben scheinen. Die Lager,^ 
- welche diese Thiere unischiiessen, sind immer 
mehr oder weniger durch angeschwemmte Lager 
bedeckt) welche volkr Konchilien und. änderet 
Meeresprodukte sind» ^ . ' 

Die beiUluutesten unbekannten Arten, welche 
'K «u bekannten Gattungen gehören, oder zu fiat« . 
» Itingen, welche mit bekannten sehr nahe verwandt 
sind, wie die fossilen ElephantenJ, Rhinozeros, 
. Hippopotamus, Mafsedonten'^ Huden sich nicht bei , 
jenen altern Gattungen. Nur in den angeschwemm- 
ten Lagern, bald mit See- bald mit Süfswassör« 
Konchilien, werden sie gefunden, aber niemals in 
•den regeimäfsigen Stein - Bänken. Alles, was * 
'mit diesen Arten vorkörnrntj ist entweder unbe:» 
kannt wie sie selbst, oder mindestens zweifelhaft. 

Endlich die Knochen von solchen Arten, wel- 
che mit den )beutigen identisch^ zu s^yn scheinen, 
•werden nur' In den letzten angeschwemmten Ab- - 
lagerungen, welche sich an deuFlus$-Ufcrn oder auf 
dem Boden alter Teiche oder ertrockneter Moräste * 
gebildet haben , oder in Torfmooren, oder in Spal- 
ten und Höhlen einiger Felsen, oder, endlich wenig > 
V<iä<ler Oberfläche entfernt, an eoichen Ört^n ge- 
. funden, wo sie durch Zusainmeuötürzungea oder 
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ciurch MeDSchenhände begraben seyu können; und 
<1as Vorkouiinen nahe an der OberHäcfie ist Vrsk* 
che , dafs diese Knocheii , clie jüngsten fuiter alien^ . 
auch meistens ain schlechtesten erhalten sind* 

' Man inuss indessen nicht glauben^ dafs diese 
Klassifikation der verschiedenen Arten des .Vor- 
kommens der Knochen auch ebenso scharf anzuneh* 
uien'sey, als die der Thier- Speeles^ und dafs die-* 
se Lagerunt»sverhältnisse eben so bestimmte Merk- 
male an sich tragen 9 als die Letztern*' £3 giebt viele 
Giründe^ dafs es sich hicht so vetliatteii könn^« 

' Wenn gleich alle meine Bestimmungea vaii 
Arten nach', den Knochen gelbst oder nach guten 
Abbildungen gemacht srnd^ sö fehlt doch viel 
daiaa, dafs ich selbst überall die Oertüchkeit, wo 
sie entdeckt worden sind y untersucht hatt^« r Sehr 
'dft war ich genQthigt , mich auf die unrbesttmm* 
teu und jtweidentigen Aussagen von lauten zu be- 
ziehen , .welche selbst nicht recht wussten, was' 
sie beobachten sollten ; noch Öfter konnte ich gar . 
keine Nachrichten erhalten« 

Zweitens kann in dieser Beziehung ausseror« 
deutlich viel mehr Unbestimmtes fitatt finden ^ wie 
bei (leii Knochen selbst. Dieselben Geliirgs - Ge- 
bilde kl^nnen )ung erscheinen v du den Stellen wo 
sie zu Tage liegen, und alt, dort wo sie von 
jUngern Bänken bedeckt sind j alte Gebilde kün* 
iien durch paitiale Fiutheä anderwärts, hhige* 
schwemmt und neuere Knoclien bedeckt i^aben; sie 
können aufneuern Knochen zusammengestürzt seyn» 
solche eingehüllt habeU) und auf dieseWeisle köiinea 
die jungern Knochen mit den Produkten des alten 
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Meerea , welche schon früher in 'dßa noch nicht 
serstÖrten Gebilden vorhanden waren, gemengt 
vorkomme« ; alte Knochen können durch das Ge- 
wässer ausgewaschen und ipachdem von den neu* 
ern . Anechwemmnngen wieder an^enonunen woW 
den seyn; endlich können die )üngern Knochen 
in die Spalten und Höhlen alter Gebiigs-Bildun- 
gen gestürzt iind daselbst von Sulaktiten und an- ' 
dern Sinterungen umhüllt worden seyn. Man 
' mUfste für Jeden einzelnen, Fall alle diese Vmstän- 
^ de y welche dem Auge den wahren Uisprung dar 
fossilen Organismen verbergen können, untersü- . 
chen und in Anschlag bringen ^ und selten wv« 
den die Personen , welche Knochen sammelten) 
diese Notli wendigkeit gefühlt haben, woher es 
denn kömmt, dais das Eigenthümliche des Vor- 
komibens d^' Knochen gewüholich vernachläss^et . 
oder verkannt worden ist» - " 

Drittens giebt es einige zweifelhafte Atten^ 

* welche so lange die Gewissheit der Resultate mehr 
oder weniger beeinträchtigen werden y a]s man. in 
dieser Beziehung noch nicht zur genauesten Vnr ' 
terscheidung gelangt ist So haben die Pferde, die 
Büffel, welche man mit ^en Elephanten findet 

• noch keine besondem speciffschen Kennzeichen auf- 
zuweisen, und die Geologen, welche meine ver- 
schiedenen Epochen für die fossilen Knochen 

^ nicht annehmen wollen , können hierinn noch 
lange einen um so bequemeren Einwurf fin- 
den, da sie ihn nur aus meinem Werke an neh» 
men' brauchen« . . 

4 * 

• ■ * ' 
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Allein-^ vdwxi ich auch zugebe^ daft X^gM 

diese Epochen einige Einwürfe von denjenigen, 
gemacht werden können^ welche einige besondere 
Fälle leicht ia Anschlag bringen 5 so. bin ich doch 
nicht minder übenceugt, dafs Diejenigen ^ welche 
das Ganze der Erscheinungen ins Auge fassen^sich . 
nicht bei diesen speciellen Schwierigkeiten aui^ 
halten und mit mir erkennen werden, dafs we* 
aoigstens eine. und. sehr wahrscheinlich zwei .Folgen 
in der Klasse der Vierftlsser, welche die Öberfläi« . 
che der Erde vor der heuligen Leben -Welt be- 
wohnte 9 £tatt gefunden haben (13)« 

Die verloren gegangenen Arten roa 

Vierfüssern sind kerne Abarten der 

noch lebenden. 

Ich bin- hier noch auf einen andern Ein^vnsrf 

gefafst, welcher mir auch schon gemacht wor* 
den ist. 

Wamln. wird män mir einwenden« sollten 

die vorhandenen Ra^en nicht Abänderungen von 

Jenen alten Ra^en seyn , welche man im fossilen 
Zustande findet: Abänderungen, welche dnich 5rt* 

liehe Umstände und verändertes Klima veranlafst 
und durch die lange Folge der Jahre bis zu dieser 
aufsersten 'Abweichung gelangt seyn künnten? 

Cleser Einvyurf mufs besonders denen wichtig 
scheinen^ welche an unbegrenzte ]ffi5glichkeit der 
Wandelung der Gestalten organischer Körper gtau* 
ben und der Meinung sind , dafs durch Jahrhua- 
«lerte und Gewühnunaen alle Äxten sich in einan- 

% * I 
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cler VorwandelA oder von einer einzigen: abstam* 
tuen könnten. ' ^ ^ 

Aber mau/J^anu ihnen ^ in ihrem eigenen Vor- 
stellun^s* Systeme ) antworten^ clafs^ wenn <lie 

Arten sich nach und nach geändert hätten, man 
Spuren von diesen stufenweiseu Umwand elungen 
finden mtifste^ dafs man zvdschen dem Paiäothe* , 
rinni und den heutii^en Arten euiige Mittelformeu 
«utdeckea mUfste, wovon sicli aber bis jetzt noch 

nicht ein Beispiel gezeigt hat. 

* Warum haben die Eingeweide der Erde nns 
nicht die Denkmäler einer so merkwürdigen Genea« 
logie aufbewahrt? ' Gewifs darum nichts weil die 
Arten der frühem Zeiten eben so bestandig als die 
unsrigeu waren, oder wenigsten» weil die.^Um^ 

'wäteung, welche sie zerstört hat, ihnen nicht 
Zeit liefS) sich ihren Abaaderuageu zu. übei" 
lassen. . ' 

Was die Naturforscher betrifft, welche annetH% 
men^ die Abarten sejen iu gewisse von der Natur 
fest bestimmte Grenzen gewiesen 9 . so ist zu 
deren Beantwortung zu erforschen nöthlgi^ wie 
weit sich diese Grenzen erstrecken : eine aa. 

, eich, nnd .unter unendlich vielen Beziehungen 
wichtige Untersuchung , in welcher jetloch bisher 
selir wenig unternommen ist, 

PijBse Untersuchung legt die erklärende Be* 
Stimmung der Art unter ^ worauf .sich auch der 
von diesem Worte gemachte Gebrauch stützt) nacjV ' 
weicher nemlich die Art die Einzelwesen, 
Welche von einander oder von g e ni e i n- 
schaftliclien Aeltern. abstammen-^ und 
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diejenigen) i^elche ilmeii eben sosehr 
^Is sich Unter einander gleichen^ begreift 

"Wir ueuneu also Abart einer Art nur die mehr oder 
lyeniger verschiedenen Ra9en , welche durch Zeu- 
gung aus ihr hervorgegangen seyn^ können. Un« 
sere Beobachtungen über die Verschiedenheiten 
zwischen den Stamniältem und 'den .Abkömmlin* » 
gen sind demnach für uns die einzige vernunftge- 
mä'fse Kichtschnur, denn jede andere würde zu 
beweisiosen Hypothesen (iihren. 

Fassen wir nun so die Abart auf, so be» 

' merken wir« dafs die Verschiedenheiten, in wel« 
chen sie besteht^ von bestimmten Umständen ab- 
hängt und ihr Kreis mit dem mächtigeren Obwal- 
ten dieser Umstände erweitert wird. 

Darum sind die ani meisten die blose Oberflä- 
che betreffenden Merkmale die wandelbarsten: die 
Farbe >teht. sehr .mit dem Lichte im Zusammen- 
hange ; die Dicke des Haares mit der Wärme ; die 
Grofse mit der Häufigkeit der Nahrung. Aber bei 
einem wilden Thiere werden diese Abarten selbst 
durch die natüi'liche Neigung dieses Thieres sehr 
beschränkt^ nach welcher es sich nicht gerne von 

, den Orten entfernt ^ wo es^ aiigemessener Weise^ 
alles zur Unterhaltung seiner Art Erforderliche 
antriü^t , und wonach es sich nur so weit ausbrei- 
^tet als es diese Bedingungen vereinigt findet* So er- 
fuhren der Fuchs und der Wolf, obgleich sie von 
der heissen Zone bis jenseits des Polarkreises woh- 
nen^ doch in diesem ungeheueren Zwischenräume 
kaum einen anderen Gestaltwechsel , als etwas 
meiir oder weniger Schönheit ihres Pelzes. Ich 
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]iabe Schädel von Füchsei^ aus dem Norden nnä 
voaägyptMchen mit denen der französischen Füchse 
verglichen und zwischen ihnen keine anderen als 
buUvkittelle Unterschiede gefunden« 

lene wilden Thiere ^ welche an beschränktere 
Räume gebunden sind , ändern noch weit weniger 
, ab; vorzüglich gUt dieses fUr die FleischCressen Eine 
dichtere Mähne macht den einigen Unterschied zwi* 
Glichen der Hyäne in Persieu und der aus Marokko« 

Die pttanzen&essenden «wilden Thiers erfah'*' 
aen den EIntlnfs des Klimas etv^as stärker^ weil 
hier der Unterschied der Nahrung, sowohl nach 
ihrer Mepge als ihrer Beschaffenheit, hinzukommt*. 
5a weiden die Eleplianten in. dem einen Walde 
grosser seyn als in dem anderen; sie werden an 
Orten , wo die Nahrung der Bildung der Elfen« 
beinmasse günsiigei' ist , etvras längere 5tol)szähne 
haben; eben so wird es mit den Kenntliieren, den 
Hirschen 9 nach Maasgabe der von ihnen bewohn» 
ten Waldgegenden seyn; aber man nehm& die zwei 
unähnlichsten Elephanten und suche^ öbin ihnen, 
defr geringste. Unterschied in, der Zahl oder hI den 
Elnlenkungen der Knochen « in den»2)ähnenu.s.w. 
$talt findet 

Uebrigens erseheinen die im wilden Znstande 

pflanzenfressenden Arten in ihrer Ausbreitung eu* 
ger begrenzt als die fleischfressenden , weil ausser 
der Temperatur auch die Art der Nahrni^ za 
ihrer Festhaltung beiträgt. 
' Die Natur hat auch fUr die Verhinderung des. 
. Umwandeins* der Arten« weiches ans Geschlechts« 

Vermischung hervorgehen würden durch den^ den ver«r 

.» « • 
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, ^cblecUn^n Arten beigelegteil) gegeuseitigeuAbschf^lS 
l^igt Es bedarf aller List und der ganzen 
Kraft des Menschen, Hin solche Verbindnngeif 
umzuleiten, selbst bei Atien^ welche einander am 
aeisteh ähnlich sind; nnd ist der Erfolg günstige / 
was sehr selten vorköniiut, so geht doch ihre Tracht^ 
barkeil nicht über einige Geivarationen hinaus und .. 

' würde «wahmheinlich ohne Fortsetzung der zu« 
erst darauf gewandten Sorgen nicht einmal Statt 

^ finden. Auch sehen wir in unseren Gehi^lzea 
keine Mittelgeschöpfe zwischen dem Hasen nnd 
dem Kaninchen., dem Hirsche und dem Damhir^ 
^eche« dem ßaummarclei* und dem Steinmarder« 

Aber die Hl^nrschaft des Menschen ändert die« 
se Ordnung; er weifs alle die Abartungen zu ent* 
wickeln 9 deren der Typus einer jeden Art fähig 
ist 9 uiKd ziehet daraus A-bkömmlinge, weldie diei' 
Arten, sich selbst überkssea^ nie erzeugt habea 
würden* * ' - . 

Anch stehet hier* der Grad ^er Abartung noch 
au Verhältnisse mit der Mächtigkeit ihrer Ursa^ 
duB) nämlich der Unterjochung* 

Nicht bedeutend ist dieser Grad bei den halb« 

. gezähmten Arten, wie bei der Katze« Weicher« 
Haare 9 lebhaftere Farbe 9 ein mehr oder minder 
starker Wuchs sind Alles, was sich an ihr ändert; 
aber das Gerippe einer angocischen Katze ist ia _ 
keinem koni^taiiten Theile von dem einer wiUea 
Katze unterschieden. 

Bei den zahmen pflanzenfressenden Thleren^ 
welche wir in alle Klimate verplianzen ^ die . wir 
allen Arten der Beherrschung uaterwerfen^ deusn 

• . I > ■ 
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wir Arbeit und Nahrung verschiedentlich zuiiies« 
sen^y erhalten wir grössere ^ aber doch ini^ier imt 
das .Aeassere betreffende, Abweichungen.: grösse« 
ijer oder kleinerer Wuchs, längere oder l?.ü.rzere» 
zaweilen ganz fehlende , Hörner 9 * ein niehr odec 
minder starker Wulst von Fett auf den Schultern 
sind die Verschiedenheiten des .Ochsen, und diese 
Unterschiecle ei;lialten sich lange ^ selbst in den 
Ra^en , welche aus dem Lande gebracht werden, 
worin sie. erzielt wurden, wenn man nur .Sorge 
tragt, da(s . anderweitige Vermischüng verhütet 
werde. 

Gleiche Bewandnifs hat es mit den zahlrei« 
chen Abarten der Schaafe, welche sich hatiptsäch-. 
lieh auf die Wolle beziehen, weil auf diese der 
Mensch am meisten achtet* Etwas minder bedeu* 
tend , obgleich noch sehr merklich 9 jind fü« Ab-f 
änderuiigen bei den Pferden. • ' . 

Die Gestalten der Knochen veründejrn sich 
Im Ganzen wenig; ihre Verbindungen, ihre Ei'n- 
lenkungen, die Gestalt der grossen Backenzähne 
ändern sich nie ab» Pie geringe Eutwickelung 
der Hauzähue ' des zahmen Schweins , die. Ver* 
wachsung der Klauen bei einigen Ra9en dessel* 
ben , sind die äusserstea Verschiedenheiten , wel- 
che wir in den pflanzenfressenden Hausthieren 
hervorgebracht haben. ^ 

Die ausgezeichneten Wi^l^^iingen' des Einäusses 
des Menschen zeigen sich an dem Thiere, welches 
der Mensch ^sich am vollkommensten zugeignet 
hat» ajn Hunde, welcher sich uns so sehf ergeben 
zu haben scheint, dafs er uns sein Ich, seineu 
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Vorthälf.und.iktiiien ElgeitwiUea opfert. Durch 

die Menfichen auf der ganzen Erde verptlaiizt,allea 
.Einwirkimgeii. unterworfen ^ weidie auf ihre Ent« 
Wickelung EiuUu&.zu äufsern vermögen ^ nelbst 
in üuer Vermischung nach dem Belieben ihrer 
Hc»rceu gepaart^ amleru die Hunde ab^ in <ler Farbe; 
iift der Menge des Haares 9 welches sle^selbitrim- 
vveileu ganz verlieren j in der natürlichen Ne.i- 
gui^'4 in; der Grösse ^ welche nach der Xängedl* 
meäsion wie eins und flinf^ also nach k\5rper}»< 
ober Masse um mehr als das Hundertfache abwei* 
chen «kann; in der Gestalt der Obren y der Nase, 
des Schxyanzes; in der verhältnifsmäfsigeci <Höhe 
der Beine 5 in der vorschreitendea Eutwickelung 
:des Gehirns bei/den-Mhiiien Abarten, werans sich 
selbst die Gestali des' Kot>fes . eigiebt^.. welcher 
bald schmal ist mit verlängerter Schnauze und 
tlacher Stirn,, bald mit kurzer Schnäuze und gen 
wölbter Stirn. So dafs sogar die offenbaren Unter* 
schiede eines Metzgerhundes und eines Puidels, . 
eines Windspiels und eines Mopses bedentender . 
sind, als irgend zwischen wilden Arten einer und 
derselben natürlichen Gattung ; dafs es end* 
. lich^ als. bisheran im Thierreiche bekannter 
äufserste Grad der Abweichung, «Hundera^en 
giebt , welche eine Zehe mehr , nebst den ent* 
sprechenden Füsswurzelknochen , am Hihterftisse- 
haben, so wie es in der Menschenspecies einige 
Familien -mit sechs Fingern, giebt« . 

Aber bei allen diesen Abänderungen bleiben • 
die Verhältnisse der ILnochen dieselben, und nie- 
aals ändert sich di^ Gsstalt der Zähne auf eine 
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InerkUche Art; höchstens giebl ss tlnfake Xhasrt 

III einer Art, bei welchen sich, auf einer' ocler der 
anderen oeite ein falscher Backenzahn mehr ent« 
wickelt 

Es giebt demnach bei den Thieren Merkmale, 
\i'elche allen ) sowohl natürlichen als menschU* 
dien, ElnlUlssea widerstehen , und kein Umstand 
zeigt uns, dafs die Zeit mehr Wirkung auf diesel- 
ben ausgeübt habe ^ als daj^ Klima und die Zäh« 

. Ich weiss, dafs einige Natur(6r«cher viel auf 
die Tansende der Jahrhunderte recimen^ wekhe 
sie imt einem Federzuge ztrsaaiinen reihte \ aber 
bei dergleichen Gegenstanden konneu wir auf kei- 
nem andeteü Wege erschliefsen^ was die JLänge 
der Zeit erzeugen würde , *ais indem wir in Ge- . 
danken das Vielfache von dem nehmen, was^ eiu 
kttnerer Zeitraum hervorbringt Ith habe deswe- 
gen die ältesten Denkmäler von Thier- Formen 
zu sammeln gesucht ; unter ihnei^ werden aber • 
die^ welche^ uns Ägypten darbietet^ von Keinen 
andern, es sey an Alter oder an Menge, irgend 
erreicht» Die ägyptischen Denkmäler liefern üns 
nicht blos die 'Bilder der Thiere^ sondmi auch* 
selbst ihre einbalsamirteu Körper in den K,ata* 
;)LOmben*/ 



Siebe <Ue AbhandinDt ton mdiitm . firnder Aber die 
Abtrtea.der Hönde» welthe wir in. der Foittetsiuic 
des Werks fiber die fossilen Knochen liefern werden. 
* Diese Arbeit ist auf meine Bitte nach Skeletten ge- 
macht worden« welche ich von allen Abarten der 
Hönde babe pint|«fifea Isseea« 
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Mit dei" grliM«.tea Soxgfalt hab» ich die Ge« 
stalten der Vi^rftisser uml Vögel , welche auf den 
zahlreichen aus Aeg}rptea uach dem alteu Horn 
gekommeneti Obelisken eingegraben sind 9 , unter* 
sucht« Alle diese Figuren haben, nach dem Ge- 

.sammtausdrucke, welcher ja nur' allein der, Ge- 
genstand der Aufmerksamkeit der Künstler seyu 
konnte i vollkommene Aehnlichkeit mit den Ar- 

. ten^ wie wir sie heut zu Tage sehen* 

ledermann kann die Abbildui^en^ welche 

kircher imd Zoega davon geben, untersuchen; 
ohne gerade, die Umrisse der Originale ganz rein 
darzustellen ) g^ben sie doch sein: kenntiici^e Bil? 
. den Man unterscheidet unter ihnen leicht den 
Ibis, den Geier, die ^iachteule, den Falken, die 
ägyptische Gaus^ den Kybitz , die Ralle die 
Natter, die Horuschlange, den ägyptischen Hasen 
mit seinen langen Ohren V selbst das Hippopota* 
muS) und zuweilen sieht man unter den zahlreicheil 
Denkmälern, welche in dem grossen franzö^chen 
Werke über Aegypten abgebildet sind , die allersel- 
tensten Tlüera', zum Beispiele die Algazel, wellche 
erst seit einigen Jahren in Europa gesehen wpr^ 
den ist ; ' . 



Rlle de terre Steht in^ OrigiiMii ; etwa ^ Rallns mx * 

Lin. f . ' ' * • . 

Anmerk. des Uelierseti(ers« 

\ m • 

*0 Das ^tfsXß iiadi der Natur gezeichnete Bild dieses 

Thleres steht in' meines ßniders D^seriptton de la 

. Menagerie i mau &ieiit eine gute (antike) Abbildung 
I . - ' 

7 
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Mein gelehrter Kollege Herr Geoffroy 
«5t. )lilaire hat, die Wichügkett xlieser Erfor- * 
scfaung erkennend # mit Sofgfalt in den-Grabmä« 
lern und Tempeln Ober- und Nieder- Aegyptens 
von Tiiier« Mumien, so viel ihm nur möglich war,* 
gesainmelt. Er hat einbälsamirte Katzen , Ibis, 
Raubvögel, Huiule, Affen, Krokodile, auch ei- 
nen Ochsenkopf mitgebracht ; und^ sicherlich * 
bemerkt man zwischen diesen Geschöpfen und 
denen, welche wir jetzt um uns sehen, nicht 
mehr Unterschied, als zwischen den Menschenmu« 
mien und heutigen Menschengerippen» Zwischen 
den Muiuiea des Ibis und dem Ibis, wie ihn bis- 
faeran. die Naturforscher beschreiben, könnte matt 
vielleicht Verschiedenheit finden; diese Ungewiss- 
heit habe ich aber in einer eigenen Abhandlung, 
weiche sich in meinem Werke Über die fossilen ' 
Knochen abgedruckt befindet, gehoben, wo ich 
zeige , dafs der Ibis gegenwärtig noch derselbe 
ist, afls zur Zeit der Pharaonen (14)» Ich weifswohi^ 
dafs Ich hier nur Individuen von zwei bis drei 
tausend Jahren anfUhre^ aber tlicses wäre doch 
80 hoch hinaufgestiegen # als möglich ist. 

Es ergiebt sich also aus den bekannten That- 
sachen nicht der, geringste Grund zur Unter- 
stützung der Meinung, dafs die neuen Gattungen 
welche ich unter den fossilen Thieren ent- 
deckt oder aufgestellt habe, als die Paläotherien, 
Anopiotherien 5 Megalonyxe , Mastodonten , die 



davon in dem groifen .Werlw: D^sc. de l'Ej. T. IV. 

^l* XLIX, 

» * « - 
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^terodaktylus u« s« w* die .Staminältera «sinig^if 
der iieutigen Thiere gewesen seyn klSnnten^ wel^ 
che clavoa upr durch den Eiuiiurs der Zeit und des KU» 
mas abgewiehieii ^tea; und wäre es auch ge- 
gründet (welches anzunehmen ieh weit entfernt 
bin), dafs die Elephanten , die Rhinozeros, die 
Elennthiere) die fossilen Bären sich voh den jetzt 
lebenden nicht mehr unterschieden, äls die Hun* 
dera^eii unter einander, so könnte man noch nicht 
aaf -die Identität der Arten schliessen', weil die ' 
Ra^en der Hunde dem Einflüsse der Zähmung 
Unterlagen! welchen dieses andern Thiere nicht 
erfahren haben, tioch erfahren konnten* 
* - Wehn ich nun nach Obigem behaupte , dafs die 
festen Gebirgslager die Knochen mehrerer Gattungen 
Uiid die dngeschwemmteik Gebilde dieselben itieh- 
rerer Arten enthalten, welche nicht mehr vorbänden •. 
isind) so spreche ich noch nicht die .Nothwendig- 
keit äVLs , dafs es einer neuen^ Schöpfung bedurft 
h^tte, um die jetzt lebenden Alten zu erzeugen; 
ich sage nur^ dafs letztere nicht an denselben Or* 
ten wohnten und äus anderen Gegenden dahin 
gekommen seyn müssen. 

. Nehmen tyir izum Beispiele dn ^ dafs ein gro* 
fset Einbrach des Meeres mit einer ^^Masse von 
Sand oder anderen Trümmetn da§ Festland von 
Neuholland Überdecke, sö werden dadurch die 
Känguru, die Wombäts (Phäscolomys), diet)asyu- 
ren, die Peramelen (Thylacis III ig.) 9 «lie Üiegen- 
den Fhalanglsten, die Echidnen (Tachyglossus 
Iiiig.) und die Sphnabelthiere begraben werden; 
. di^ Arten aller dieser Gattungen werden gänzlich 
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• nntergehen 9 \^cil gegenwärtig keine derselbea 
«ich zugleich in anderen Ländern findet. 

Die neuilicheUmwälzung setze nun ferner die zahl* 
leicheii kleinen Meerengen, welche Neuholland vom ' 
asiatischen Kontinente trennen, aufs Trockne, .so 
.wird ^ich ein Weg ftir die Eiephanten, Rhinoze- - 
105 5 Büffel, Pferde, Kanieelc , Tiger und alle 
anderen Säugethiere Asiens eröffnen, welche nun 
ein Land bevölkern werden, wo sie vorher un- 
bekannt waren. 

* ' Hierauf versuche ein Naturfors(iier , nach- 
dem er diese spätere lebende Welt wohl kennen ^ 
gelernt hat, den Boden aüf welchem er lebt, auf- 
zugraben:— er wird darin Ueberbleibsel ganz ab- 
weichender Wesen finden* 

Das 9 . was Jn d^esjcr angestellten Vorausse* 
tzung Neuhdlland seyn würde , das ist Europa, 
Siberien, ein grosser Theil von Amerika wirk- 
lich; und vielleicht findet man einst, wenn man 
Üie anderen Gegenden und selbst Neuholland ttnr 
tersuchen wird, dafs sie alle ähnliche Umwälzun- 
gen, ich möchte fast sagen ^ wechselseitige Ver- 
tauschung der*"^ Erzeugnisse erlitten' haben ;[ denn,« 
» • gehen wir in obiger Voraussetzung noch etwas 
•weiter«^' setzen wir nach dem Herüberziehen der 
asiatischen Thiere eine 2weite Umwälzung, 
' welche Asien , ihr ursprüngliches Vaterland, 
zerstört: so würden diejenigen ^ welche cU^sel- 
!ben in Neuholland , ihrem zweiten Vaterland 
ile, beobachteten, um zu erfahren, woher sie ge- 
kommen Seyen, ' sich .in eben solcher Ungewisse 
» . 
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heit befinden, woiia wir jetzt sind, indem wit 
den Ursprung der unsxigen anfeuchen* (lö;* . ' . 

4 

• • • . 

£is giebt keine fossilen M6ii»cheii*» 

knochen. 

Ich wernl^ die obige Ansicht auf das Men* 
s'chengeschlecht an» 

£s ist gewifS) dafs noch keine A^enschenkno^ 
eben unter .den fossilen Organismen gefunden: ' 
^ worden sind^ und dieses ist ein Beweis mehr, dafs . 
die fossilen Thierrafen keine Varietäten waren^ 
weil sie die Einflösse der Menschen nicht erÜtteii ' 
haben kon^ten• 

Idi sage, dals män noch niemals Menschen* . 
knochen unter den fossilen orgaaischeu Resten ge- 
funden habe« Es ist dieses aber im Bngern * Sinne 
^urauFdle wahrhaft fossilen Körper zu beziehen^ 
denn in Toifinooren, in den Aufschweiniuungea 
und «an Grabstätten kann man wohl Mensohen«^ * 
und Pfierdeknochen - und dergleichen von andern 
gemeinen Thi^r- Speeles ausgraben, aber in den- 
jenigen Lagc^m^ welche die alten Aafen umschlie'-^ 
-ssen, unter den jPaläotbeiien und' selbst bei den 
Elephanten und Rhinozeros hat man niemals das 
' Mindeste von Henschengebeinen' entdeckt Fast . 
alle Steinbruchs - Arbeiter in der Umgegend von 
.Paris glauben, dafs die Knochen > welche sehr 
häufig in den Gipsbrttchen vorkommen ^ gro- 
flSeu Tlittils Mensche akuochcn Seyen: da ich aber 
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mehrere Tausende dieser Knochen gesehen habe« 

so ist mir wohl zu beglaubigen erlaubt, dafs dar- 
unter niemals einer vorgekommen sey, der unse- 
rer Art augeht^rt haben kön ne. Ich habe in Faviai 
die Knochen- Gruppen untersucht, welche Spal- 
lanzani von der lasel Cerigo mitgebracht hat« 

* und ohngeachtet der Behanptultg diesea berfihmten 
Beobachters mufs ich gleiclifalls versichern, dafs 
sich darunter k^in Knoohen befindet, welcher sich 
als ein menschlicher darthun läfst^* S c heuch- 
le r*s honio diluvii teistis ist, seit der ersten Aus«» ^ 
gäbe meines Werkes zu derjenigen Gattung gey^ 
steift worden, det er wirklich angehört ^ nämlich 
zur Gattung Proteus , iind bei einer Untersuchung^ , 
welche ich damit in Harlem vorgenommen habe« 
und wo inir durch van Mammae Geföingkeit 
gestattet war> die im SteinQ .verborgenen Theile 
zu entblCfsen» erhielt ich den vollständigen Beweis 

/für meine frühere Anzeige in dieser Bezrehnng« 
Untec den bei Caustadt gefundenen Knochen 
sieht man das Fragment «iner menscblicben Kinn- 
lade und einige Arbeiten Von Menschenhänden, 

^aber es ist bekannt, dals die Fundstellq ohne Vor« 

6icht umgewühlt worden ist« und dafs man keine 

Bemerkungen darüber gemacht hat, in welchen 
Tiefen die dort gefundenen Gegenstände entdeckt 
worden sind« AU^ anderwärs gefundenen und fiir 

Menschenknochen ausgegebenen Stücke haben sich 
bei der , entweder an den natürlichen Exemplaren 
oder nach Abbildungen, angestellten Untersuchung 
als Knochen von irgend einem Thiere erkennen 
lassen. Ganz neuerlich noch, behauptete man in 

» ■ • 

» . ■ • • 
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einem lange Zeit unbeachtet geblic^benen Steine ^ 
. zu Marseille Menschenknochen gefunden zu haben; 
es waren aber Abdrücke von Meerröhren *^), 
Die wahrhaften Men^chenknocben sind nur in 
Spalten gefallene oder^ in alten Berggebäuden zu-* 
röckgebliebeue oder ia ßiner Inkrustation einge- 
hUilt^ Kadaver ) und* diese Behauptung dehne ich 
ans bis auf die Menschen • Skelette , welche auf 
Guadeloupe in einer Gebirgsart entdeckt worden 
sind ) die aus von dem Meere ausgeworfenen und ' 
mit einem kalkigen Cemente verbundenen Mal* 
dreporea besteht (16). Die bei Köstriz gefundenen^ 
' durch voaSchlotheim. aufgeführten^ Menschen-* 
knochen ^ vnirden als in alten Oebirgslagern auf* 
gefuncljen zur Anzeige gebracht. Aber es hat die- 
iBer verehmngswCirdige Gelehrte sich zu zeigen be- 
eilt y wie sehr zweifelhaft diese Behauptung noch 
sey . Auf gleiche Weise verhält es sich mit 
den von Menschen gemachten Gegenständen« Die 
StQcke Eisen, wetehe man am Montmartre gefun- 
den hat, sind zum Bohren bei ^er . Sprengarbeit 
erforderliche Geräthe (broches)« welche zuvveilen 
im Gestein zerbrechen^ 



*^ Siehe lonmal de Märseitle et des Bottches de Rbftnt . 

des 37 Sept,2ÖOctob, et 1er Nov. 1820 
Ich habe, mich davon durch Zeichnungen überzeugt« 
^reiche mir Herr Cot.t»rd^ Fro^ «m Coll^iam zja 
- Marseille« zagesiuidt iist» 
^) Von S c h 1 Gib e im* e Petrefaktenkmide. Gothiu 
ISOO. S. LVII und dessen Brief ia der Isis 1820 8tei 
Heft, Beilage Nr. 6. ' / ' ' ^ 
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Die Menscheuknochen erhaltea sicli imiesseii; 
unter denseiben Umständen eben so gut, v^ie die 
Thierknochen. In Aes^ypten bemerkt* man keuien 
Unterschied unter menschlichen Mumien und den 
Mumien von VierfUssenu Ich habe bei den Nach- 
grabungen, welche vor einigen Jahren in der alten 
Sankt Genovefa- Kirche Statt fanden^ Knochen 
von Menschen gesammelt , weiche unter der er^ 
Sten königlichen Linie begraben worden sind) und 
welche selbst irgend einem Prinzen aus der Fa* 
milie des Clovis angehört haben mochten* Ihre 
Formen' waren noch gut erhalten *). Auf den 
Schlachtfeldern findet man, die Skelette der Men- 
schen nicht mehr verändert 9 als die der P£erde, . 
wenn man. den Einfluss der mehrern Gröfse in 
Abzug bringt; und unter den fossilen Organismen 
sehen wir iThiere von der Grösse einer Ratte nocl^ 
vollkommenerhalten* ' ^ 

Alles fuhrt daher zu der Annahme) da& das , 
Menschengeschlecht. damals nidit in den tiändern^ ' 
wo fossile Knochen entdeckt worden sind, vor- 
handen gewesen s^y^ als die Erdrevolutionen 
Jene Knochen verschüttet haben ^ denn es Ifegt kein 
Grund vor 9 warum das ganze Menschengeschlecht 
so, allgemeinen. Katastrophen entgangen seyn soll- 
te ^ und warum dei^sen Reste hent zu Tage nicfa^ 



*) Der verstorbene Fourcroy hat eine chemifche Ün^ 
tersuchung derselben geliefert in den Aon« du SAoSji 
I« X. S. 1» 
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wie cllfe Reste der andern Thtere , gerandon w^r- 

cjeii köuuteu. Allein ich will daraus uicjit folgern,^ 
daft vor dieser Epoche <)ie Meujschen noch gsrfr 
nicht vorhanden gewesen seyen* Sie konnten ei^ 
nige beschränkte Gegeuclen bewohnt haben , von 
wo atis sich die £rde nach jenen fiirchtbareh Er^ 
eigniesen wieder bevölkert haben mag. Vielleicht 
wurden auch ihre Wohnsitze ganz in Abgründe 
versenkt und ihre Knochen auf dem Boden de» 
heutigen Meere^ verschüttet 5 mit Ausnahme dev 
kleinen Zahl von Individuen welche unser Ge- 
scUeckt for^epUanzt haben« Wie es sich auch da* 
mit verhalten möge^ so ist die Niederlassung des 
Menschen in denjenigen Ländern, welche wir als 
Fundorte von ficissilen Laudthieren angegebm ha^ 
ben, (l h. im gröfsten Theile von Europa, von 
Asien und von Amerika, i^othweudig nicht blos 
neuer«, als die Resolutionen , welche diese Kno» 
chen verschütteten, sondern auch neuer, als die- 
jenigen, welche die^Kinochen enthaltenden Gebirgs^ 
lager entblösten; also Jünger , a)s die lets^ten lie^ 
volutionen, vi^elghe die Erdkugel erlitten hat> 

Hieraus fol^nun klar, dafs weder aus diesen 
Knochen ^n und für sich, noch aus den Gebirgslar 
gern, wo^in sie vorkommen, noch aus den mehr 
oder minder grossen Stein - und Eidmassen , wel- 
che sie überdecken V ii'gend ein Schlufs zu 6un<i 
sten des Alterthums des Menschengeschlechts^ 
in diesen vers(;hiedenen , Xiändem zu ziehen 



% 
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Physikalischia Beweise für die Neu^^ 
}^eit des gegenwärtigen Zustandea 

der Kontinente, 

Wenn man dahingegen genau untersncht, was 
auf der Oberiläche der Erde vorgegangen ist, seit 
sie zuni I^tztentuale ertrocknete und die Konti- 
neute ihre deruialige Geblalt , wenigstens an ihrea 
etwas erhabenen Theilen ^ erhielten j so sieht man. 
deutlich 9 dafs diese letzte Revolution ^ und folg«, 
lieh auch die Bildung der jetzigen menschlichen 
Gesellschaften nicht sehr alt seyn können* Dieses 
Ist eines der {Resultate der vernttnftigen Geognosie^ 
welches zugleich am besten bewiesen ist und am 
wenigsten erwartet wurde; ein um so werihvol* 
leres Resultat, als es in eine ununterbrochene Rette 
die ,Natur-mit der Völkergeschichte an einander 
reiht. 

Wenn wir die Wirkungen von den in der 
Jetztzeit thäUgen Ursachen für einen gegebenen 
Zeitraum messen und das Resultat davoHr 
mit denjenigen Wirkungen vergleichen, welche 
seit Anbeginn der Thätigkeit jener Ursachen er- 
folgt sind 9 so kann man ohngefähr die £pocbe he» 
stimmen, wo diese Thätigkeit begannen hat, weU 
ches nothweudig ein und dieselbe seyn .mufs., mit 
. derfenigeu) worin die Kontinente ihre heutige 
Gestalt annahiiiea , oder wo der letzte plötzliche 
Zurücktritt des Wassers Statt fand. 

Wirklich mufs man auch die Epoche^ dieses 
ZurÜcktritts des Gewässers als den Zeitpunkt an- 
sehen , wo die jetzigen steilen Bergwände anfingea 
1 • • • 
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ftusamnicn zu stürzen i;acl an ihrem Fusse Hügel 
voa Xi^KüuiergesteiQen zu bilden; wo unsere liea<- . 
tigen Flüsse zu strtoen n'^d Anschwemmungenr 
zu bilden , unsere heutige Vegetation sich zu ver- 
breiten und Dammerde zu 'bilden ^ unsere steilen 
Gestade von dem Meere ausgefressien und unsere- 
Dämme durch den Wind aufgeschüttet zu werden, 
angefangen haben; so wie nicht minder mit dieser 
Epoche die Zeit zusammenfallen mufs^ wo tuerst 
menschliche Kolonien entstanden sind oder wo die 
Menschen angefangen haben , sich wieder zn vey^ 
breiten und Niederlassungen an denjenigen Orten 
z^ bilden, deren natürliche Beschaffenheit es zu- 
lässig machte« Unsere Vulkane berücksichtige * Ich 
hier nicht, und zwar nicht allein aus dem Grunde, 
weil. ihre Eruptionen nnregelmäfsig sind , sondern 
auch weil keine Beweise vorliegen , dafs sie . 
im Meere vorhanden seyn konnten und folglich 
dabei nichts zum Maafse der Zeit dienen kann, 
welche seit deni Zurücktritt des Meeres verflps-« 
$en ist« 

' r 
t 

Anspbwemiiiung^iiv 

De Luc und Dolomien haben am sorgfäl« 
tigsten das Fortschreiten der Anschwemmuugen 
lOitersucht « und wsun beide auch über sehr viele 
Dinge in Rücksicht auf die Theorie der Erde ent» ' 
gegengesetzte Meinungen hatten , so stimmen sie 
jdoch in Bezug auf jene Anschwemmungen überein. 
Die Anschwemmungen nehmen sehr schnell 
zu, und im Anlange , wo die Gebirge den Flüssen 

■ - 
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noch häufigeres Material lieferteny ma&tea 6k sklL 
noch echneller Tergröfserni Dennoch iat aber ihre 

dermalige Ausdehnung «noch ziejnlich beschränkt« 

Dolomien's Abhandlung ^) über Aegypten 
sucht zn beweisen 5 dafs zu Homer's Zeiten die 
Erdzunge, auf welcher Alexander seine Stadt bauen 
liefs, noch nicht vorhanden gewesen sey; dafs. 
man unmittelbar von der Insel Pharos in die Meer* 
enge habe schiffen können , welche später See 
i^lareptis (Birkat Mariu t) genannt worden ist, und 
dafs diese Meerenge damals die von Menelaus 
angegebene Länge von,. 15 bis 20 Stunden gehabt 
habe« .£s würde also nur des Zeitraums von neun 
Jahrhunderten, von Homer bis auf Strabo, be* 
dürft haben, um die Sache so zu verändern^ wicf 
der letzte sie beschrieben hat und um' diese Meer- 
enge in einen See von nur- sechs Stunden Länge 
zu verwandeln. Gewisser ist es aber noch, dafs 
seitdem hier noch manche Veränderungen vorge* 
gangen sind. Der vom Meere und den Winden 
ausgeworfene Sand hat zwischen der Insel Pharos 
und d^r alten Stadt eine Erdzunge von zweihun- 
dert Toisen Breite gebildet, auf w^elchet die neue 
Stadt erbaut wordei^ ist« £r hat die nächste Nil- 
Mündung Verstöpft und den See Mareotis fast gänz* 
lieh verdrangt» Wahrend dieser Zeit liaben die 
Ansch^^ emmungen des Nils.sich längst deni Reste 
der Ufer angelegt und dleselbeli nn^ehener ans- 
.^dehnt« 



JourMl de Phys« T* XfÄl. S, 40. L 
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* * * ' 

Den Alten waren diese V^Känderutigen nicht 
«inbekdnnt Herodot sagt, dafii die Aegypti*-. 
sehen Priester ihr Land als ein Geschenk det ■. 
Nils afisäben« Es i«jt so sa sagen ^ fügt er hinzü^ 
erst kürze Zeit , dafs das Delta erschienen ist 

' Aristoteles bemerkt schon ^ dafs Homer nur 
Ton Theben spreche » als wenn diese Stadt allein 
in Aegypten gewesen würe^ und gär nicht vöA 
Memphis . Die . canopisch^n und pelusischen 
Mündungen waren vormals di^ vorzüglichsten 
und die Küste zog sich in gerader Linie von der 
einen Mündung zjar anclern. So erscheint sie noch 
in. den Karten des. F toi e maus» Seitdem hat 
sich das Wasser in die bolbitischen und phatni- 
sehen Mündungen gedrängt und an ijirem , Aus* 
gange' haben sich die gröfst^n Anschwemmitngen 
gebildet, welche der Küste einen halbkreisförmi* , 

.gen Umrifs gaben« Die Städte Raschide (Rosette) * 
und Dauiiat <Damiette>^ welche wenigstens vor 
täusend Jahren am Gestade des Meeres an jenen 
Münclungen erbaut worden sind, liegen, jetzt zwei 

, Stunden vom Meere' entfernt« Nach -deMaillet 
hat es nicht sechs und zwanzig Jahre bedurft, ' 
nm vor Raschide ein«n Ufer - Vorsprung eide hal« . . 
be Stünde weit zu verlängern 

Die Erhöhung des Bodens in Aegypten ^schrei- 
tet zugleich mit seiner Ausdehnung vor, und dit 
Sohle des Flulsiiettes erhöht sich in demselben 



*) H c r 0 d. Euterpe. V et XV. ' 
> Arist. Meteor. Lib. 1. Cap. XIV* 

De Maillet D^c. de l'figypte, $. 1Ü2 u. 103. 
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Verhältnifs ivie die anschiesseiiden Ebenen 9 wO« 

durch denn die Uebersclivvemmung in jedem Jahr- 
hundert die Merl^ze.iciien « welche sie in den vor- 
herigen Jahrhunderten hinterlassen hat^ bei Vrei- 
ieni übersteigt. Nach Herodqt hat ein Zeitraum 
von neun Jahrhunderten eine Differenz im Niveau 
von 7 bis 8 Ellen veranlafst Auf Eiepbäutine 
Ubersteigt die üeberschwemuiung jetzt um sieben 
Fuss die gröisteu Höhen^ welche sie Unter Sep««» 
timns Severus im Anfange des ^dritten Jahrhun*- 
derts erreichte. Um Cairo hinreichend zu bewäs- 
^rn, mufs die Ueberschwemmung drei und einen 
halben Fuss hbher' steigen^ dls der Wdsserstand 
zvk Erreichung desselben Zieles im neunten Jahr«* 
hundert zu scyn brauchte« Die alten Denkmäler 
^eses berühmten Landes sind an ihren üntem 
Thailen alle mehr oder weniger von dem Erdreich 
umhi^llt» Der von deni Flusse herbeigeführte 
Schlamm bedeckt selbst auf mehrere Fuss Höhe 
die künstlichen Hügel) worauf die alten Städt^ . 
liegen 



•) H c r 0 d. Euterpe, XUt 

**) Siebe ObservatioDS ser. U Vali^e d*£gypte et Sur 
Paxbsosement s^culaire de sol qui is recouTrS' par 
M. Girard fD^scriptiofl de TEgypte — > das groise 

Werk — Histoire naturelle, Memoires. T. 11. S 3'l3). 
Wir bemerken hierbei noch , dafs Doiomieu, Shaw 
und andere Schrifuteüer die «elLulare Bodenerh6hun( 
viel bedeuteader annehmeii als Qirard* £s ist scha» 
de, daTs man nirgend zn erforschen gesucht liat» 
welche Dicke die Anschwemmungen auf der ur« 

4 » 
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Jeder kann sich Überzeugen, mit welcher Ge» 
Jchwincli^keit in Holland und in Italien der Rhein^ ' 
der Fo und^ der Arno hent' zu Tage^ wo sie in 

' Dämme eingeschlossen sind , Ihre Sohle erhöhen^ 
* wie ,viel ihre Mündung nach dem Meere vorrückty 
indem sie lange Vorsprfinge an den Küsten .bilden^ 
und jedermann kann aus diesen Thatsachen beur- 
theilen^ dafs diese Flüsse nur wenige Jahrhumier* 
te gebraucht haben ^ um die Niederungen anzu- 
schwemmen , welche jetzt von ihnen durch- ' 
Strömt werden. Viele Städte 9 weiche in £po- 
cheQ > die der Geschichte wohl -bekannt sind, 
blühende Seehäfen Ovaren , liegen jetzt einige 

. Stunden weit vom Meere ientfernt . auf dem fes^ii 
Lande; mehrere iStädte sind sogar w^en dieser 
Veränderung ihrer Lage zerstört worden. Venedig 
erhält mit Mühe die Lagunen 9 welche die Stadt 
vom festen Lande scheiden, aber ohngeäcHtet aller 
dieser Bemühungen wird dieselbe doch unver* 
meidlich einst in das £ßste Land ,za . liegen kom* 
men ' 

Aus Strabo's .Zeugnis weifs man, dafs zu 
Augi;ist's ^Zielten Ravenna in den Lagunen lag, wie 
das heutige Venedigs und jetzt fernt Ravenna eine 



S|HrQngltchen ÖberflSdie» snf dem natilrltclien Ge# 

birgsstein, haben. (Girard giebt die derchschilitt« 
liehe Bodenerhö'hung in Aegypten zu beiläufig 0, 126 
Meter fair jedjes Jahrhundert an. A. a« Q. ^94» 
Zesatz des UeberseUeis). 

tSLehe F o r f a i t Memoire aar les lagunefr de Venlae 
in M^m de la Classe phys. de TJ^st. V« ^S• 911^ 
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Stunde voui Gestade, jSpIiia wurde von Aetk 
Griechen am Meeresiifer erbaut« und zu Stra- 
*bo* 8 Zeiten' lag die Stadt nenntig Stadien davoa 
entfernt; dermalen ist sie zerstört« Adria in der 
Lombardei, wouacli da^ Adrlatische Meer, dessen 
Mricliiigster Hafen sie vo» zwanzig nnd einigen 
Jahrhuiideiteu \var , benannt worden ist, liegt 
gegen wältig sechs Stunden von jenem lideere ab. 
Fortisliat e3 sogar wahrsclieinlich gemacht, dafs 
die Euganeisclien Gebirge in einer viel älteren Zeit 
Inseln gewesen seyn mochten«' 

Mein gelehrter Mitbruder b^ini tnstitnt^ Herr 
de Prony, General- Inspektor des Brücken- und 
Strassenbaues , hat mir sehr kostbare Nachrichten 
znr Erklärung dieser Veränderungen des adriati- 
scheu Küstengebietes mitgetheilt (18). Er war 
von der Regierung beaufträgt, di6 Mittel zu et* 
forschen , welche ^oi^en die durch das Anschwet> 
len des. Po s veraulafsten Zerstch ungen anzuweu-" 
den seyn möchten, und.liierbei hat er ermittelt^ 
dafs dieser Flufs, seit der Zeit , wo er in Dämme 
eingeengt worden ist, seine Sohle so sehr erhö- 
het liat, dal^ sein Wasserspiegel jetzt hoher steht^ 
als die Dächer der Häuser in Ferrara, und gleicl^* 
, zeitig haben seine Anscliwenimuugen sich so kräf* 
tig ins Meer ausgedehnt^ dafs , zufolge der Ver* 
gleichung älterer Karten mit dem heutigen Zustan- 
;de, das Ufer seit 1G04 um sechs tausend. Toisen 
nach dem Meere hin vorgerückt erscheint^' wel* 
ches hundert fünfzig bis hundert achtzig und au 
einigen Siellen gar zweihundert Eufe flir jedes Jahr 
beträgt« Die £tsch und der Po liegen jetzt höher 
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kls alles zwischeti ihaen beiindlicbe Terraiü^ üüd 
üür dulx:h die Ailsüfechüiag netter Bette in deü 
faiecirigem ^Theileii ^ Welche sie früher ange* 
iichweuimt haben 9 kann man« den Verheerungen 
Vorb^Hgidti» %y^m& jet^t die Niederungen 
chroheDu 

bieselben Ursachen haben auch dieselben 
Wirkungen bei dem Rhein und der Maas'hervor- 
gerüfen , Und dadurch haben die reichsten t^rovin^ 
teil Hollands fortwährend däs schreckliche $chau* 
l»piel Volk gleichsam hängenden f'lUssen Vot Au- 
gen^ wekhe zwanzig bis dreissig tuss höher -lie- 
gen ^ äls die Obertiäche des Landes» 

Herr Wiebekittg, Direktor des Brbcken« 
liniiSträsscn'-Bäuesiin Kbnigreidi Bayern ^ hat Uber 
diesen^ für das Volk, und die Regie riiugen gleich 
« Virichtigen^ Gegenständ eihe Abhandlung geschrie» ' 
beU^ worin er zeigt ^ dafs die Eigenschaft der Soh- 
le« Erhöhung mehr oder weniger äUen f lue^ed \ 
ItukÖiiimt. * V 

Die Anschwi^iiiiiiiiiigeii iähgd i^en Küsteii tlei^ 

Nordsee schreiten nicht minder schnell vor, als 
in Italien» In Friesland und in CiröningeU;^ wo 
die Epoche der elPstenDümmbdue unter dem ispäni» 
ischen Gouverneur Kaspar Kobl es, welche ins . 
Jdh( i570 fällt^ bekannt ist, kann man sie leicht ver« 
felgeuv Hundert 3ähte später hätte man ^ än mte« 
chen Orten, dreiviertel Stunden Terrain aussex- 
liälb dieser Dämme gewonnen» Die Stadt Grbnin* 
gen selbst, welche zum Theil äüf der alten Ober- 
häche erbaut, ist^ nämlich auf einem KaLkstei%, 

- • ' o 
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der dem heutigen Meere nicht angehört \im\ der ' ' 
dieselben KoncliaiieB. enthält^ wi» der grobe Kalk^ 
«teiii der Geilend von Paris— liegt nur seehe Stun* 

den/Cibui Meere» De ich ^selbst au Ort und Stelle 

• 

gewesen bin 9 so kann icli darch mein eigene« 

Zeugnifs die ül^rigens sehr bekannten Thatsaoheu 
beiktati^eu) weiche auch von de Luc schon zum 
. grossen Theile sehr gut dargestellt w^orden sind 
, Man kann dieselbe Erscheinung eben so genau 
an der ganzen Küsten* Erstrec^nug in Ostfriesland^ 
in der Gegend von Bremen und im Holsteinschen 
beobachten, da man die Epochen Ivennt^ wo die 
neuen Terrains zuerst eingeschlossen worden siud^ 
und folglich messen kann^ wie viel sie seitdem 
^ gewonnen haben* 

Diese bevmnderungswOrdig fruchtbaren f von 

den Flüssen und dem Meere gebildeten, Streifen 
Landes 9 sind für jene Länder eine um so kostba- 
rere Gabe^ als die alte Oberfläche) welche mit 
Sümpfen und Torfmooren bedeckt erscheint, fast 
^allentlialben der Boden -Cultur nngOnstig ist Die 
Anschwemmungen allein etzengen dieliebensmittel * 
für die volkreichen Städte , welche längs den 
J^tlsten eeit dem Mittelalter erbauet siu^d^ und' 
ohne die reichen Terrains, welche die Flüsse für 
- sie gebildet haben und noch immer vergrös^ern^ 
würden sie vielleicht nickt zu einem solchen Grade 
von Glanz gekommen seyn, ' 



An vtrschitdsjien Stelisn der heiden. leuten Bände 
sdner 'Briefs ah die KjTDigin voa Engisiid, v 



j 
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Wenn die Grösse^ die Herodot dein Aso\V- 
ichen Meere beilegt, welches er beinahe so grofs 
iib den Fontds Enxinns anglebt in weniger 
itnbestuuiuten Ausdrücken angegeben wäre^ und 
wenn man genau wU&te ^ was er anter dem .Ger« 
rhus veretandeä habei so würden wir darin 
noch starke Beweise ftlr die dorch die Flüsse her- 
vorgebrachten Veränderong^en und Air deren rat* 
iches Vorschreiten finden, denii die Anschwem- 
mungen der Flüssen würden allein ^ s^it dieser 
Epoche 9 d« h. seit 22Ö0 jabrei|) das AsowicHn 
Meer so beengt haben, wie es jetzt ist, den Lauf 
des Gerrhus oder dieses . Arms des JDnieper^ der 
skih in den Hypacyris ' und mit diesem in di»i& 
Meerbusen Carciuites oder Olu-Degnltz ergossen 
* haben miifsta^ gaspierrt haben, 'ntid der Hipacyria 
selbst \Vürde fast gänzlich verschwunden 8eyn<>^<>). 
Man wUnle auch darin Aooh starke Beweise ha«^ 



O Meipem. LXXiVi» «... 
Ibid. LVI. 

Vergl. Herodo t's Geographie von R e n n e 1. S, ' 
56 ü. f. und ein Theil von Dureaa de Lamaiie'a^ 
Weiki O^ograpbie ^Ifysiqiie de ia mer. aoir# e^^ 
GegenwtMIg ist no€li der sslir lileiae * .Flosa 

Kamennoipoft vorhanden^ welcher di^ von Herodot 
beschriebenen Gerrhus ünd Hypap^rls , Tor«teiIen 
iii»Ante* 

N.B. Herr PureYu, S. 170. iegt^dem Hero^ 
dot beii dsfs er den Borfsthenes und den Hyps- 

nis in den Mäotischen See habe ausmünden lassen ; 
allein Herodot. sagt nur, dafs diese beiden Flüsse 
Sieh svssmaiea in denselben See« d. /i* wie ancH ge* 



Diyiiized by Google 



' - 116 ~ 

ben^ wenu eg ganz gewifs wäre^ dafs der Oxud 
oder Gihon^ der sich gegenwärtig itt den Aralsee 
ergiefst, vormals in das Caspische Meer geflossen 
sey; aliein wir haben näher bei uns hinreichend 
bmreisende Thatsachen genug ^ und daher weht 
nöthig) Zweideutiges anzuführen und aus der Un* 
wissenheit der Alten in der Geographie die Basi» 
' fbr unsere physikalischen Sfitse m nehinM* 

• * * - 

Vorschreiten der Düneth * 

Oben haben wir bereits von den DUnen odet 
Jenen Sandhügeln gesprochen^ virelche das Jj/Leer^ 
wenn sein Grund sandig ist, auf die niederigen 
Küsten wirft«, Ueberall 9 wo die Industrie, des 
Menschen diese I>Qnen nicht zn ^xiren vetsUrnden 
hat , schreiten sie eben so unausgesetzt nach dem 
Lande vor , wie die Anschwemmungen nach dem 
Meere« 6ie schieben diefenigen Teiche, welche 
auf dem von diesen Dünen begrenzten Terrain 
durch die Regenwasser gebildet werdeii und deren 
Zuiammenfluss mH dem Meere sie verhindern, 
mit sich' vorwärts^ und ihr Vorschreiten hat in 
manchen Gegenden eine furchtbare Geschwindig- 
keit. Wälder, Gebäude, kultivirte Felder u. s. w. 
werden dadurch verheert» Die Dünen der-gasco* 
nischen Meerenge haben eine grosse Anzahl 



genwärtig noch in den Liman ergiessen* Herodot 
läfst den Gerrhus und Hypacyris nicht weiter gehen. 
^} Siebe Rapport shr les Punes dn Qolfe de Giucogne^i 
par T a fs« o, Moiit«ile»Maraan, an X» 
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Pörfer schon bedeckt , welche in den Uikuilp 
den des Mittelalters- erwähnt sind , unä selbst in # 

diesem Augeablick werden dadurch in dem einzi- 
gen Departement der Haiden (des Landes) zehn 
Dörfer mit unvermeidlicher Zerstörung bedrohet« 
£ine3 dieser Dürfer ^ Mimisan genannt ^ kämpft 
seit twanzfg Jahren mit den Dtlnen ^ und eine der* 
selben von mehr als sechszigFuss Höhe rückt, so 
u sagen augenscheinlich 5 gegen das Dorf vor« 

Im Jahre 1802 haben die Teiche im Dorfe 
Saint- Julien fUnf schöne Maierhöfe verheert 9)i 
.seit langer Zeit haben sie eine alte römische/Iiand* 
Strasse überdeckt ^ welche von Bordeaux nach Ba- 
^yonne führte und die mdn noch vor dreissig Jah- 
ren bei niederlgem Wasserstande sehen konnte 
Der Adour 51 welcher in noch bekannter Zeit durch 
die alte Boucaut (Mllndung) sich beim Cap Breton 
in das Meer ergoss , macht gegenwärtig einen ^ 
' Umweg voa mehr als tausend Toiseut 

4 • 

r 

Der verstorbene Bremontiec^ Inspektor des 

Brücken ^ und Strassen-Baues, welcher grosse Ar* 
beiten über die Dünen gejjefert hat 1 schätzte ihr 
jähiilches Vorsohireiten auf sechzig Fuss » und an 
einigen Funkten zu, zwei und siebenzig« Nach 
seinen Berechniingen wünlen sie nur zwei Tausend 
Jahre nöthig haben , um Bordeaux zu erreichen, 
und nach ihrer gegenwärtigen Ausdehnung 9 muls 



^) Bremontier Memoire sur U f&xafcion des Danes» 



• 
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iler Aufang ihrer Bildung etwas über vier Tauaeucl 
|abre hinailsreichaA 

Wenn Aegypten einer Seits rücksichtlich der 
Veriuehruiig seines cuiturfähigeu Bodens dnrcb 
die Anschwemiiiungen gewinnt) so wird esandet 
rer Seits auch durch sterilen Sand wieder ver^ 
l^eert« Das Vorscbreiten dieser Versandungen ist 
so rasch, dafs «Keselben die engen Thäler schon 
ausgefüllt haben wurden , wenn ihre Verj)reitung 
vor seht langer Zeit angefangen hätte Es 
wäre dieses also auch ein Chronometer, und inte- 
ressant wäre es« wenn mau ein Maas dafus 
finden könnte (lg). • 

l^QxtmqoT e und ^Zusi^i^mens tur% 

Die im Norden Von Ettropa« durch Anhäi^ng 

von abgestorbenem Sphagnuin und andern Was- 
serpäanzen entstandenen 5 Torfmoore.geben auch 
Hochfein Maas ftlr die Zeit ab, Sie wachsen in 
ihrer Mächtigkeit nach einem für jede Oertlichkeit 
bestimmten Verhältnisse; auf diese Weise beklei- 
den 'sie die Erdhügel, auf welchen sie entstehen; • 
viele solcher Hügel sind dadurch noch seit Men- 
adiengedenken ganz bedeckt worden* An andern 
Orten ^ehen die Tprimoore bis in die IThäler 

r 

^} Siehe Bremontief^s Abhsildliiiif*« 

Wtr klteiiMi Iiier alle Relsiliiatii anltthrejA» welche * 
4en abendliche^ Rand roii Aegypten l^ereiset haben* 
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lierab und dehnen .sidli darinn der Län^e nach 

aus; wie die Gletscher schreiten sie vorwärts^ 
aber die. Gletacher schmelzen an ihren untern 
Theilen , wo huigegen die Torfmoore sich in ihrer . 
Verbreitung nicht aufhalten lassen. Durch Bohren 
1>i8 auf d^n festen Boden gewinnt man ein Urtheil 
ttber ihr Alter ^ und man findet bei den Torfmoo* 
ren, wie bei den Dünen ^ ciafs sie von keinem 
unbestimmten ausserordentlich hohen Alter seyn 
können* Eben so verhält es sich bei den Einstür- 
zangen der schrofEen Felsenwände 9 welche ausser« 
ordentlich rasch vorschreiten , aber noch weit ist 
es von der Zeit, dafs die tiefern Gehänge und der 
Fusss der Berge dadurch/ ganz bede(;kt erscheinen» 
Da men Indess fiir diese beMen Ver)inderungs- Ur* 
Sachen noch kein genaues Maas hat, so wollen 
wir solche nicht nälier berücksichtigen 

Allenthalben sehen wir in dieser Beziehung 
gleichförmige Aeosserungen der Natur; al lenthal- 
sagt sie uns , dafs der gegenwärtige Zustand der 
Erdoberfläche iiicht sehr alt sey > und ^ was sehr . 

^) Piere Erscheinungen sind sehr 'gut abgehandelt ron 
\ 4e Luc in seinen Briefen tn die Kanigin von En^ ^ 
Isnd» an denjenigen Stellen» wo er die Torfihoeit » . 
ron Westphalen beschreibt, und in seinen Briefen an 
de Lametberie, welche im Journal de Physic^ue 
,1791 abfiednickt sind / so wie auch in denjenigen Brien 
fen» welehe er an Binairnba.cli geiichlei hat« 
nnd weiche in einem Bande in fran^ Sprache 2» 
Paris im J. 1798 heransgekommen sind« 

• • • 
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merkwürdig i$t) der Mensch giebt allenthalbe^ 
dasselbe Zengniss^ wie die Natur ^ wiriulSgea die 
wahren Ueberliefemngen der Völker Rath« 
ziehen , .oder ihren uioraiischea und politischen 
Zustand untersuchen 9 öder ihre geistige £ntwicke« 
lung, weiche sie zu der Zeit erreicht hatten^ WQ 

ihre auth^i^i^ch^a D^ukmal^i: 9A£»ugea^ 
Pie Volker-Geschichte bestätiget 

die Neuheit der Kontiiieiite^ 

Wenn auch beim ersten Anblick die Ueberlicn 
fernngen eiiUger alteu VqUwer^t welche ihren Ux^ 
sprang mehrere Tanseude von Jahrbuaderten in 
der Zeit zurücksetzea, der Neuheit der heutigen 
"Weit stark zu widersprechen sch^iueuj so wird 
mau doch bei (genauerer Untersuchung dieser Sa«« 
gen sehr leicht finden) dafs solche keinen histori- 
selten Gruud haben ^ und im Qegeutheile sich da« 
Iron ülierzeugen, dafs die wahre Geschichte und 
alle ihre positiven Dokumente über die ersten 
Kiederlassungen der Völker dasjenige bestätigen^' 
was die natlulicliia.u Deukiual^r anzeigen, 

• Die Chronologie keines abendländischen Vol- 
kes steigt im Zusammenhange bis über Sooo Jahre* 
Kein solches kann 9us frtiheren Zeiten, selbst zwei 
bis drei Jahrhunderte später^ c^iue, Reihe von mit 
einiger Wahrscheinlichkeit atQS9mme|ihäpigeiiden 
Thatsachen bieten« Der Norden von Europa hat 
erst eine Geschichte seit seiner Bekehrung zum 
' Christenthume; Die Geechichte Spaniens ^ GaUi- 
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etis imrf Englands beginnt erst mit den Eirob#^ 
rungeu der I^öiuer; die des ntirdlichea Italiejus 
ist vor der Erbauung Roms fast gan% Im Dnn^ 
kehl. Die Griechen gestehen, die Schrift von 
den Phöniziern) also yor. 33 bis 34 Jahrhunderteü 
erlernt zu haben; viel später noch ist ihre Ge- 
schichte voll von Fabeln, und 3oq Jahre früher 
setzen sie die Spuren ihrer Vereinigung zu VQl**. 
kerschaften* Aus dem westlichen Asien haben 
wir nur einige sich widersprecheiade Fragmeute, 
\velche mit einigem Zusammenhange 25 Jahrhun* 
derte hinaufreichen und wenn wir annehmen, 
Avas von noch Aelterm , mit. einiger geschichtii« 
chen Ausführung, vorbanden Ist , so werden wir 
kaum 40 Jahrhunderte erhalten ^'''^), 

Herodot, der älteste Profan * Historiker, 

von dem wir Werke besitzen, ist nur 2300 Jahre 
alt Die frühem von ihm benutzten Ge-. 

Schichtsschreiber siud k«iu Jahrh^^€Iert älter 



*;) Von qyrus. au l?^liiufis 65Q » Jahre vor Christi G^* 
bürt. 

Von Ninuf ab ohngefthr 2348 JahrSv vor 'Christi 
Gebut, Btcli Ctesifts vnd seinen Nachfolgern in 

dieser Annahm«; jedoch nach Volney, welcher 
sich dabei auf Herodot s%i\tzt j, i^ac seit dem JahiQ 
1250 vor Christi Geburt* 
*^*) H e r 9 d 0 1 lebte 440 Jahre vor Christi .Gebort • . 
Ca*dmiis, Pherecydes, Aristeas ans Pro^ 
connes, Acusilaus, Hecataeus aus Mi 
let> Charon Lampsac. Siehe Vofsius de Hi^ 
Star, graect Lib, I. nnd iwsbe&ondere lab» I V 
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AxLB den Ungereimiheit«!!) welche ale Auf- ' 

Züge aus Arlsteas aus Frocoiines und aue ' 
einigen Andern bis auf iins gelionimen sidH^ kanii 
man edllleeeen 9 wie wenig sie werth waren^ 

Vor ihnen existiren nur Pdeten^ und H o m e ri» , 

der älteste eleu wir haben; Homer, dieses un- 
sterbliche Muster des »ganzen Abendlandes^ geht 
unserer Zeitrechnung nur 2700 oder 2S00 Jahre 
vor. 

Wenn die ersten Geschichtsschreiber von al- 
teil £rei;g;^issen bei jjhreui Volke oder bei benach- 
barten sprechen, so befüfen sie sich 'nur auf 
mUndliche Ueberlieferungen , nie auf öffentliche 
Werke* Erst lange Z<eit nach ihnen kamen die 
angeblichen Auszüge aus den ägyptischen, phöni* 
Tiscjien und babylouisclieu Jahrbüchern zum Vor- , 
schein. Berosus schrieb erst untei: der Regie- 
rung von Seleucus Nicator; Hieronimus 
unter Autioch us Soter und Manetho^ unter 
Ftolemäus PhiladelphuS. Alle sind nur 
aus dea> dritten Jahrhundert vor Christi Geburt« 

S a n c h o n i a t h o n mag ein wirklicher oder 
nur ein angeblicher Schriftsteller seyn, so kafinte 
man ihn doch wenigstens nicht vor der Ueber* 
Setzung, welche durch Philo von Byblos un- 
ter Hadrian im zweiten Jahrhundert nach Chrt- 
ati Geburt bearbeitet worden ist, und wenn man 
ihn auch früher gekannt hätte, so würde man 
fUrdie FrUhgescliichte ^ wie in allen Schriftstel* 
lern dieser Art y nur ^iuQ kindische Theogonie ge- 
fi^i^den haben» . . ' 
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' * Ein eluzi^es Volk hat uns Annalen'in unge«» 
buiKleuer Hecle aus einer Epoche .vor Cyrus lüilr 
terfasseu t nämlich «l^s fUdische Volk. 

Derjenige Tl>e,il des alten Testaments , wel-^ 
eher unter dem^Nauien des Pentateuchs belcanut 
ist, besteht in seiner gegenwärtigen Form wenig* 
utens seit dem Schisma von Jeroboam^ da die 
Saitaaritaner ihn eben so wie die Juden annehmen^ 
was ganz sicher bis heran eine ZeittrisI von 2800 
Jahren- ausmachte 

* * 

Es ist gar kein Grund vorhanden , die Ab- 
fttssung der Genes i*8 Moses nicht selbst zu« 
zuschreiben, wodurch dieselbe ein flinfliundert- 
jähriges höheres Alter, also ein Alter von ^ Jahr* 
hunclerten erhalten würde« > Man 1>raucht sie nur 
zu lesen, un; sich zu überzeugen j dafs sie zum 
Theil züsaj^mengesetzt ist «us Fragmenten älterer 
Werke* Sie ist daher auch ohne allen Zweifel die 
älteste Schrift, welche unser Abendland besitzt« 

Dieses Werk^ sowohl als alle später verrassten, 
wenn auch die Verfasser ganz fremd ,*init Mosei 
und seinem Volke waren, fiihren uns übrigens 
die Völker an den Ufern des mittelländischim Mee- 
des als neue auf; sie schildern uns solche aus ei^ 
nigen Jahrhunderten fiüher als Halbwilde ; noch 
mehr, sie sprecjben alle von einer allgemeinen Ka- 
tastrophe , von einer Ueb^rschwemmung , wel- 
che eine fast gänzliche Regeneration des Men* 
AJien« Geschlechts zur Folge hatte , und nehmen 
keine sonderlich entfernte Zeit*£pofhe für jene 
Ue^berichwemmuug.an. ' 
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Der Text des PenUteuchs, d^r diese vEpoche 
noch am weitesten zurück stellt 9. setzt sie vot 

Moses nur 20 Jahrhunderte 9 also uur 5400 Jahre 
vor der heuUgea Zeit 

Die poetischen Sagen der Griechen, alsX^uelLe 
unserer ganzen Profan* Geschichte fllr diese ent» 

feratem Epochen , enthalten nichts, was den jii* 
dischen Annalea .widerspräche.' Im Gegentbeiie 
stimmen sie damit auf eine bewnndemngswerthe 

Weise rücksichtlich der Epoche überein, worin 
sie die ägyptischen und phttnizischen Colonien 
setzen , weiche die ersten Keime der CiviÜsation 
nach Griechenland brachten« JVEan findet bei die-« 
sen Dichtern 9 daf&. gegen das nämliche Jahrhun« 
dert . wo das Israelitische Volk aus Aegypten 

« 

wanderte^ um das erhabene Dogma von der Ein«* 
heit Gottes nach Falestina zn verpflam^n) aus 

demselheu Lande auch Colonien ausgingen^ um 
die Griechen eine Religion w lehren« welche min« 
der geläutert war, wenigstens im Aeussern, wie 
auch imuxer die geheimen Lehiren gewesen seyn 
mögen ^ die nür für ihre Eingeweihten bestimmt 
blieben; dafs ferner in derselben Zeit andere Co- 
lonisteA aus PhUnizien nach Griechenland gekom- 
men sind) veelche den Griechen die Schreibkunst 
und alles, was auf Schiffahrt und Handel Be2;ug 

hatte« inittheilten t30)« 



*) Die Stfpttt^ln'ta su $340*0 der ssnariUAlsche Text 2« 
4S64 im<l <ier hebrSische sa 4itt Jahre* 
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Es fehlt no^h vi^l daraa, um von dieser 2eit. 
an eine fortlaufende Geschichte aufweisen zu kön» 

nen^ denn .^^nge nach diesen Colonlen- Stiftungen 
kommen eine Menge mythologische Ereignisse'' 
und Begebenheiten vor, worin Götter undHekleii 
. ihr Spiel treiben y und diese sind nur mit der 
wahren Geschichte durch offenbar kttnsiliche Ge« 
nealogien zu verbinden C21). Gewifs ist indessen 
noch 9 da& Alles 9 .was der JBpoche jener. £oloni« 
sten vorhergeht, sich nur auf eine verwirrte Weis* 
im Gedachtni/s zu erl^iten vermochte und nut 
dutch blose £rfi|idniigen ^ gleic;hdenen der Alönch# 
im Mittelalter über den Ursprung der europäi«* 
sehen Völker, ergänzt werden ko^te« 

Man braucht also nicht ztL erstatttteti, Vff^nn 

im Alterthume selbst viele Zweifel und Widersprü^ 
che über clie Epochen der Cecrope, Deiica^ 
lion, CadmuS'Und DananS Statt fanden; es 
wäre sogar albern, die mindeste Wichtigkeit au£ 
iigend« eine Meinung Über die genaue Bestuii«» 
mung der Zeit von Ina c hus**') und Ogyges<J'^) , 

ta legen, aber bedeutend bleibt es , da(s dies« 
Personen histoosch nicht tebf iriel früher gestdlt 



*> 1856 oder 1833 vor Christi Gebert oder noch andere 
Zeitan^ben» iminer aber dingefähr 380 Jahre vor den ' 

bedeutendera phonizischen oder ägyptischen Colo« 
nisten. 

Die gewöhnliche Zeit •Angabe ffir Ogyges, nach 
Acusilaua« die Eusebius anch angenonmiett 
hat, \9t 1796 Jahre vor Christi Geburt, jTolgUch meh« 
rere Jahre nach Inaciius. . ^ . 

t 

i ♦ 
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Btod* Es ist i|icht anders mGglttfh v äls cla£i dUÜi« 

berlicfenm^eii hierbei piaieea EinI iifs aa!?geübt 
habeU) wovo^ sich die Eriiacier der Fabelu nicht 

• * 

los sagen' konnten; eine der Zeiten, in M^elche 

. die Fluth des O g yg e s gesetzt wird, stimmt mit " 
einer Bestimmfing über die Zeit der Noah'schen 
nnth so sehr ttbere&i) 'dafs die etstere Sage wohl 
unmöglich anders als aus einer Quelle geschupft 
seyn kann ^ ^orin von der ' No.ah'scheii Flutb 
die Rede war (22). 

' Man mag den Fürsten Deucaiion als 
^ tine' währe' Fetson odei* nä¥ als eine Fic^ 
tioi> betracliteu. in so ferue man aber die Art 
und Weise anntibmt) wie seine Floth in den grit^ 
<hid(5ken Dichtungen au%eF(thrt wird , und die 
nähern Ausführungen , womit diese Sage vor und 
nach beireichert worden ist, so wird es klar^'dafr 
si6 und die Ueberiieferung von der SündHuth nur 
eine seyn können, weiche mit einigen Modifica-^' 
tionen von den Hellenen in die £poclie geeetzir 
worden ist, die sie ihiem Deucalion anwei^ 
seU) weil Deucalion als Stifter ilires Volkes 
betrachtet wurde und man seine Geschichte mit 
derjenigen aller Häupter der erueuerteA Völker 
vermengte (23). ' 

jede griechische Volkerschaft , welclie ihre 
#igentliUmliahe Sage besafs, beginnt solche mit 
einer besonderen Fluth, well jede dieser Völker- 
' Schäften einige Erinneiiingen an die allgemeine 
Fluth aufbewahrt hatte ^ welche für alle Völker 
gemeinsam war. Als mai\ in der Folge diese ver* 
sebiedene^ y eberlieferungen auf eine gemeinschaft- 
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Kche Chronologie ziiTtickfUhreii wollte^ so glaubt» 

man darin veißchiedeue Ereignisse zusehen, weil 
sich die säoimtlich uogewissen ^ vielleicht alle fal^ 
sehen ^ aber einseln jede in ihrein-^Lande für air* 
thentisch angesehenen , Zeitbestinimungen nicht 
in Uebereiustimmnng bringen Hessen« In gleicher 
Art, vHe die Hellenen eine Ueberschw^mmung 
von D e u c a 1 i o n hatten ^ weil sie den D e ii c a • 
lion als Ihren ersten Urheber betrachteten 9 fUhrteit 
die Autochtonen aus Attika eine von Ogyges 
auf, weil sie imt Ogyges ihre Geschichte began« 
nen« Die Pdasger ans Arkadien nennen diei4^iät' 
jge, welche, nach spatern Schriftstellern, den Dar- 
daun^- nüthigte, sich nach dem Hell^spont zu. 
begeben ^).' l)ie Insel 8 amoth ra ce, eine der«^ 
jenigeuj wo sich am frühesten eine. Folge von 
Priestern ) «in regelmäßiger Cultos und eine xu* 
sammenhängende Ueberlieferung bildete , hatte 
auch ihre Ueberschwemmung ^ welche für die 
älteste Ton^ . Allen galt . nnd die man dem 
Durchbruch des Bosporus und Hellespont's 
.zuschrieb. Einige Ideen von ähnlichen Ereignis« 
' ten wurden auch in Kleinasien. und in S7« * 

•) Dionysius HaUcarnafs. Antiq[« fom«> Lib I, 
Cap. LXJL 

D 1 o do res S l'c. Lib. V- Cap, XLVH. * 
* •**) Stephanus Byzant, voce Iconiam ; Z e n 0 d a* 
ins prov. cent. VI. no, 10. et Suidas, voce Nan- 
• nacus«, A rn e bi tt contra Gent* Lib. V« p« flau iftS» 
spricht^ sogar tod einem Felaen in PhrygieD» von wel- 
chem be'iicalioii und P/r rba ihreStetoc (eiiott-' 
men haben sollen. ' 
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Vien ^) aufbehalten ^ und in der I'ölgl^ )egteft 
die Griechen auch diesen Deucaliou's NameiX 
heu * 

♦ 

' Aber keine ctieser Sagen sekt ctiese Uebe^» 

schwemm ungen in ein sehr hohes Alterthum; in 
Rücksicht der Epochen luid ändeter, Umstände 
lassen sic^ alle durch die versehledehen Almei« 
chungen erklären , welche alle Erzählungen erlei* 
den« die nicht durch die Schrtft iixirt sind« 

1>8S gewissen • V<>lk6*ii beigelegte 
ausserordentlich hohe Alterthum 

hat keinen geschichtlichen Grunde 

Dieienigen ^ Welche den Kontinenten und den 
^Niederlassungen der Völlcer ein sehr hohes Alter* 

thum beimessen wollen, sind daher geuothigt, sich 
^u den Indiem^ den Chaldäem und den Aegyp* 
tiern tM Wenden. £s sind dieses wohl hbchst 
wahrscheinlich die drei ältesten civilisirten Völker 
von det kaukasischen Ra^e; sie waren unter ein«» 

ander ausserordentlich ähnlich durch Tempera* 
menti clurch das Clima und durch die Natur des 
von ihnen bevtrblint gewesenen Himmelsstriches^ 
wie nicht minder durch ihre politische und reli^ 
gi5se Verfassung« Aber gerade auch diese Ver« 
fassung macht das Zeugnlss dieser Völker für den 
vorliegenden Zweck .höchst verdächtig*^ 



^} Lucian» de Dea Syra« 



Digiiizeü by Google 



sAhn <cir6le^ War. €iM etbliehe Kasti ättfr^ 
kddiesslich im Besitze alles desjenigen > was au^ 
Religion^ Gesetze uucl Wisstoschaften Bezug hatj 
bei allen dreien hat^e diese Kaste ihie ällegori- 
jrche SprdchiB und ihre gelieime Lehre j bei allen 
dreien remvirte sie sich das Vorrecht^ die heiligen 
Bücher ta ksen und tu erkläVen ^ in welchen alhl ^ 
Wlsseuschaftea durch , die Götter selbst offenbart 
vralren«^ 

Mdn-^irt.'begreifteti^ Wäs dus dör 6eschlchf(» 
in solchen Händen wenlen ^^olinte. Auch ohne 
sich in gmsse^ Anseinanderset^ttngen darüber ein^ 
zulassen > wird dieses faktisch klar, wenn mau 
betrachtet , aus der Geschiiihtä gevvorden ist 
hti demjenigen von diesen iTrel VMkeIrn, vvell^beS' 
l^och wirklich besteht, neniHch bei den IndierUk 

Wahr ist) dais hier gär .keine Wahrheit ior- 
hahden ist Uttter dett nMähligen myetisdi-tiMH' 
Ipgischeil oder cfuilkel- lüetha physischen Büchern^ 
iTveiche die Braminen besitten ^ und die dttrcb* 
erfiadetischt» Beharrlichkeit der Enicländer h^^ 
kannt ge\yorden sind 9 ist nichts vorhanden^ xv^i 
tina- ttbenf d«n Uisprung ihres Volkes «nd deii 
Wechsel in ihren gesellschaftlichen Verhältnissen 
in einigem Zunammenbange Kunde geben könnte» 
SU behaoptett sog^r 5 dafs ihre Ifteligkm ihneoe. 
verbiete, das Andenken von demjenigen zu be«^ 
wahren ^ wäs im gegenwärtigen Zeitalter ^ im 
fiLeitalter des Unglücks geschehe ^)*. 



Sieh« t'olier Mythologie des Indoes T. I. S. 89 
hU9U . ^ ... 
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Nach deu V e d a s ^ den ersteu oif^nbai tea 
W^rkenuad der Grundlage des ganzen, iodisdient 
Glaubens ) fängt die Literatur dieses Volks , wie 
>ene der Griechen^ mit z^el grossen Heldengedich- 
ten^ dem Ramayana und dem Mahäbarata 
an, welche iiu Wunderbaren tausendfach ausgebt«* 
teter slnd^ als die Illiade^ und die* Odyssee 9 ob- 
gleich man* darin anch Spuren von einer ^ebr 
erhabenen methaphysischen Lehre findet.. Die 
andern Dichtnngen^ welche mit den beiden ,er* 
Stern das umfassende Werk der Pu r a na s bii- 
den^ sind nur.Le>^uden öder Romane in Versen^ 
m verschiedenen- Zeiten von verschiedenen Ver^ 
fassern, und eben so albern iu ihren Fictionen 

als die grössern . Dichtungen dargestellt. Man. h^ 
in einigen 'dieser Dichtungen Ereigni^se^ odei^ 
Menschennamen zu finden geglanbt) welche, einige 
Aehnlichkieit init Wchexi.habiSii'^ wovoAnns' cU< 
Griechen und Römer erzählen; und vorzüglich 
nach der Aehulichkeit der Namen- hat Wilfort 
versucht^ aus diesen* Fnranas eine . Art. von 
UebereinstLmmung mit der alten Chronologie cles 
Abendlandes dajrzuthiin.'i' Es ist ,diesf^. aber eine 
Uebereinstiäiinilug , welche in - )ed0r 1 Zeile das 
Hypothetische ihres Fundaments verräth,. und .die 
aogar. triohit einmal angenommen werden Icann^ 
wenn man nicht die Zeitepoohen, welche die Purä- 
nas selbst angeben .iür unrichtig anseheii 
will 



*> Siehe ile trosae Arbeit von *Wil fort «fibef die Cfaro- 

nolo^ie der Könige von Mag ad ha, indischen Kai» 
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Die LIsteu VOQ Königen, welcbe Faudits oder 
indische Lehrer nach dea P u r a n a 8^ au^esUUt 
haben weilen, sind nur einfache Veizpichnisse 
ohue alle * Ausführungen oder mit absurden Aus* . 
füUrangen verxieijt, wie ähnliche bei den Chalr 
däern oder Ae^yptieru voihaudea waren, uiul 
wie Trit hemiu $ ünd Saxö Grammaticus 
(br die Volker ctes Kordens gegeben habend). Diesie 
Listen sind unter einander selbst gar nicht über- 
einatinimend ; keine setzt eine Geschichte : oder 
Register und Urkunden voraus; ihre Grundlage 
selbst kann in der £inbildung derjenigen Dichter 
liegen 9 dereii Werke dabei alsQuelleii benutzt woiv ^ . 
den sind. Einer der solche Listen Wilfort'n 
mittheilte^ gestand es eiu^ dafs er die Zelträume. * 
IsWische'n' deh berühmten Königen willkührlidi 
mit erdachten Namen ausfülle '^'^) und erkannte, 
dafs seine Vorgänger es eben so* gemacht hätten« 
Weiiii dieses von denjenigen Listen gilt, welche 
die Engländer jetzt erhalten , warum .sollte es 
'denh niclit auch der Fall bei ' jenen gewesen 
seyn. Welche Abou Fazel als Auszüge aus deM 

^ j./^, ^crn , und über die Epochen von V i c r ama d i tj i a 
(oder Bikermadjit)undvonSaiiv|ihaAaa, M^tn« 
de Cafentu. T. IX. in Svo.S. ^ . . .... 

- «)' ^Sitfiie - J b fi ii'a i flbetf dj« Cinxmdlogi» de? Inidler. ü^m. 
'* de Calcutta. Ed. in 8vo. II. S. III, trad. fr. S. 16^; 
auch Wilfort über denselben Gegenstand, ib. V# 
' 94if Jtto^ Äii; seinem oben angefßbrteo Werke von 
< > itmr gegebeaen:. Listen. T* IX« & &i& 

/ 
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Tahrbtichern von Cachimir ntitgetheilt hai^), und 
welche Überdies > bei ihrer PUlie von Fabeln, nur 
auf 4300 Jahre abwärts reicheii^ wovon, mehr 
als 130Q ansgeflilll sind mit Namen von Regenten^ 

Üereu Regierungsdauer unbestimmt bleibt« 

Der Zeitabschnitt , nach welchem die Indier 
lieut zn Tage ihre Jahre zählen und der 67 Jahre 
vor Christi Geburt anfangt und den Namen eines 
Fürsten V icramaditiia oder Bickermadjit 
trägt 9 wtrdi seilest nur znfolge einer Art von Ue* 
bereiuki^nit so^ genannt, denn man findet nach 
den. Synchipnismen^ Wjslche bei dem Vicrama- 
' ditiia vorkommen^ dafii es wenigstens drei 9 viel- 
leicht sogar acht bis neun Fürsten dieses. Namens 
gegeben habe^ die alle ähnliche Legencien besitzen^ 
alle in Kriegen mit einem Fürsten Namens tSa- 
.liwahauua vej;wickelt waren^ und endlich virelss - 
man nicht genau* > ob. dieses STste Jahr vor Christi 
* ^Geburt 9 das Gebnrtsjahi oder dasjenige des Reg ie- 
.ningsantr|Uesode:(;' des Tolles des V icramaditjia 
^ge>vesen ist y w#nach es benannt wird ^^)) 

Endlich widersprechen die authentischsten Bü- 
chel: der Indierdem Alterthume« welches dieses Volk 
ihiien beilegt, durch ihre innerlichen und gar nicht 



Im A y e e n - A c b e r y. T. II. 138 der engl. Ueber« 
Setzung. Siehe auch U^er«n über den Handel der 
Alten. l. %S. 339. 
' e«) Sielie B'enthley Über tKe aitrsnomis€hen System 
der Indier und Verbindung mit der Qescbichte» 
M^m, de Caicutta. Vlli. S. 24J der fidiOsn. }n 8t«* 

% 

4 
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zw veikemieiidea Kennzeichen, Ihre Vedas oder 
heiligen BCicher , welcha ihrem Giauöeii nach von 
Brama selbst beim Anfant^e der Welt offenbart 
und durch Viasa (dieser Namen bedeutet Sauun« 
1er) zu Anfange diesea Zeitalters abgefabt worden 
sind, können ) wenn man nach dem darinn bezo- 
genen und ihnen angehängten Kalender und nach 
den * darin angegebenen Coluren urtheiten wiU^ 
bis auf 3200 hinauf steigen, welches ohii^efar (We 
Epoche von Moses seyn* würde Vielleicht 
mögen diejenigen geneigt seyn, dieses vermeint- 
liche Alterthum der. Vedas noch sehr zu vermiu': 
dem 9 welche der Angabe von. Jffiegasthe- 

11 es glauben, dafs zu seiner Zeit die Indiec 
noch nicht schreiben konnten ; welche bedenkeu^ 
dafs keuier der Alten die herrlichen Tempel und 
die ungeheuren Paiodeu , diese so merkwürdigen 
Monumente der Braiima*Religion, erwähnt; wel* 
che wisssen, dafs ihre astronomischen Tafein erst 
später und dabei schlecht berechnet ^ und ihre 
astronomischen Abbändlnngen neu und vordatirt 
sind. 

Indessen kommen doch mitten zwischen allea 
diesen Fabeln der Brahminen Züge vor ) . deren 
Uebereinstimmuug mit Resultaten aus den mehr 
abenriländischen historischen Denkmälern sehr auf« 
fallend ist» 



» . *^ Siehe die .Abhandlung von Co leb rocke Über die 
Vedas. Mem. de Calcutta. T. VIII. Ed. in 8vo.S.493. 
Me^asthenessp, Strab. Libt XV. 709*AimeL 

« 
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So läfst ihre Mythologie^ welcl^e die vor ui^l 
nach erfolgten und znkllnftlgt^n Zerstörangeii der 

Erdobei Hache heiligt, etwa$ unter 5000 Jahre von 
der jetzigen Zeit aufwärts ^ die jüngste dieseir 
Katastrophen Statt finden TSAne andere ^ wel« 
che indefs viel weiter von unserer Zeit aufwärts 
gestellt wird^ ist in beinahe mit der Schilderung dek . 
Moses übereiiistimineiiden Worten beschrieben ^*'«')« 
Bei noch einem andren Ereigntfs aus derselben 
Mythologie kömmt eine Person vor^ welche in 
ihrer Herkunft, in ihrem Namen x^iid in ihren 
Schicksalen 9 selbs.t bis auf den Namen und die 
Schicksale ihres Vaters Aehnlichkeit u>it Den* 
caliou hat (34> ' . 

Es ist eine ebenfalls hemerkenswerthe Sache^ 
dafs die lädier in diesen Listen von Königen , ^o 
trocken und wenig geschichtlich sie auch sind^ 



Diejenige > welche die Entstehung des gegenwärtigen 
Zeitalters oder CsU Yug (Zeitalter der Erde) ver« 
anlafst hat; sie fSIlt in der Zeit 4923 J. nach der heu- 
tigen (310Ü Jahre vor Christi Geburt). Siehe L e- 
g e n tii Voyage aux Indes. 1. 1135; B e n 1 1 ey, M^m* 
de Calcutta.VlII der Ed. in 8vo. S. 21% Es ist diese 
Epoche nur 59 Jahre Slter als 4ie Noah'sche Fleth 
nach dem samaritanlachen Text» 
') S a t y a V r a t ä spielt darin dieselbe Rolle wie 
N o a h ; er rettet sich mit sieben Paaren von Heili- 
geii«. Siehe Will* Jones» M^m* de Caleotta« T. I. 
in 8vo* S. 230 und in der franz. Uebersettong in 4^ 
S. 170; nnd in dem 'Bagayadam (oder Bagvata) 
übersetzt von Fouchö d'Obsonville S» 21X 
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den Anfang ihrer menschlichen Herrscher (dlejcnl- 
^eii) welche voa des Sanne und >deni Monde 
abstammen) in eine Epoche setaen^ welche ohti- 
gefähr mit derjenigen zusammentrifft , worin 
CtesiaS) in einer ganz ähnUchea ^ Liste ^ die 
Könige von Assyrieii anfangea läTst (beiläufig 
4000 Jahre vor der heutigen Zeit 

In welchem traurigen Zustande mufsten die 
geschichtlichen Kenntnisse bei einem Volke blei- 
ben 9 WD die erblichen Priester eines ^ in den 
äussern Formen ausgearteten und in den gehei- 
men fürchterlichen Kultus ^ allein das Vorrecht 
hatten, zu schreiben und die Bücher aufzubewah- 
ren und zu erklären Eine Legende erfunden um 
einen Wall^hrtsort' in Aufnahme zu bringen; Er* 
findungen, welche geeignet waren die Achtung 
fiir ihre Kaste tiefer zu begründen ^ muisten mehr 
Interesse für sie haben als alle historische Wahr« . . 
heiten. Unter den Wissenschaften konnten sie die 
Astronomie treiben 9 wodurch sie sich als Astrolo« 
gen Zutrauen erwarben; die Mechanik, welche 
ihnen als Hülfsmittel zu Errichtung von Denkmä- 
lern 9 als Zeichen ihrer Mächtigkeit und als Gegen* 
, stände der abergläubischen Verehrung des Volkes, 
dienten; die Geometrie 9 als Basis der Astronomie 
und Mechanik) und als wichtiges Hülfsmittel des 
Ackerbaues in den weitern aufgeschwemmten Ebe- 
nen ^ die nicht otuie zahlreiche Kanäle ertrocknet 



•^Bentley. M€m. de CalcuUa. T, VIII. i2a6* An- 
ntrk^ der in-^vok' ^ . - ^ . 
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und feuchtb» gemacht .\ver4eii konnten» Sie kwxk» 
tenxnr Aufnahuie der inechaniscljieii ode? cheml« 

4$che<ii Künste beitragen, welche ihren Hanclq! b^fuir 
«lertan oder ihren Luxua oder denjenigen, ihrer 
Tempel steigerten) aber sie. mufsten die Geschichte 
^cheu^n, weiphedie Meuschea iXb^x ihr^geg^^^i* 
|ige Verhältnisae aufJdärt. 

Was uns Indien zeigt, müssen wir Überall 
er^^art^i^^ vyp Kasten von Pfiefttf^ri^, in ^hulicher 
Verfassung) wie die detr Br^hmitieU) i(pd ii^ ähnli- 
chen X^nd^syeihältuissen ^ sjgh die lierrschaft 
Ubfr d^ Masse dqs Vo^kea ^ni^afste.n* deiche^ 
Vrsacheq führen gleiche Wirkungen herbei; wen^i 
^uan dfiher auch die Fragmente betrachtet , welche 
uns von ägyptisehei^ nnd chaldäiscbei^ Ueberliefet 
Tungen üb^ig geblieben sind , so wird maii s\c\\ 
überzeugen) dafs $ie ixichf i^ehij^ g^^scIuchUich $1^4» 
fils d^e indischen« 

Um über die Art der Chroniken ?ii urtheilen,, 
djaren ^esiu die ägyptischen Priester b^aupleteA^ 
ist es zureichend i:^ur an die Auszüge zu erinnern^ 
^ vvelche sie daraus selbst zu Y^^^^hi^deneu Zeitei;!^ 
^ iiE{d v^i'schiedei^en. Persohen gei^eben h^ben* 

Die Priester vön Sais sagten z. 3. zu Solo % 
^fthngefähr 550. Jahre vor Chpsti QeUurt; da Aegyp- 
' ifen niclit de<| ^ebersphweniVungen unterworfen 
gevYCSeti sey, so, hätten sie nicht allein ihre eigenen 
Gesghic^tsbUqher^ sqnd.evn ^\ici\ di<^ anderen 

VaJker aufbewahrt ; die Städte Athen und Säia 

Seyen von Minerva erbauet worden j eistere seit. 
iiOpa.« di^ ^i^lera aber t>^s f eit 8Q00.. J[ahJe.^; «nd 
t^ ^ies^^ Tieit- Angaben fUgtjfm m 4i« befe^uAteiÄ 
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Fabeln über die Atlanten von; dem Widerstände^ 
-den ihre.Erobeningea behden alten Athenieneem 

fanden, so wie die ganze romanhafte Beschreibung 
der Atlantis^)) eine Beschreibung ^ worin «sich 
Hhnliclie Umefünde «nd ' Genealogien wie- in allen 
piythologischea Romanen finden« 

Ein Jahrhundert später ^ gegen 450 9 tnacbtei^ 
die Priester von Memphis dem Herbdot ganz 
andere Eraähluns^en M e n e s , erster König 

von Aegypten.9 hatte 9 diesem Erzählungen zufolge, 
Memphis erbauet und den Nil in Dämme einge«» 
^chlpssen, ^Is vvexm deigleichcu Aosführqngen fUr 
den ersten König eines Landes möglich 'gewesen 
wären. Nach diesem habe es 330 andere Könige 
gegeben bis. auf Möris» der -900. Jahre vor der 
Epoche ihrer Erzähluug regiert^ (1350 Jahre vor 
Christi G^burt^t 

Nach diesen Königen kam Seso,$tris, der - 
eeine Eroberungen bis nach Colchls ^ysdehn- 

te^<*^), und iiii Ganzen gab es bis auf Sethpß 

3*1 Könige und 3** hghe ?rie«ter, in 34» Gene- 

• ^ Siehe Plat. Tim. et Grit. - 

H erod. Euterpe. Cap. XCIX et «eq. 
H erodo t gisubte AebnUcbkeit in der Gestalt und 
der Ferb« swiscben deii Colcbiem und Aegyptieni gew 
fandeii zu hfiben; aber etf ist gar viel glsubwerdlger, 
dafs die schwarzen Colchier, wovon er spricht, eine . 
indisc|^e,(pio4)ie w^^q « welche durch den Handel 
dabin gezogen seyninocble» der im Ahertbum x|viscben 

ladifi» iifi4 Emofg j ^urfk OiKVf « 4m Csispi^che 



DiyilizeQ by VwiÜOgle 



% 



ratiouen, während 11340 Jahren, und in diesem 
Zeiträame, yersIchertw cUeae Priester 9 zar Bürg^ 
8chaft der Riehtigkeit ihrer Chronologien, daft 
idie iSonae zweimal dort aufgegangen s^y^ wo . 
sie untergehe , ohne dafs Bich etwas im Klitna ^oder 
in den Eizeumiissen des Landes geändert , und 
ohne dafs sich damals oder vorlier ein Gott gezeigt 
lind in Aegypten regiert habe« ' : ' ; 

Zu dieser Angabe, welche, ohngeachtet aller 
darüber aufgestellten vermeintlichen Erklärungen) 
eine so grobe Unwissenheit in der Astronomie 
beweifst^ fügten sie £rzähluugen über S e s o s t r is^ 
Pheron, Helena, Rhampsinitn 8, über die 
Urheber der Pyramiden, über einen äthiopischen Ero- 
berer^Namens Sabacos, bel^ we?.che durchaus dem 
Rahmen anpassen , worinn sie eingefafst wären«. 

Die Priester von .Theben machten es besser« 
Sie zeigten dem Herodot, wie sie auch früher 

dem Hecateus gezeigt hatten, 346 kolossale Hoiz- 
massen^ welche 343 hohe Priester vorstellten, 
die sich einander alle vom Vater auf dea Sohn 
^ gefolgt waren; alle waren Menschen, einer vom 
andern gehöhten) allein Götter waren ihre. Vor- 
gänger ^0» 

Meer vmä den Pfiashi hestunden hat. 'Siehe Ritter , 

Vorhalle europäischer Volkergeschichten vor Herodor 
tus um den Cau casus und an den Gestaden des 
fonttts. BerL' IdQO. Cap« h 
^) H e red. Eoti^pe. Obp. CXLIIL' t L . . 

\ 

* - » 

üiyiiized by Google 



Andere Aegyptier sagten ihm , dafs sie genaue 
Hegister 9 nicht allein von der Regienuig der Men« 
schell '^ sondern auch von tier Regieraiig. der GöU 
ter besäfsea« Sie zählten 17000 Jahre von Her- 
kules 'bis auf Amaele und 15000 seitBachne; 
Dem Herkules war P a n noch vorhergegau- 
gen ' • 

Erst mit S e t h o s fängt beim H e r o d o t eine 
etwas vernünftige GeschUihte an , und bemerkens^ * 
Werth ist es, dafs diese Geschichte mit einem 
Faktum beginnt, vrelches mit den. hebräischen 
Geschichtsbüchern Übereinstimmt , mit der Nieder- 
lage des assirischen Königs S c n n a c h e r i b 
und diese Uebereinstimmung fahrt fort iinter. N e* . 
gIiö und unter Hophra oder Apries» 

• 

Zwei Jahrhunderte nach H e r o d o t (gegen ^60 
Jahre vor Christi Geburt)^ wollte Ftolem^us 
Philadelphus, ein Fürst aus fremdem Geblüte, 
die Geschichte des Landes kennen lernen, welches 
er n^ch dem Rufe des Sducksals beiierrscheneollte^ 
Ein Priester war es ebenfalls^ Namens M a n e t h 
der sie für ihn schrieb« Nicht ans Registern und 
Archiven gab er vor, diese Geschichte geschöpft 
zu haben, sondern aus den heiligen Büchern des 
Agathodämons, Sohn des zweiten Hermes 
und Vater des T a t' s , welcher dieselben von Sän« 



Hcrod. Euterpe« Cap. CXLIV. 
• Ibid» CXLL 

^) Ibid. CLIX. und in dem Bnclie der Küäig^, C*p. i9. 
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len abgeBchrieben halte j die vor der Flath voa 
Tat oder dem ersten Hermes in dem seriadl- 

ßchen Lande errichtet waren Dieser zweite 

Herrn eS) dieser Agathodämou^ dieser Tot 
•ind indeTs Personen^ wovon vorher niemand 
gesprochen hatte ^ eben so wenig wie von einem 
seriadischen Lande 9 noch von seinen Säulen ^^>« ^ 
Diese Ueberschwemmun^ selbst ist ein den Aegyp- 
tiein früherer Z.eiteu ganz unbekanntes Faktum. 

Das Etzeugnifs gleicht seiner Herkunft* Nicht 
allein ist alles voller Un^ereimtheft, sondern es 
ist sogar eigeathiimlicher Unsinn ^ der sich durch» 
9QS nicht mit den Erzählungen älterer iPriester 
gegen Solpn und Herodot vereinigen läfsit. 

Vulkan beginnt die Reihe der göttlichen 
Könige; er regierte 9000; die ^Götter' und die 
Halbgöter regierten lÖbÄ Jahre. Die Angaben 
J^Aanelho's Uber Namen 9 Aufeinanderfolge und 
Zeit stimmen nicht mit denjenigen, welche manvor 
und nach ibm.bekaunt gemacht hat) und es scheint^ 
dsfs er eben so dunkel und verwirrt als mit den 
'andern uiistimmend gewesen ist, denn es ist un- 
möglich die Auszüge^ welche Jose ph« s^ Julius 
Africanus.' lind Ensebine von ihm gegeben 
haben» unter einander in Uebereinstimmung zu 

bsiageu.' £s ist nicht ei«niatl ein 



V 



Sy nc e n. p. 40. 

Aga th 0 dae m on scheint der griechische Nftine' 
einer ägyptischen Gottheit. zu scjrn, welche inGestsU 
.t : ' fipqs^^%li||uig^ .verehrt «wordt« Siehe 1 b 1 ens-k y 

PsatiC A^X. l, . J^t JWd T. m. S. Hl u,. 14a* 
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Übel die Satnme von JaluBn für scam laatiacUichea 
Kttnige vorhanden« Mach Julius Afi*ic9.ii|i*9 

beträgt sie 5101 ) nach Eu^ebiniS 4723 mücI nach 
Syacelluft 3645 Jahr«» • ^ . * i 

Ein« für sehr alt gehaltene Chrohik welche 
einige als früherund andere als später wieMan^- 

tho glauben, giebt noch andere Rechnungen; die 
gantee ZeH .für dIeSe Könige ist* d652& Jahre» 
wovon die Sonne 30000 , die andern Götter 
3984 und die Halbgötter 217 Jahr^ regieret haben; 
es bleibt also fü^ die Men^bea nur 3339 Jährte 
Auch werden darin nur 113 Generationen) anstatt 
' der aiO beim H erod o t gezählt»^ * i : - 

JEia . QekliTter von einem andern pirden'^ale 

Manethq, der Astronom Eratosthenes^ 
entdeckte und publlzirte unter P t o 1 e n^ ä ua 
Evergetes gegen 240 Jahre vor Christ! Geburt^ 
eine besondere Liste yon 38 Königen von Theben^ 
di^ uiit..MaQ:eS' anfängt und 1024 Jalure durchs 
läufiy Wir haben einen Auszug davon , den 
iSy^c,eJllu9 ^iVl 4eii;i Apo^odor aljgescbrieben 
liat . Fast kein einziger darii| befindUcba): 
' I^ame sUmiut mit den andern Listen überein« 

' Diodor ging nach Aegypten unter Ptole- 
mSua AttLetiä'S ^ . gegen fiQ .Jalure vor .Christi 
Geburt y fel^Uclkimei Jabrlmnteta naoll ÜAiie^ 
tho und vier nach Herodo t» 

•) Synceit p. 51* " ^ 

••J lUd« p* 91 et se^r ; ... 

• » . . . 
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£r sammAe aMh 'tsai dem /Münde 'v. diki ¥xiA'* 

gtet die Geschichte fies liaftcks , aber er sammelte 
sie wieder ganz neu und audei-s <^)« Menes hat 
nicht mehr Memphis «Fbanet^ sondern Uc bo^ 
reus. Laii^e vor ihm hatte Bu^.irisII^ Theben 
aufgebauet« . . , . f 

Der achte Ahn von \J c ho r e u s , Namen» 
Dsymandy ^S) yirfa: Herr von. ^actfianJa^ 
' nnd hatte daselbst Revolutionen unterdrückt. 
Lauge Zeit nach ihm i^^chte $.es^. OS is noch eut- 
fiimft^e Eroberungen^ er'j^inj^, «och jenseits cles 
Ganges und kehrte über Scythien und den 
Tanais zurück. X^der. jsind <)ie(^Q> ^aaisi]k der 
Könige allen gegenwärtigen Geschichtsschreibern^ 
unbekannt, und keines der vou ihnen erobei-tcn 
Völker hat das Mindeste' davon' * äil^'bewahrt« 
Niäich Bfiodor* haben die Götter ^liit Jfekten 
18000 Jahre regiert und die menschlichen Herr- 
scher 15000 Jahre ; 470 Königes sind Aegyp^ier, 
4 Aethiopier gevVesen , ohne'die Perser uncF Made«« 
donier zuzahlen* Die £rzählungen> womit das Ganze 
tintetniisdti ist, geben Indefi Im KindÜkcben f^iieii 
des Herodo t's nichts nach; ' •» [ ' ' ' 

Im Jahr 18 toactf Christi 'defenrt ging Ger- 
ma n i c us, Tiberius Ntt£fe<)f < anrgeiiog eu von 
Dein 'Wuueche die Altexthttineir :.AisesjiliiierUiinä«i 
Lan^les kennen 4KU lernen, nach Aegypten, aüf 
die Gefahr sich dem Müsfalien ekiesi so inÜstnuir 
sehen Regenten, wie sein Oheim war, auszusetzen ; 

— — — — , • /*: r • ;* 

•) Diod. Sic Ub. !♦ Sect. II. • ^ ^ ^ - '} ' 
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V 

I 

er rctöta clßn Nil aufwärts bis nach Thebem 
NkUt mUirirSesostrl«,' noch Osy manclydi» 

uann^a die. Priester .als Eroberer, sondern Rh^^in«- 
sn. «An ( dar: ;Spitz6 'vcm . 700000 Mami: habe et 
libien^ Aethiopien , Medien, Persien^ Bactrianiai 
Scythien 9 Kiein-Asieu und Syrien überzogen - 

Endlich findet man noch bei Plinius, in 
d^r. berühmten Stelle über die Obelisken 
Namen von Königen, die anderwärts gar nicht 
vorkoinmen^ nämlicli Mesphres» Sothies« , 
MneviS) Zmarreus, N^raphius^ Blesti* 
res, ein Semenpserte^s Zeitgenosse von 
f'ythaj^öräs u. 8« vir« Ein Ramiaes^ den.man 
mit Rhamses'ftir eine Person halten könnte^ 
wird gleichzeitig init der Belagerung von Troja 
versetzt. . . 

. s . Ich Mrei& . wohl ^ dafs man \ durch * die An** 
nähme ^ die K.ö.uige hätteu mehrere Namen gehabt^ 



■ f) Tacit. AtinaU Lib. II. Cap. IX. ' . ' 

iN. B« 'Nach der Aüaies^ng, weltfße. iins Atotaian. 
(Lib;* XVn. Oap. IV.y von den HUrogtyjihen des 
Obelisk von Theben, der jetzt auf dem Platz des St. 
• ,Jp^aDA de Latran zu Rom steht« aafbehaiten iiati 
acbciiit. es» da£i darivfir iMn-R.li aip es t'e s.» nnS frteiH 

taiiache.Art» fdr den Herrn der bewohnbaren Erde 

• ..,,1.*,, ■<"».,. 

. ausgegeben wird, und dafs die dem Germanicus 
erzählte Geschichte nur ein Commentar zu dieser 
Inschrift war. Es ist wahrscheinlich, dafs die £fO« 
bernngen des Sesestris ebenfalls nichc inelir btgrOn« 
det waren« 

P Ii n^ Lib. XXXVL Cap. VIII. IX. X. XI.^ r \ 



I 
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<Ue6e Listen Uukr einaadev in Ueber^io&Ummttlttgf' 
9a briagm geracht hmti^ da . Ich ater i^oht blo# 

Widersprüche berücksichtige, welche iu jenen 
verschied waa £aahluagea vorkomuieli) .sondtm. 
noch beaofideiri beachte^ dafi das* Gäiiie, nw eia 
Geuii^be von wirklichen^durch grosse Denkmäler 
beurknn<let.en ^ Thatsachen mit Kind^schesL Unge«* 
teimtheiten ist : so scheint' mir. die Annahme^ vicfl 
natürlicher, dafs die Aegyptischen Priester keinö 
Geschichte und selbst noch Weniger als d4e Indier,' 
nemlich nicht einmal zusammenhängende Erdich- 
tungen') hatten dafs üiuen nur einige Erinnerun« 
von den vorzüglichsten Königen, den Erbalierii 
ihrer Tempel und den , übrigen ihr Land schinü-* 
eisenden grossen Werket! gebliebea seyeii ^ 'aber 
dafs diese Erinnerungen verwirrt waren , unci 
sich nur auf einige sagenartige Erklärungen der 
gemahlten od&>pUrsii8cben Bilder ait(-4an llfonil« . 
menten fussten, also auf Erklärungen, die in 
hieroglyphischen Inschriften ihre Quelle, hatten^ 
Wie diese ^nscliriften allgeuieinen^usdtückeil 
abgefafst , waren, davon haben vvir in ©ji^^r Aus- 
legttn^g eini Muste^ Attslegi^qgejü . äiidei^<* 

tea sich nun von einer Mittheilung zar'«i)dem^ 
wenigstens in ihren Einzelnheiten, nach der Will* ' 
ktthr derfenigea, weiche solche den Fremden zur 
Kenntnifs brachten. Auf solche Weise ist esf nun 
ganz unmöglich) eine bestimmte Schlufsfolge Uber 
das Alter der Kontinente aus diesen Fragmentea 



SiejfBige von R a m e s t e s bt im A m m i « a «• 

• 
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1 

. von Sägen tn ziehen » welche schon zu ihrer Zeit 
80 ahvoilfeoimneif waren und ganz unkenntlich 

unteur der Feder derjenigen gewonlen sind 9 welche 
sie bis auf uns gebracht iiciben. 

Wenn diese Behauptung noch andere Beweise 

nöthig hätte , so würden sie sich in der Liste der 
heiligen Bücher des Hermes hnden, welche die^ ^ 
ägyptische^ Priester bei ihren feierlichen Prozes«v ' 
sionen umhertrugen. Clemens von A 1 e x a n- • 
drieu^^ giebtihr^ Zahl^uf 42 au« und es findet 
sich darunter nicht einmal^ wie bei den Brahminen, 
ein Heldengedicht oder ein Buch^ welches fiii 
eine Erzählung angesehen werden könnte 9 die 
auf irgend eine Weise eine grosse Handlung oder 
ein Ereigniss .fixirt» .... 

Sollte dasjenige 9 was in dieser Beziehung 
roti den Indiern bewiesen ist und vi^elches ich so' * 
eben rUcksichtlich der Bewohner des Nil • Thaies 
sb wahrscheinlich gemacht habe 9 nicht auch ftir ; 
die Bewohner der Thäler des Euphrats und des' 
Tigris zu vermuthen seyu? Ihre Niederlassungen, 
befanden sich, wie bei den Indiern undAegyp- 
tierri , an einer grossen Handelsstrasse , in ausge- 
dehnten £benen 9 in denen sie unzählige Kanäle . 
anljfigen muisten; sie wurden , wi^ die Indier nnd 



*) Stroiiitt. Lib. VI. tiaSb 

Die ganze alte Mythologie der Brahminen bezieht 
sich auf die Ebenen» welche vom Ganges durchströmt 
' werden» nnd in diesen Gefendeo haben ^e- ancli ' 
{ewift ihre ersten Niederiass nnsen gebabä 
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A€gyptier ^ vou eiblichen Priestern unterriclitef^ 
welche im vorgeblkheu Be^it^e von geheimmsi^- 
vollen Büchern , privilegirle Besitzer der. Wissen« 
Schäften, Astrologen vml Baumeister von Pyra- 
miden und andern grossen Denkmälern waren 
Sollten daher die Anwohner des Eiiphrats und 
Tigris nicht auch in andern wesentlichen Punk- 
ten den Indiern und Aegyptiem ähnlich gewesen 
seyn? Sollte ihre Geschichte nicht auch nur aus 
^ Legenden bestanden haben? Ich kann fast ^sagen^ 
dafr dieses nicht allein wahrscheinlidi ^ sondern 
sogar faktisch erwiesen sey. 

Weder Moses noch Homer .erwähnten 
schon ein grosses Reich in Hoch -Asien« Hero* 
dot **) giebt der Herrschaft der Assyrier nur , 
eine 520 jährige Daner^ und rechnet yon seinet 
Zeit bis zu ihrem Ursprünge nur acht Jahrhun* 
dert^* In Babylon^ wo er die Priester darüber^ 
beiragte 9 hörte er nicht einmal Nlurus als König 
von Assyrien nennen^ und er bezeichnet ihn nur als 
Vater des A^ron .^?^^)^ ersten heraclidischen 
Königs in Lydien ^ und doch inacht er ihn zu 
cfinem Sohne von B e 1 u s. So verwirrt waren 
Jamals schon die Erinnerungen* Wo er von 



Die alten cbaldäischen Denkmäler hatten nach dea 
BescIireibiiDgsii grme Aehnlichkeit mit den indischen 
und Sgypdschen; aber jene Denkmäler lelbst haben 
«ich nicht eriieltea , weil siof nur ans an der Sonoe 

* getrockneten Ziegeln erbaut waren* 
.**) Her od. Clia C|ip, XCY. 
IWd* Cajp» yil, . 
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Sem ira Ulis, als elaer der Kömginnen redet, 
wovon Babylon grosse Denkmäler hatte y setxfi 
er sie nur sielpen Qeneratioiien vot CytvLB* 

Hellanicns, ein 2eifgendsse i^otk Heto« 

dot, schreibt die Ero^enmg der Stadt Babylon 
dem Cbaldäna, vierzehnten Kachfolger von- 
N Inns 9 tu, ahne in Babylon etwas von der ' 
Königin Semirauxis erbauen zu lassen 

Der Babylonier und Priester Berosus, der. 
kaum 120 Jahre nach Herodot gcschriebeii hat^ 
giebt der Stadt Babylon ein ungeheuetes Alter, 
aber die vorzüglichsten Denkmäler schreibt er 
dem Nabttchödonoeo r^ einem relativ viel 
neueren Fürsten, zu 

Was Cyrus selbst, diesen merkwürdigen 
Fürsten, dessen Geschichte ao berUhmtseynrnuftte, • 
betrifft, so gesteht Herodo"*!, der nur ein Jahr« ' 
hundert später lebte j dafs schon darüber drei 
verschiedene Meinungen vorhanden viraren,- und 
wirklich erhalten wir aechszig Jahre später durch 
Xenophon eine Biographie, dieses Fürsten^ 
virelch^ derjenigen von Herodot gani vvider« 
spricht* . 

Ctesiad, welcher mit Xenophott last 

gleichzeitig war , versichert aus dem Königlichen 
Archive der Meder /feine Chronologe genommen 
zd haben, welche den Ursprung dea' Assyrischen 

^ 

» » • 

Steph. ByiE. beim Worte Chaldatl. • . 

^ Jesepht contra App. JUb* I» €ep^ , . 
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Reiches um acht Jahriiunderte zurücksetzt, \Vobei 
deimoch Ninus^ Beius Sobn^ ^us dem Hero- 
dot einen Herakliden gemacht hatte, an der 
Spitze dieser Könige bleibt; uucl zugleich schreibt 
er dem Ninns und der Semiramis Eroberun« 
gen gegen die Abendländer hin von einer Ans* 
' dehnung zu, welche ganz unvereinbar ist mit 
der gleichzeitigen jüdischen und ägyptischen Ge* 
schichte 

> Nach Megasthenes hat Nabuchodono* 
so r diese « unglaubliche Eroberungen , gemacht; 
er hat sie durch Lybien bis »ach Spanien ausge* 
dehnt ^^). Man sieht, dafs Nabuchodonosor 
in der Zeit Alexanders ganz undgardenRuf ei> 
langt hatte, in welchem Semiramis in der Zeit des 
Artaxerxes stand; aber ohne Zweifel wird man 
sich- denken können^ dafs Semiramis und Na* 
buche donosor Aethiopien und Lybien ohnge- 
£ahr auf die Wöise werden erobert haben ^ wie 
die Aegyptter Indien und Bactriania durch S'e« 
sostris oder durch OsymanUias erobern 
^ Hessen» 

Es würde zu nichts fUhren^ wenn wir .noch 

die verschiedenen Berichte über den 8 ard ana- 
pal us untersuchen woUten^in denen ein berUhm« 
ier Gelehrter Beweise von drei Fürsten dieses 

Namens, welche alle drjsi das Ojpfer ähnjlicher 



•) Diod. Sic. Lib, II, 

Joseph, contra App. lab. I« Csp«Vl,H|id Sfrsbe 
Übt X Vi p* 687. , : 
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lUnglücksfille waren ^ zu finden glaubte «); ohn- 

gefähr in ähnlicher Art, wie ein anderer Gelehr* 

ter lÄ Judien drei Könfee^ Namens Vicram« 

ditjia, alle drei Helden mijt ähnlichen Abentheu,» 
ran, fand. ' ^ 

Wahrscheinlich Vü^egen fler wenigen Ueber* 
«finstlmlnnng in allen diesen Erzählungen, glaubte 
S t r a b o . sich zu der Annahme beri^chtiget , dafo 
Herodot und Ctesias weniger glaubwürdig 
Seyen , als H e s i o d und H o m e r ^^). Auch ist 
Ctesias, kaum besiper in den Abschriften behan* 
^elt worden altf M a n e t h o , weshalb es 
daher sehr, schwer fällt, jetzt noch die Auszüge 
in Uebereinstjnmiu^g zu bringen , welche D i o- 
dor, Eusebius und Syncellus uas daraue 
hinterlassen haben« 

^ Wenn man sich in solchen Ungewissheiteu 
im fünften Jahrhundert vor Christi Geburt befand^ 
wie kann man denn verlangen, dafs Berosut 
Sie im dritten Jahrhundert vor Christi Geburt 
aufklären sollte?. Und kann man wohl mehr Glau- 
ben beimessen den 430000 Jahren , welche er vor 
die Ueberschw^mmung setzt, den 35000, welche er 
zwischen der I^'luth und Semixamls aunhnmt, 
als den Geschichtsbüchern von 150000, die er 
benutzt zu habeu sich rühmt 



Siehe i^ den M^m, de l»Aaul. des Beiles Lettre^. T. 
V. die Abhsndlans von p r ^ r e t über die Oeichicht^ 
der Assyrier, 

. Strabo. Üb. XL p. 507, 
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Man spricht von Werkeu der Baukunst in 
tnifernten Provinzen ^ welche den Namen der 
Semiramis tragen; man giebt auch vor^ in 
Klein -Asien, in Thracien^ Säalen gefunden zu 
haben 5 welche von Sesostris errichtet viraren^t 
jiber es uiag sich damit verhalten , wie im heuti- 
gen Fersien.) wo die alten Monumente, vielleicht 
gar einige von fenen, dem Rone tan zugeschrie- 
schrieben werden , wie in Aegypten und Arabien, 
WO eieNVon Joseph und Salomon herrühren 
iolleii. Es ist diese« bei den Orientalen und 
wahrscheinlich bei allen unwissenden Völkern 
üblich. Alle römischen Verschanzungen werden 
von den fr^n^ösische^ B^u^rn Casars JUlgejp 
^enan^t. 

Kurz, )e mehr ich darüber nachdenke, |^ 
inehr überzeuge ich mich , da(s es in BabylqnieA 
und Ecbatani^ el>en so wenig eine alte Geschichte 
gegeben habe', als^ in Aegypten wd iA Indien^ 
Und statt die Mythologie ii^ die Geschichte anf> 
9:uMehmen, wie Evhemerus und Ba^nie|; 
geth^n h^beÄ, \>U^ i(:h ]|MelAHBjp;^ d^(a mm 



N. B. I^s ist sehr merkwürdig » ^afs H er o d o t nuv 
• «^t, jdafii er Denj^näler von Sesostris in Pale« 
ftllia gesehen hahe « ^ diejei^geii i^ lonien niiv 
aacli dem Berichte anderer unter dem Deifllg^a 

.erwähnt, dafs Sesostris in den Inschriften nicht 
genannt seji , \iii4 da^ diejenige^« welciie dieselbei^ 
fes^hß^ be« , «ie' dem H e m n Ott. zwi|rei^4^i 
Statte <t«f«49t V'VitttJf. Ctip ^V<% 
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einen grp^s^n Tlieil der . Geschichte in die Mytho- 
logie verweisen müsse« 

Erst in der Epoche , welche man gewöhnlklt 

das zweite assyrische Königreich uennt^ fängt 
die Geschieht» der Assyrier und Chaldäer an klar 
zu werden, und dieses ist auch die Epoche, wo 
die Aegyptische Geschichte ebenfalls klar wird^ 
wo die Könige von Ninive^ von- Baby lonien und 
von Aegypten in Krieg zu gerathen und sich in 
Syrien und Palestina zu schlagen anfangen* 

Nichts desto weniger scheint es aber 9 "»dafs 
. die Schriftsteller dieser Länder • oder diejenigen^ 
welche die Sagen benutzt haben ^ wie Berosus^ 
Hieronimus und Nicolauft von Damast 

* 

c'us', In der Erzählung vonr einer Flpth fiberein« 
kommen, ßerosus beschrieb sie selbst mit nähern 
Umstanden 9 die so treffend 'mit denen in. det 
Genasis geschilderten übereinkommen, dafs fast 
kein^ andere Annahme möglich ist^ als er habe 
aus denselben Quellen geschöpft. FreUich setzt er 
die Epoche um eine bedeutende Zahl von Jahr- 
hunderten zurück 9 in so ferne sich darüber urthei«^ 
lenläfiit, nach den dunklen Ausztigen i^inerSchrifr 
ten^ welche Josephus» Eusebius und «Syn*^ 
* cell US uns. aufbewahrt haben. Aber «wir mtlssetti . 
zum Schlüsse unserer Bemerkungen in Bezug auf 
die JBabylonierv anfUh|:eu , dafs diese vielen Jahr<* 
hunderte und die grosse Heihe von KOoigen 9 weU 
iche zwischen der Fiuth und der Semiramis 
aufgeführt werden ^ eine neue und dem Berosua 
blos eigenihümliche Sa(^he sind» wovon Ctiesiaft 
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und s^ine Nachfolger keiM Idee hatten and dte 

liicht einmal von irgend einem andern Profan« 
Geschichtsschreiber nach der Zeit von B e r o s u s 
angenommen worden iet.- ^ Juetinus und Vel* 
lejus betrachteten Niuus als den ersten Ero- 
berer, und diejenigen 9 welche^ ihn gegen alle 
Wahrscheinlichkeit im Alter am höchsten settbn^ 
^ Pehmen dieses auf vierzig Jahrhunderte von der 
heutigen. Zeit an ; 

Die armenischen Schriftsteller des Mittel« 
alters stimmen ohngefähr mit einigen Texten der 
Geue;»is Ubereiu, vi^enn sie die Fiuth auf 4916 Jahre 
aetzeu) und wenn man annehmen könnte; daiii 
eie die alten Sagen gesammelt und vielleicht aus 
alten ChronÜLen ihres lindes geschüpft hätten^ so 
würde dieses eine Autorität mehr ftir die Neuheit | 
der Völl^er seyn:, aber wenn mau bedenkt, dafs | 
Ihre l^istorische (^itteratur sich nur aus .dem fünften ; 
Jahrhundert herschreibt und dafs sie den Eu se- 
il tus gekannt haben « so begreift maU) wie sie 
dessen Chronologie und dje biblische annehmen 
mussten« Moses von Chorene ist absichtlich 
bettissen gewesen^ den Griechen zu folgen und 
man findet seine ganze alte Geschichte auf Cte« 

gegründet 



* Juslim Ub. I» Ciip. J; Vellejns Pat»rculvs 
Ub. l. Cap. VIL 
**) Siehe M Qsis Cbpr eusls Histor. ^rm^niac^ Lib« I« x 
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Indessen ist es teuverläfsig , dafs die Sage 
' von der Fluth in Armenien vor der Bekehrung 
des Volkes zum Christenthume bestand ^ und dte 
Stadt , welche , dem Josephus zu Folge , Ort 
des Aussteigens genannt wurde ^ besteht noch am 
Pusse des Gebirges Ararat und heifst Nachid- 
c he van, welcher Name jener Bedeutung ent* 
spriclit • 

Dasselbe, was wir von den Armeniern gesagt ' i 
haben, gilt auch für die heutigen jAraber , Persel^ 
und Abyssinier. Ihre alten Bücher sind verloren^ 
• sie haben nur eine neu gemachte Gesdiicbteywel? 
che ele nach der Bibel gemodelt haben« Was sie 
daher von der Fluth sagen, ist der Genesis ent- 
nommen und kann nicht als fernerer B^weif 
für die Autorität dieses Buches gelten« 

Es war wiss'enswerth darnach zu forschen«^ 

was in dieser Beziehung die Meinung der alten 
Perser gewesen sey, ehe sie durch den . chrlstli- * . 
eben und mahometanischen Glauben modifizirt 

wurde. Man findet dieselbe in ihrem Boude- 

• 

b e 8 h oder C o s m o g o n.i e aufgezeichnet« £s ist 
dieses ^in Werk ans den Zeiten, der 8a es ani* 
d n , Welches aber offenbar aus älterer Werken 
ausgezogen und übersetzt ist, die Anquetil du 
Perron bei den Parsls in Indien wiedergefun« 
den hat. Das ganze Alter der Erde soll nur 12000 
Jahre betragen, also kein bedeutendes Alter« Per 



*) Si«be die Vorrede der Gebrüder Wiiistoa zu 
Mos. Chor« ' 
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Erscheinung des Ca youmor'tz (Stierinenscheii) 

ersten Meuschen) soll die Schöpfung eiaes jgros- , 
aen Wassers vorhergegangen seyn 

Endlich würde es auch eben so wenig nütz- 
lich seyn 9 von- den Parsis noch eine ernstliche 
»Ite Geschichte zu verlangen^ \Vie bei den andern 
Orientalen. Pie Magier haj^en von einer soichea 
nicht mehr hinterlassen als die Brahmineii und 
die Chahtäen Zum Beweise gehrauche ich nichts 
mehr als die üngewissheit Über die £poche des 
Zo Toaster. Man behauptet sogar « dafs das 
vi^nige Geschichtliche ^ welches sie besitzen kön- 
nen, und welches die Achämeniden, die Nach« 
V folger des Cyrus bis'aaf Alexander, betriffit, ab* , 
sichtlich in Folge eines /oFfiziellen Befehles eines 
sassanidischeti Monarchen verändert ' worden* 

Um authentische Angaben über den Anfang 
der Reiche und die Spuren der grossen Wasser- 
iluth zu finden, mufs man jenseits der grossen 
iartarischen Steppen gehen. Gegen Osten und 
Norden \voliiit eine andere Menschenra^e ^ die in 
Verfassung und Lebensweise eben so abweichend . 
von der unserigen ist , als in ihrer körperlichen , 
Bildung und im Teniperajaient. Ihre Sprache ist ein- 
silbig, ihre Schrift besteht in willkührliclien Hie«, 
roglyphen j sie hat nur eine politische Moral ohne 

» > ' ■ . " II m 

Zendavesta voo AnqnetiL T. Ii» S. 364. 
M^azoudi ap, Sacy man, de la Bibl. roi, 
Vi«, 161t ^ - 
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Religion^ denn der Aberglaube des Fo ist iluT 
von den Indiern zugekommen* Ihre gelbe Kör-' 
jerfarbe, ihre hängende Wangen, ihre schmalen und 
•Mhipfen Augen und ihr wenig besetzter Bart unter« 
scheidet eie so isehr von der unserigen, dafs min 
glauben möchte, ihre VorelteTU und die unserigeu 
'Seyen In verschiedenen Gegenden der grossen 
Katastrophe entgangen. Es sey dieses Indeft, • 
wie es wolle, sie setzt ihre Fiuth ghugetähr in 
dieselbe Epoche \^ir wir. 

Der C.houkiug ist das älteste Buch der 
Chinesen Man versichert^ daTs er von Con« 
fucius vor etwa 2250 Jahren nacl\ Bruchstücken 
von altera Werken abgefasst yvor^en sey. Man 
- lagt) dafs zvvey hundert Jahre später, die Ver« 
folgung der Gelehrsamkeit und die Zerstörung 

der suchet unter'dem Kaiser Chihoangti Statt 

gefunden habe. Ein Theil des Chouking ward 
vierzig Jahre später aus dem Gedächtuifs wieder . • 
hergesteilt durch «inen alten Gelehrten ^ und ein 
anderer Theil wurde in einem Grabe wiederge- , 
fnuden^ aber mehr als die Hälfte > ging, für immer - 
verloren« Indessen fängt dieses Buch, \vel<^he8* 
die meiste Authenticität in China hat, mit der. . 
Geschichte dieses I^amles hinter eimem Kaiser ' 
Namnns Yao an,^der uns aufgeführt wird, wie 
er die Wässer ablaufen läCst, w ei c h e , nachdem , 

^le aicl^ bis zi^m Hiit^mel ^rhqben hatten; ^ 



^ Siehe die Vorrede zu der von de Qttl||iie5 ^e^orgn 
\fi^ Aus|abe 4es giipuHing. 
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noch d.ea Fuss der höchsten Gebige bei 

• * * 

spfllten, die minder hohen Hügel be«, 

• deckten und die Ebenen unwirthbar 
inacbten Das gejichichtUche Alter dieses 
Yao ist nach einigen 4158 9 nach Andern 3938 
Jahre vor der heutigen Zeit. Die Verschieden* 
heit der Meinungen Über diese Epoche geht seihst 
bis anf 384 Jahre« 

Einige Seiten weiter wird uns Y ein Staats« 
mann und Messkundiger, autgeßiiirt, wie er den 

Lauf des Gewässers wieder herstellt , Dämme 
, errichtet) Kanäle anlegt und die Abgaben sämmt- 
licher Provinzen von China, nämlich eines Kai- 
serthums von 600 Stunden Durchmesser nach jeder 
Richtung) regulirt. Die Unmöglichkeiten der*Au8< 
fuhrung solcher Operationen nach solchen Ereig- 
nissen) zejgjt hinlänglich) dafs wir hier nur einen 
\ moralischen und politiechen Roman vor uns 
haben i^^). 

Neuere Gieichicbtsschreiber haben noch eine 
Folge von Kaisern vor dem Yao gesetzt) jedoch 

mit einer Menge von fabelhaften Umständen, ohne 
dafür bestimmte Epochen .angeben zn- können; 
überdies weichen diese Schriftstellen sehr von 
einander ab ) selbst in der Zahl und deu Namen 
dieser Kaiser i und et werben dle$e Angaben nicht 



•) C h o II k i n g , franz. Uebara. S, 9. 
'*) £s ist diejiU der Yu Kotig oder das erste Cspitel 
des zweiten Tüeiles fon dioukini S< 43— Mi 
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von allen ihren Lancisleuten angenommen. Fouhl 
init dem Schlangenkörper ^ dem Ochsenkopf und 
den SchildkrÖtenzähnen , und seine nicht minder 
monströsen Nachfolger, . sind ebenfalls Unsinn^ 
mul haben eben so wenig jemals existirt als Ence* 
ladus und Briareus. 

Ist es nua wohl möglich , es nur einem blo« . 
6en T^ufall beizumessen 9 dafs der sagenhafte Ur* 
Sprung der assyrische^n^ indischen und chinesi- 
schen Monarchien, in auffallender Uebereinstim- 
mung^ nur ohngefähr auf vier Jahrtausende hin«» 
aufreiciit? Würden die Ansichten dieser Völker^ 
welche in so weniger Verbindung untereinander 
stehen, deren Sprache, fleligion und Gesetze 
nichts mit einander gemein haben, in diesen^ 
Punkte zusammentreffen, wenn nicht die Walu> 
beit dabei zu Grunde läge? 

Wir wollen keine bestimmte Zeitangaben von 
den Amerikanern verlangen, welche im eigentli« • 
chen Sinne keine Schrift haben und deren älteste 
Traditionen nur einige Jahrhunderte ttber • die 
Ankunft der Spanier hinausreichen ; indessen, 
glaubt man doch Spuren d^rFluth in ihren Arphen 
hieroglyphischen Bildern zu finden, Sie hafota . 
ihren Noah oder ihren Deucalion, \vi,e die ludier, 
die Babylonier und die Griechen ^> 

Die niedrigste Menschenra^e , die der Neger, 
deren Gestalt am rohesten ist, und bei weicher 



Siehe A« von Humboldts trefiAichcs «od pracht« 
volles Weik flMr die aoiüksiiiichaA DenkmileT. 
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Sich der Verstand noch nicht bis z^r Bttdan^ 
einer reguläceu Staatsverfassung, noch zu dei| 
mindesten zusammenhängenden Kenntnissen em^ 
porgeschvvungen hat, bewahrt weder Geschichts» 
bücher^noch Sagen., Bei ihr finden wir also gar 
nichts ivi nnserm Zwecke , obgleich alle ihre Cha*. 
raktere deutlich zeigen, dais sie der grossen Ka« 
tastropbe auf einem andern Punkte entgangen ist, 
als die kaukasische und die altaische Ra9e, von 
ivekben sie vielleicht scho,u lauge getrennt war# 
als diese Katastrophe -eintrat* 

Abet^ wirft mm ein ^ wenn und. die alten 

* Völker auch keine Geschichte hinterlassen, so ist 
doch ihre lange Existenz in ganzen Völkerschaften: 
nicht weniger besteigt durch die Fortschritttf 
' . welche sie in der Astronduiie gemacht haben^ 
durchvdie leicht bestimmbare Zeit ihrer Beobach« 
tungen und seihst durch noch wirklich vorhandene 

_ * , 

Denkmäler, welche die Zeit ihrer ,£rrichtuiig in 
^ sich selbst bemerkt enthalten 

So findet sich die Jahreslänge, wie^ äie Aegyp- 
tier sie nach dem ersten Frühaufgang des Sirius 
bestimmt haben sollen , Tiir den Zeitabschnitt • 
zwischen 3000 nnd 1000 Jahre vor Christi Geburt 
rkrhtig,, in welche Periode auch die Sagen von 
ihren grossen Eroberungen und v6n dem glücklU 
chen Zustande ihres Reiches fallen. Diese Rieh* 
tigkeit beweist, bis zu welchem Grade sie die 
Genauigkeit ihrer Beobachtungen gebracht hatten« 
und giebt zu erkennen , dafs sie sich schon Ja^^ge^ 
Zeit solchen Arbeiten widmet^«}« . 

i • ■ 
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Um dieses Urtheü nacl^ geinem Wertbe tu 
Hirttrdigen, ist es nöthig, uns in einige nähere Aui« 
f^]^llngeu eluzulasseu. 

Das SoUtitlum ist der Zeitpunkt des JahreSf ' 
'wo das Wachsen: des Nils beginnt^ derfenige also« 
den <lie Aegyptier mit der meisten . Auf merk s am« 
beit beobachten mufsten (26). Nachdem sie im 
Anfang) auf schlechte Beobachtungen gegründet^ 
' ein bürgerliches oder heiliges Jalir von genau 365 
Tagen gebildet hatten 9 behielten sie dieselbe 
später aus Aberglaube bei^ selbst als sie sich 
überzeugten^ dafs es nicht mit dem natürlichea 
oder, tropischstn Jahrs stimmte und die Jahreszeit 

ten nicht auf dieselben Tage fielen Indessen 
^ar es ihoen doch wichtig das tropische Jahr zu 
bezeichnen 9 um sich darnach' bei den Ackerhe« 
wirthschaftungen richten zu künueu (27). Sio 
mnAten daher am, Himmel ein kenobares wieder^ 
kehrendes Zeichen suchen , und sie glaubten dieses 
in dem wiederkehrenden Stande der Sonne 
gegen tagend ein merkwürdiges Gestirn zu finden. 
Sie bemüheten sich daher, wie fast alle mit deia 
Anfonge solcher Untersuchungen sich beschäftig* 
' gende Völker^ den heliazischen Auf- und Unter- 
gang dier Sterue zu beobachten» Wir wissen, dafs 
sie vorzugsweise den heliazischen Au%ang des 



e) Gemiftus» ein Zeitgebeise Cieern^s» giebt weit« 
Uliifig ihre Qriincle • sn. VergU die Ausgabe von 
Halma, wei^be 4em Ctoi^fliäas ao^eiiiüi^t i^t, 
43. 
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Sirius wählten, ohne Zweifel wohl wegen der 
Schönheit dieses Sterns und vorzüglich, weil in 
diesen alten Zeiten der erste Fiiihaufgang des 
$irius , durch sein Zusammentreffen mit dem &ol- 
stitinm nnd dadurch mit den Ueberschwefhnmn* 
gen , die wichtigste Erscheinung in dieser Art für 
tSm war« Daher rührt es selbst , dafs der Sirius, 
nnter dem Namen Sothis, die wichtigste Rolle 
in ihrer ganzen Mythologie und in ihrem religiösen 
Ritus Spielt« Da sie also voraussetzten, da6 die Wii>> 
derkehr des ersten Sirius- Aufganges und das tro- 
pische Jahr von gleicher Datfer seyen (28)., und 
endlich zn erkennen glaubten , daft 'dl^^ Daner 
365 und ein Viertel Tage betrüge : so kamen -sie 
auf eine Periode,, nach welcher das tropfeche Jahr 
mit dem alten oder heiligen, blos aus 3(35 Tagen be- 
stehenden Jahr^, auf einem Tag zusammenfallen 
mufste, eine Periode^ welche nach diesen ütcht s>:anz 
richtigen Voraussetzungen, notluvemlig aus 146! hei- 
ligen und laus 1460 jener Terbesserten Jahre, die sie 
nach dem Sirius benannten, bestehen mufste. 

Sie nahmen zum A,nfange dieser Periode, 
welche das grosse Jahr genannt wurde, ein bür- 
gerliches Jahr, dessen erster Tag zugleich derje* 
nige des heliazischen Aufgangs des Sirius war, 
und man weiss aus dem bestimmten Zengnifs des 
Censorin, dafs eins dieser grosseh Jahre im 
Jahr 13s nach Christi Qeburt sem £i^4q ^tte 9h 



0 Censdiin de'die nätalL Capt XVIH et Csp. 
XXI bt dieses ganze System ausgefahrt! ^ 
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folglich hatte es angefangen im Jahr 1322 vor 
Cüristi Geburt , und das vorhergegangeue im 
Jahr 278!2. Wirklich ist es auch aus Ideler*« 
Berechuungeu erkannt ^ dafs der Sirius den 20slen 
Juli im Jttiianischeti Jahr 139 Sellien heliasischeti 
Aufgang hatte ^ und gerade dieser Tag entsprioht • 
in dem genannten Jahre dem ersten Ta^e des 
* Thot oder dem ersten Tage des heiligen igyptt* 
scheu Jahres *)• ' * , 

• 

Allein nicht blos die Stellung der Sonne gegen 
die. Sterne der £kliptik oder das Sternenjahr 
stimmt nicht mit dem tropischen Jahre, wegen 
des Vorrückens der Nachtgieichen^ sondern das 
heliazische Jahr eines Sterns ^ oder die Periode 
seines ersten Frühaufgauges , besonders wenn sie 
von der £kiiptik entfernt ist^ ist auch mit dem 
Stemenjahr nicht Übereinkommend , und weicht 
verschiedentlich davon ab) je nach den Breiten 
des Beobacbtungsortes* Sonderbar ist es indessen^ 
wie schon Bsfinbridge und der Pater Pe- 
ia u ^^^j bemerkt tiaben^ da£s durch ein meik* 

I d 9 1 e r Recfaerches historiques sur les observatLons 
> astronomtqnes des anciens» traduction «de Halma 
als Anhang 'SU seinem Canon de Ftelom^a;^ S, 32 & 
♦*) Bainbridge Canicul. 

Petau var. Defs. lib. V. Cap. VL S. 108. — Auch 
ist zu vergleichen La N a u z e sur rannte ^gyptienne» 
Acad* des Bflleji Leltres.XiV. S,346 und das Mtooire 
Ton Fourier In dem grossen französischen Weric« 
über Aegypten. M^m. T. I, S. 803. 
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der Breite von Ober-Aegypteu , iu eiaer gewissen 
Epoche und während ejper gewissen Zahl von 
Jahrhunrlerten^ das Sirius-Jahr wirklich ungemein 
jiahe 365 und ein Viertel Tag betragen hat} so 
4aft also der heliazische Au%ang dieses Sternes 
wirklich auf denselben Tag des Julianischen Jah* 
XßB 0 auf den SOsten Julias im Jahr 13^ vor , und 
im Jahr 138 nach Christi Geburt £»llen mufste 

Aus diesem wirklichen Zusammenfallen in 
jener alten Epoche hat Fourier, wecher alle 
diese' Verhältnisse mittelst grosser Arbeiten und 
neuer Rechnungen feststellte ^ den Schlufs ge- 
zogen, daFS) da den Aegyptiern die Dauer des 
Sirius - Jahres so genau bekannt gewesen sey, so 
müfsten sie diese Bestimmungen aus sehr lange 
fortgesetzten und mit vieler Genauigkeit angesteil« 
ten Beobachtungen entnommen haben, welche 
wenigstens 2500 Jahre über unsere Zeitrechnung 
hinausreichteu; die sich aber auch nicht viel vor 



Petaa loc* cit* Ideler (R^cherches histor, im 
Ftolom^e de M. Halma. T.' IV* S. 37) behauptet, 
dafs dieses ZusanlmentrefFen des heliazischen Auf- 
ganges des Sirius auch im Jahr 27811 vor Christi Ge« 

' littit Statt gefanden habe , aber fOr das juUanische 
Jahr 1596' nach Christi Gebort > welches ancb das 
Schlnfsjahr eines grossen Jahres ist, weichen Petaa 
und Ideler sehr von einander ab. Dieser setzt den 

. heliazischen Aufgang des Sirius auf den 22stea Juli, 
jener aaf den l9tea oder HOsten August« 
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Uuci nicht viel nach diesem S^iUbsclmitt hätieM 
oa0t«Uen lassea 

Gewifs würde dieses Resultat iehr auffallend 
seyH) wenn die Aegyptier aus uixmittelbarer Be^ 
obaohtung des Sirius die Länge <ies^Sirins Jahres 
bestimmt hätten. Die erfahrensten Astronomen 
versichern aber^ dals es unmöglich sey^ den he» 
Ilasischen Aufgang eines Sterns als Grundlag» 
genauer Beobachtungen für einen solchen Zweck 
nehmen Zß köilnen ^ zumal unter einem Himmels* 
striche, ^^wo die Luft nahe am Horizont 
immer so sehr mit Dünsten geschwän- 
gert ist^ dafs man in den schönen Nach« 
ten niemals in einigen Graden über 
dem Horizont Sterne der zweiten und 
dritten Grösse si^ht^ und datk dieSonnt 
selbst beim Auf-und Untergänge ganz 
entstallt ersehe int^^ ^^j« Sie behaupten^ 
wenn die Länge des Jahrea nicht auf eine anclere 
Art bestimmt worden sey^ so habe man sich um 
ein oder zwei Tage irren köwen <29> Sie 

* • \ r 

«) VercU in deai gfössea ihaoot* Wetin Aber AmffUiäk 
Antiquit^s , M^m. T» I« S» SOS die feistreiche ,Me* 

moire von Fourier unter dem Titel: Recherche^ 
5ur les scienc^s et le gouvernement de TEgypce*^ 
Es sind dieies die Ausdrücke des yerstorbenen Nenet^ 
«Weicher als Astronoih bei ier Igyptiscben £xpedi* 
tion war. Vergl. Volney Recherches nonvelies iur 
Phistoire üncienne, III. 
*^*^Delambre Abr^g^ d^Astrohbmie« S. üll ; und ia 
der Aometkang ftber die Psranatelionen in Hisc* de 
rAstron« du mo/en Ige« S* LII* 
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sweifeln daher nichts dafs jene Dauer von 365 
und ein Viertel Tage die Länge des 9 nach Bebl;i- ' 
achtung des Schattens oder des Punktes, wo die 
Sonne jeden Tag aufgeht ^ schlecht bestimmten 
Jahres sey, welches ans Unwissenheit« für iden^ 
tisch mit dem Sirius - Jahr gehalten worden ist« 
Es wäre also nur durch einen blosen Zufall .dia 
Damt des Sirius - Jahres für die fragliche Zeit 
so richtig bestimmt .worden ^) (30)» ' 

Auch wM man vielleicht annehmen, dafs 
die Aegyptier^ wenn sie im Stande gewesen wä- 
ren so genaue Beobachtungen zu machen und ' 
solche so lange fortzusetzen, dem Sirius dieWich*> 
tigkeit nicht hätten beilegen können, um ihm einen 
Cttitus zu weihen ) denn sie würden' dabei gefun- 
den haben, dafs jene Beziehung seines Aufganges 
ta dem tropischen Jahre und zu dem Wachsen 
des Nils nur temporär und für eine bestimuito 
, Breitenlage anzunehmen sey* Nach Ideler'a 
Berechnungen zeigte sich wirklich der Sirius im 
Jahr 2702 vor Christi Geburt in Ober - Aegypten 
den zweiten Tag nach dem • Solstitium^ im Jahr 
1332 den dreizehnten und im Jahr 439 nach Chri- 
sti Geburt erst den sechs und zwanzigsten Tag ^''-')« 
Jetzt hat er seinen heüazischen Au%dng mehr* 
als einen Monath nach dem Solstitium» Bei dem 

p 

Deltmbre Rapport m le Mtooire cle M, de Pa* 

iravey sur la sphöre in Nouvelies Annales des Ve^ • 

yages. T. Vlll. 
Ideler a. a. 0, S. 38. 

» ^ 
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Besitze vollständigerer astronomischen Kenntnisse 
und Beobachtungen würden diei Aegyptier vor- - 
züglichen Werth darauf gelegt haben, die Epoche 
zu bestimmen t wo der Anfang ihres heiligen 
mit dem Anfange fies wahren trppiscben Jahree 
zusammenfallt^ und dann würden sie gefunden 
haben, dafs ihre grosse £po€heaus i50S und nicht 
aus i46i heiligen Jahren bestehe Es findet 
sich im Alterthum aber gewifs nirgend einß Spur 
von dieser - 1508 jährigen Epoche. 

Kann, man sich überhaupt wohl des Gedankene 
entschlagen , dafs der Grieche E adoxu$9> wel« 
» eher 13 Jahre laug bei den Ae^YPtiern sich dem , 
Studium der Astronomie widmete 9 .seinen Lands- 
leuten nicht eine vollkommenere Astronomie und 
mehr ausgeführte und in ihren einzelnen Theilen 
besser zusammenhängende Himmelskarten überlie* 
fert haben würde, wenn die Aegyptier eine so ^ 
lauge Folge von gei^auen fieobaehtungen gehabt 
hätten ««) (31> 

Wie hätte das Vorrücken der N^chtgleichen 
den Griechen nur durch Hippare h's Werke be- 
kannt seyn können ^ wenn sie in den Registern 
der ägyptischen Bieobachtangen und in so. tie* 



*) VergL La Place Syst da Monde, III teie^d* S. 17f 
Btid Annoaire de 1818* ' . . , 

**) lieber die JU nvollkommenhett der Bestimmtingen in 
der Sphäre des £ u d o X u s ist Deiambre indem 
Isteo TheHe seiner HiM. de yAstroiu anc. S, 120 £• 
2» vtralcichen. 
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. liUiiiiiiten Zeichen an den Depken ihrer Tempel 
angegeben gewesen wären? (32) 

Warum hätte Ptolemäus encilich, der iu 
Aegypten geschrieben hat, sich nicht einer eint 

zigen ägyptischen Beobachtung bedienen sol* 

Jen?«) <33) 

»Aber es Ist noch aulFallender, da& Herodot, 

der so lange unter ihnen gelebt hat, gar nicht 
von den sechs Stunden spricht » welche sie dem 
heiligen lahre zusetzten, noch von der' daher 
führenden grossen sothischen Periode. Er sagt 
im Gegentheil mit Bestimmtheit , dafs die Aegyp*» 
tier ihre Jahrenach 365 Tagen berechneten und 
dafs die Jahreszeiten dabei au& denselben Moment 
zusammenfielen 9 so dafs man also zu seiner Zeit^ 
noch die Nothwendigkeit des Zusatzes von einem 
Viertel Tag nicht gefühlt zu haben scheint CS^)« 
Thaies 9 der die ägyptischen Priester wenigstens 
um ein Jahrhundert früher als Herodot be- 
suchte , gab seinen Landsleuten auch nur Kund« 
von einem blos aus 365 Tagen bestehenden Jahre f)« 
Bedenkt man endlich) dafs bei der Auswanderung 
der Colonien aus Aegypten^ 14 bis 15 Jahrhunderte 
vor Christi Geburt, die Juden und Athenienser^ 
alle das Mondenjahr mitbrachten ^ so wird Hian 
wohl urtheilen können , dafs damals seihst .das 
365 tägige Jahr noch nicht einmal iXK Aegypten 
existirte(35X ; 

•) VergU den Vorbevicbt 'In der Hist. de PActren« 4« 
moyen lige par Delamltre* VUI U 

' Euterpe. Cap. IV. 

t) Piog. l,aert. Übt I, ia TUiUet. 
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Ich weifs wobl) dafs Mac r ob ins det& 

Aegyptiem ein Sonnenjahr von 365 und ein Vier- 
ter Tage zuschreibt, aber dieser verhältnifsmässig 
neue . Schriftsteller 9 welcher lange nach Einfüh- 
rung des bestiiiunten alexanflrinischen Jahres lebte, 
konnte die Epoche verwechselt haben« D i o. d o r 
nnd Strabd f) geben nnr den thebanischen Prie-^' 
steru ,ein solches Jahr, sie sagen nicht, daCs es 
allgemein in Grebrauch gewesen sey, und sie 
üelbst sind auch viel später als Herodot (36)* 

Eb?n so unrichtig beurtheilt man das astrono- 
mische Wissen der ^Chaldaen • Da& ein in ausge- 
dehnten Ebenen und unter einem stets reinenr 
Himmel wohnendes Volk auf die Beobachtung; 
des Laufe der Gestirne verfallen mufstet selbst /zur 
Zeit wo es noch ein nomadisches Leben fiihrte, 
indem die Sterne ihm dabei allein in der, Nacht 
als Wegweiser dienen konnten, ist sehr natürlich. . 
anzunehmen* Aber wie lange waren die Chaldäer 
Astronomen und wie weit hatten sie es in der 
Astronomie gebracht ? Biefs ist die Frage* C a 1- 
listhenes soll von ihnen gemachte Beobachtun- 
gen , welche an 3300 Jalire vor Christi Geburt liin- 
aufreichen, an Arisbteles gesandt haben» AI-» 
lein blos nach der Angabe von Porphyrius 
bericlitet Slmpl lein 8 •ff} uns dieses und zwar 

^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

^ Satnrnat* Lib« L Otp. XV» 
**) BibL Lib. I. pag, mea 46* 
f ) Geogr. p. lo2. 

ff) Sifthe Delambre Hiit de VAstxon, T« I. 313 
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ilä,^ Jahre Mch Aristoteles« Aristotelee 
selbst «agt davon nichts, auch spricht davon keiii 
eigentlicher Astronom (37). Ptolemäus fuhrt zehn 
wirklich von ^^tei^Chaldäern gemachte Beobach- ^ 
' ' tungen über Finsternt^sse an, und benutzt dieselben^ 
aber sie reichen nur bis auf Nabonassar (721 
vor Christi Geburt); sie sind dabei unvollständige 
die Zeit ist nur in ganzen und halben Stunden 
ausgedrückt und der Schatten nur in halben und 
viertel Durchmessern« Da aber die Chaldäer si« 
chere Zeitbestimmungen hatten so mufsten sie 
einige Kenntnisse von der wahren Länge des 
Jahres und einige Mittel zur Zeitmessung besit- 
zen« Sie scheinen die Periode von iS Jahren -ge^ 
kannt zu haben ^ weiche die Mond •Finsternisse 
in derselben Ordnung zurückführt (38) und die 
blose Einsicht ihrer au%ezeichaeten 9eobachtun« 
den inulste sie darauf führen» Zuverlässig ist es 
aber, dafs sie die Sonnen - Finsternisse weder zu 
erklären nodi voriierzusagto wnfsten.. 

Nur dadurch, dafs Cassini und nach ihm 
Bail.ly, eine Stellendes Josephus nidit ver- 
. standei» haben^ behauptetea si» darin, eine Mond* 
Sonnen- Periode von 600 Jahren zu finden, wel- 
che schon den, «»ten FatarkurGhei^ bekaj^ gewe* ' 
wtn seyn wfirde » 



auch dessen Analyse de G^minns, ibid* S« 1211« , 
vergleicben Ide l,9r, M^ni* sac i^trononüe 4«s 
j^hald^ens im T. IV« des *P t o 1 o m ^ e. d^. (1. Q a 1 m 
S. 166. • 

Siehe B aiU/..)lilt» de i^stroo. ai^cieane und De- 
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Alles führt also zu der Annahme, clafs der 
grosse Ruf der Chaldäer in diewr Beziehung 
ihnen in neuern Zeiten erst durch ihre unwürdw 
gen Nachfolger beigelegt worden sey ^ welche 
ebenfalls unter dem Namen Chaldäer im ganzen 
römischen Reiche ihre Sterndeutereien und Wahr- 
sagereien zum Kaufe ^ brachten^ und um sich mehr 
Vertrauen zu verschaffen ^ ihren rohen .Voreltern 
die £hre der griechischen JBntdockungen beilegten« 

/ 

In Bezug auf die lädier ißt es^ allgemein be* 





j 


Fl 


Ii 



epoche in einigea ihrer astronomisehen Taftln 
sey auf wirkliche Beobachtungen gestützt^ äaf^. 
aus einen Beweis fiir das hohe Alterthum Jener 
Wissenschaft bei diesem Volke oder wenigstens 
bei demjenigen ) von dem sie ihre Kenntnisse 
entlehnt haben machten.) zu ziehen bemüht gewe-* 
sen ist« Aber dieses ganze ^ so iniilisam eutwor« 
fene System fällt nunmehr zusammen, da es. er* 
wiesen ist, dafs diese Epoche erst später nach 
zurückgeführten Rechnungen angeuommea wurdei, 
deren Resultat falsch ^ist<^)« 

Benthley -hat erkannt, dafs die Tafeln vön 

Tirvalour, worauf sich vorzUgiich dieBehaup- 



Iftmbre in seinem Werke über denselbeft Gegen* 
stand. I. S. 3. 

•) Siehß La Place Expos^ du Systeme du Monde. 
S. 330 und Davis sar lej calculs astrOnomiques des 
Indiens. Mto. de Calcuttsu X, Ii. S. 3115 in dsc 
Octsvo» Edition. f 
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tung von Bailly stützte^ gegen das Jahr 1281 

nach Christi Geburt (also vor 540 Jahren) berech» 
net seyn müssen^ und dafsder Sury a-Siddhan» 
ta, welchen die Brahminen als die älteste wissen* 
schaftliche Abhandlung über Atsrouomie betrach'^ 
ten und von dem sie behaupten , da& er vor mehr 
als zwanzig Millionen Jahren offerfbart worden 
aey^ erst vor ohngefähr 760 Jahre verfafst seyn 
könne •> , ' . 

Die in den Puranas angegebeueil Solstitien 
und Aequinoctien) berechnet nach den Stellungen^ 
welche ihnen die Zeichen des indischen Thierkrel- 
«es — so wie man diese erkannt zu haben glaubte — 
anzuweisen sclüenen^ deuteten auf ein ungehene» 
res* Alter. Durch ein genaueres Studium dieser 
Zeichen oder sogenannten Nacschatra hat aber 
neuerlich von P ara v ey gezeigt, dafs hier nur von 
Solstitien von 1200 Jahren vor Christi Geburt die 
Rede sey. Die Stelle dieser Solstitien ist indessen^ 
nach dem Geständnife desselben Schriftstellers^ so 
unvollkommen angegeben , dafs man . bei jener 
Bestimmung nur für eine Annäherung von 2 bis 
3 Jahrhunderten einstehen kann. Es sind dieses 
dieselben Solstitie^^ welche von Eudoxus und 
von Tcheou-Rong angeführt werden f)« 



*) Siehe Bentley sur I'antiquit^ de Surria SiddhantSg 
M^m. de Calcutta* T. VI. S. 540 und demibe ser 
les SystSmes astronomiqves darf Indiens» ibid*T« VIII* 

S« 195 cler Octavo» Edition. * ' 

•f) Abliandlunjgen (^noch Manuscript) von ron Part» 
V e y : sur la Sphäre de U haute Asie. ' 

f 
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Es ist zuverlässig ».dafs die Iiidier nicht bftoN . 

achten und dafs sie kein dazu erforderliches liistru- 
juent besitzen. Delambre erkennt mit B a i 1 ly , 
und Le Gentil, dafs 'sie Refchnnngs-Methoden 
besitzen ) welche zwar nicht das Alterthum ihrer 
Astronomie 9 aber deren Originalität beweisen^)) 
jedoch läfst sich diese B eh auptnng nicht auf ihre 
Sphäre ausdehnen, denn, unabhängig von ihren 
37 Nacscbatra oder Mondshäusern , welche den 
arabischen sehr gleichen, haben sie im Thierkreise 
dieselben Zeichen, wie die Aegyptier, Chaldäer 
und Griechen Nach Wilfort's Behauptun- 
gen würde man sogar annehmen können, dafs 
ihre Konstellation ausserhalb des Thierkreises eben- 
falls mit den griechischen ttbereinstimmenfund In 
ihren Namen hur wenig von den griechischen ab- 
weichen <M>#), - * , 

II I I ■ - 

Siebe die gründliche Abhaadlunt: (Iber die Astrono* 
inie der Indier in Hiitoire de l'Astronomie ancienne 
de M. Delambre* T« I/S« 400-«-556. 

Siehe Memoire de Sir Will. Jones sur l'antiquite 
da zodiaque Indien in den.M^m, de Calcutta« T. 11^. 

069 der Edition in 8ro > und in der franz. Ueber* 
setzvnf. T. II* S. 333« 

Es folgen hier Witfott*» eigene Worte ans seinem 

Mäm« sur les t^moignages des anciens livres indons 
touchant TEgypte et le Nil in M^m. de Caleutta. T« 
III* S. 433 der Edition in 8vo« „Als ich von meinem 
Pandit» der ein getehrler Astronom ist» verlangte^ 
dafs er mir am Himmel die Konstellation der Antar- 
mada zeigen sollte, wies er mich gleich auf die 
Andremeda, obgleich i^h sorgfftitig vermieden 

• 

•~ i \ 
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D«m Yao wird in China die Einführung der' 
Astronomie zugeschrieben« D^r Chonking sagt: 
Yao habe Astronomen an die vier Hauptpunkte 
^seines Ü^iches gesandt, um zu erfaiircn, welche 
Sterne die vier Jahreszeiten, regieren und nm zu 
bestimmen« was daselbst zu jeder Zeit des Jahres 
zu thuii sey ^ ; als wenn es nöthig gewesen wäre 
zu einer solchen Arbeit sich zu vertheilen. Ohn^ 
gefähr 300 Jahre später spricht der jC h o u k i n g 
von einer Sonnen - Finsternils , aber mit lächerli* 
chen Umständen, wie bei allen Fabeln dieser Art^ 
denn er läf^t einen Feldherrn und die ganze chi* 
nesische Heeresmacfat gegen zwei Astronomen vor- 
rücken , welche die Finsteruifs falsch vorherge- 

engt hatten ^^^jr« Bekannt ist es« dals SÖOO Jahre 



hatte» ihnl dieselbe eis ein mir bekamitef Gestifii 

zu zeigen. Er brachte mir hierauf ein sehr seltenes 
und eben so merkwürdiges Buch in SanscrUt worin 

. fich ein bmnderes Kafi(ei <|ber die Ufpanacsche- 
tres oder KonsteUstieaen ausser dem Thierkreise 
befand ; es enthielt Zeiehnnngen ron' der C a p e y a, 
der sitzenden Casyape, welche eine Lotus - Blum« 
in der Hand hielt, der A n ta Fm a d a«, die fXkit dem 
bei ihr be6ndiii:hen Fijdie Sesammea gel^ttel irsfr 
und des P ar a a i c a» welcher den bluttriefenden und 
schlangenhaarigen Kopf «saei von ihm getijdteten 
Ungeheuers fes^ hielt/' 

Wer erkennt meht hißt Ftuem* Cephens und 
Caasiapea? 

«) Chenkiof. S« 6. e. 7* 
i*;ibi4. S. a6i ' , 
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Später die Vhiaesiächeu Astronomen Sonnen •Flor 
sternisse noch nicht genau vorhersagen konnten» 
Im Jahr 1629 unserer Zeltrechnung, Lei ihreiA 
Streite mit den lesuiten , wu&ten sie noch nicht 
tinmal die 'Schatten m berechnen» 

Die wahren Finsternisse, welche Confuciui 
in seiner Chronik des Königreichs Lou anffUhrt, 
fangen erst 1400 Jahre nach der im Chouking(39^ 
erwähnten Sonnen -Finsternife) im Jahr 776 vot 
Christi Geburt und kaum ein halbbs Jahrhundert 
früher au als diejenigen der Chaldäer, welche , 
. FtolemättS erwähnt So Sehr bestätiget es skh^ 
dafs die Völker, welche gleichzeitig dem Untere ' 
gange entkamen, auch in zieaüich gleicher Zeit« 
bei übrigens ähnlichen Umständen^* auf denselben 
Grad der Cultur gelangt sind, Uebrigens ist nach 
der Einerleibeit der Namcäi der chinesischen Astro* 
aomen unter verschiedenen Regenten (nach dem 
Chouking scheinen sie alle H i oder H o geheisseu 
zvL haben) anzunelmien ^ daft in jener alten Zeit * 
ihre Wissenschaft in China ebei> so erblich wi# 
in Indien 9 in Aegypten und in Babylonien gewe* 
sen sey. 

Die einzige ältere chinesische Beobachtung^ 

welche nicht in sich selbst den Beweis der Ua* 
* * ' i' 

richtigheit' fiilirt (40) , ist eine am Gnomon Ton 

Tcheou*Kong gegen dajs Jahr 1100 vor Christi 

Geburt gemachte j sie ist inde(s dpch noch^sete 

uiivoÜständig 



Sieb« Cennaifinnee des temps de i8W* S*- 3lil 

in Bistoirt de i'AsUonotuiit aacif an« de M. D s 1 a ox« 

.. . 
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Unfere I.e^r werden also hieraus eiiielieif 

haben, dafs die Foigerungeii , welche iuau aus 
der ^ohen Vollkommenheit der Aatronomie bei 
einigen alten Völkern für das sehr hohe Alter 
dieser Völker ziehen kann> eben bq u^ünstig 

findf ihre .efigenen Zeugniste» 

« 

> ' ■ , 

Aber wenn nun anch )ene Astronomie voll* , 
kommener gewesen wäre, was würde dieses be» 
weisen? Hat män denn berechnet ^ welche Fort« 
schritte eine Wissenschaft bei einem Volke ma* 
chen kai^n y das gewissermai^sen keine andere Wis* 
eenschaft hat;<^ bei dem die Sterne zum Gegen* 
Stande der allgemeinen Betrachtung erhoben waren 
durch Heiterkeit des Himmeis 9 dorch- Bedürfnisse 
des Hirten «und Landlebens und durch Aberglau«» 
ben;— ' bei dem die am uj^eisten geachtete Verbin* 
dung von Menschen beauftragt • war, die interes» 
santesteii Phänomene aufzuzeichnen und sie der 
Nachwelt zU bewahren: bei dem die Erblichkeit, 
des Astronomen* Standes dahin ftihrte, dafs die 
Kinder die Kenntnisse der Väter gleichsam mit der 
Muttermilch schon mitgetheilt erhielten? Wenn 
unter der grossen Menschenzahl, die sich mit 
Astronomie ausschliefslicli beschäftigte > nur ein 
paar mathematische Köpfe waren , so konnte al* 
les dasjenige, was diese Volker gewufst haben ^ in 
einigen Jahrhunderten entdeckt werden. 

« 

brs T« !• S* &9L den Amso^ eines Motaeire-dti 
Sil P, Qtiiliii über die Beobsehtencsn dsrChiaessn* 
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Seit den Cbaldäem hat die wahre Astronomie 

nur zwei für sie fruchtbringende Zeiten gehabt^ 
nepüich die Zelt der alexandrmischen Schule , vvel« 
che 400 Jahre gewährt, und die nnserige» welche 
diese Daaer noch nicht erreicht hat* Die Zeit der 
Araber hat kaum etwas für die Astronomie gelei« 
slet, die übrigen Jahrhunderte aber gar nichts. 
Zwischen Copernicus und Laplace, dem ' 
' Verfasser der Mecanique Celeste 9 liegen noch keine 
drei Jahrhunderte , und es sollen die Indier Jalir- 
tausende nöthig gehabt haben, um bis<zn ihren 
unvollkommenen Theorien zu gelangen (41) f 

Die Ton den Alten hinterlassendii 

astronoi^ischen Denkmäler sin4 
nicht 90 aüssi^rofrdentlich alt^ wie 

man geglaubt hat. 

Man hat daher auch seine Zuflucht zu Bewei- 
sen anderer Art geuommeu* Man behauptet, dafs 
diese Völker ^ abgesehen von demjenigen was sie 
Avissen konnten , Denkmaler hinterlassen haben, 
weiche ein gewisses Datum und zwar ein sehr 
frühes an sich tragen durch die Art wie in ihnen 
der Himmel dargestellt ist. 

Man hat sich hierbei vorzüglich auf die 
Thierkreise 'berufen^ die in einigen oberägyptt- 
scheu Tempeln ausgehaueu sind) und weiche 
die Zekhen der Konstellationen in solcher Art zel- 
gen 9 wie wir sie noch heute gebrauchen , aber 
in einer eigenthümlichen Zusammenstellung. .Man 

• . • 

* 
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suchte diese Äüsauimenstellung zu deuten , und 
glaubte nach diesen Deutungen das Datum der 
DeokmSler. bestimmeir zu köuaen (42). 

Um indefs zu einem solchen Resnltat zu ge- 
langen) muCite u)an erstens voraussetzen, dafs 
4ie £inlk«ilttng in >endr ZusammsnsteUung in ei* 

' nem bestimmten Verhältnisse ivt einem gewissen. 
Zustande des Himmels stehe ^ welche^f von dedi 
Vorrücken der Nachtgleichen ~ wodurch die Co; 
luren innerhalb 26000 Jahren den Thierkreis durch- 
laufea — abhänge ; dafs jene Eintheiiung zum Bei- 

. spiel die Stellung des Sonnenstands • Punktes an- 
deute. ZiWeileus mufste vorausgesetzt werden^ 
detfs der dargestellte Zustand des Himinels geriKt^ 
derjenige sey, welcher in der Zeit der Erbauung 

des Monuments Statt fand« Es sind dieses aber 

» 

zwei« Voraussetzungen 9 welche natürlich in sich - 

selbst eine Menge audere" enthalten* 

Sind denn wirklich die Figuren, dieser Thier« 
kreise -die wahrhaften Sterngruppen , welche noch 
jetzt dieselben Namen tragen ) oder sind sie nur, 
was die Astronomen Zeichen nennen ^ d. h* Ein- 
theilungen des Thierkteises^' welche von einem 
lind demselben Colur , in welcher Stellung sich 
derselbe auch befinden möge ^ anfangen ? 

Ist dei; i'ttnkt 9 wo diese Thierkrei|»e in zwei 
Streifen gethe^t sind^ wirklich ein Solstitial- 
Punkt? ' ' 

Ist die Theilung an der Seite des Eingänge!. 
BOthw^ndig die des Sommersolstitiums ?^ * 
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Bezeichnet diese Theiluiig im Allgemeinen 
tiae ^oa viem VorrUckea der NachlgieicUen ab« 
liängige Erscheinung ? 

Bezieht sie sich etwa auf eine Epoche von 
geringerer Umlaufszeit) z. B. auf den Moment 
im tropischen Jahre ^ wo irgend ein heiliges äi>yp* 
tisches Jahr anfing, indem diese Jahre , da sie 
beinahe sechs Stunden kürzer waren, als die . 
fahren tropischen Jahre ^ mit ihren Anfängen 
den Thierkreis in 15(tö Jahren durchlaufen muls* 
ten? 

• Endlicli, welche Deutung man auch wählen 
^^S^ ^9 entsteht noch die Frage 9 ob man 
dnfch die Theilung des Thierkreise» die Zeit habe 
andeuten wollen, wo er ausgehauen worden ist^'. 
d* h» die Zeit der Erbauung des Tempeis? Oder 
hatte man dabei blos die Erinnening an einen 
frühern beobachteten oder durch . zprUckgeführte 
Rechnung erschlossenen Zustand des -Himmele 
zur Absicht, welcher irgend eine religiös iutereß« 
eante Epociie- bezeichnet ? 

Die blose Auisteilnng solcher Fragen genügt, 
um ihre Verwickelung zu zeigen und wie sehr 
jede Beantwortung dem . Wklerspmche ausgesetzt 
bleiben mufs. Die Beantwortungen hierauf kön- ^ 
aen, daher auch an und iür sich wohl nicht aie 
genttgende Beweise zur Auflösung eines andera 
Problems und namentlich nicht zur Autiösung 
desjenigen von dem Alterthume des ägyptischen 
Volkes gelten« 

Dhr gelehrte Astronom Burkard scklolS^ 

«ach einer flttcJ^tigeA Amicfat^ daft zu Dender« - 

12 
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das SohtItitiiB im Löwen stehe, .folglich uin £wef 
. Zeichea weniger . rückwärts > als jetzt) uncbdalii 
der Tempel wenigstens 4OOO Jahre alt sey 

Gleichzeitig bestimmte er für den Tempel von 
Esne ein Alter von 7000 Jahren , ohne flafs man , 
genau weifs^ wie er diese Zahlen in Einklang 
imit unseren Kenntnissen von dem Vorrücken ^der 
Nachtgleichen zu bringen vermochte« , 

Der verstorbene La lande glaubte aus dem 
wiederholtf^n Vorkommen des Krebses auf beiden 
Streifen schliessen zu müsse^ti, dafs das Solstitium 
mitten in dieser Konstellation seine Stellung habe« 
Da diese Stellung d{S Solstitinms mit der. Uber*, 
einkömmt 9 welche dasselbe auf der Sphäre des 
£udox^s hat) so schlofs er, dafs irgend einGrie* \ 
che diese Sphäre an der Decke eines ägjrptischea 
' Tempels könne dargestellt haben , ohne zu wis- v 
seu, dafs sie einen längst voi übergegangenen Zu« 
stand des Gimmels bezeichne iSiese Folge* 

rung \yäre also der Burk a r d'sch^n ganz wider- 
sprechend« D Up ui 89 welcher sich zuerst gewisser* 
massen Überzeugt hielt, dafs hier die Bezeichnung 
des Solstitiums vorkouunen müsse, forschte nach 
Beweisen für -diese Aiisicht« Er glaubte sie bei 
dem grossen Thierkreise von Denclera, in der 
Kugel au£ der Spitze der Firamide und in u^tbr 
rern Sinnbildern, welche bei den verschiedenen 

^ . • 

^ *y D^scr« des pyramides de Giz^ par M« Grobert & 
117. • 

Coimoiitance des temps ypiii Vau XI V«> ... 
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2»^it:lieti vorkoiniiieii) geftmileii ZQ baben« da diese 

SiunbiUlei zuui Tbeil uach aiteu Schriftstellern^ 
in^ie Fiutarch, Hor.us- Apollo oder Cle* 
mens vooi Alexandrien, zum Theil nach 
seinen eigenen Veruiuthungea , Erscheinungen 

. darstellen sollen^ welche den Jahreszeiten eiii^s 

\ fedea Zeich^a witkUcb entsptechen« 

Uebri^ens nimmt er afi,: däfs diesef ^tiständ 
des Himmels wirklich das Datum des Denkmals 
angebe 9 üud dals män in Dendera das Original 
tmd keine Copie von der Sphäre des E ü d o x u s be» 
sessen habe , welches ihn auf ein Alter von 1468 
Jahren vor Christi Geburt , auf die * Zeit der Re^ 
gierung des Sesostris führt. ^ Die 19 Schiffe , wel- 
che unter , jedem Streifen sjehen^liessen ihn }edoch 
vermuthen, dafs das Solstitium wohl im l9teil 
Grade des Zeichens gestanden haben mö^e^ wel- 
ches ein 288 Jahre höheres Alter andeuten 

de «). ; 

1 

Hamilton ö'») hatte bemerkt , dafs der 
Käfer im Thierkreise von Dendera anf der $eite 
der aufsteigenden Zeichen kleiner sey, als der 
au der andern Seite^ woraus ein auderejr Eiiulän- 
der f}.sdtilofS) das das Solstitium über die JVIittf 



*^ Beobachtange'n über den Thierkreijt a:n Ö^ndera in' 
Revue philosophique^t . UlCeraire^ an X\^$^2» tri«« 
mestre» S. 357 f* 
Acgyptiaoi S. 

f) Sieh« British Review toln fehtüär l8if . S. t36 l 
cUa Art. JLV« über den Urspruxij uuci da^; Altertbii» 
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Aes Krebses,)' also njlher seinem tetSBigen PünkW 
gewesen seyn müsse , was uns auf ein Alter von 
1000 bis, 1200 Jahre vor Chxi&ü Geburt führen 
könne« ' 

Der verstorliene Nonet nahm an, dafs lene^ 
Kugel« jene Strahlen und der gehörnte oder Isis*, 
köpf den Ueliazischen Anfi^ang des Sirius vorstelle^ 
und behauptete, dafs man, dadurcl:\^ eine Epoche 
der Sothischen Periode und zwar durch die Steile 
die das Solstitium einnehme , habe bezeichnen 
wollen, denn in der vorletzten Sothischen Epoche^ 
nämlich derjenigen vom Jahr 2782 bis zum Jahr 
1322 vor Christi Geburt, hal>e das Solstitium ia 
3* 4b' der Konstellation des I.Öweu und iu t3* 34' 
des Krebses gestanden« In der Mitte dieser Periode 
stand es also in OS*" 34' des Krebses; der Aufjgang 
, des Sirius, ereignete sich damals einige Tage nach 
, dem Solstitium , und dieses hat man ohngefähr^ 
nach Nouet*s Meinung, durch die Wiederholung 
des Käfers und durch dars Sirius - Bild in den ' 
Strahlen der Sonne , welche sich zu Anfang des 
Streifens an der rechten Seite befindet, andeuten 
wollen. Nach dieser Deutiingsweise folgert er^ 
dafs <lieser Tempel aus dem Jahr 2052 vor Christi 
Geburt und der von JSsne aus dem Jahre 4600 
seyn müsse O). 



des Thierkreises. Uebersetzt als Anhang von Lettre 
critique sur 1^ Zodiacomanie Swartz. 
Siehe das Memoire von N o n e i in den Rechereltes 
nouveües sur THistoite «nciemie de Yolne/, T« 

I 
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« 

Alle dies» Berechniingen selbst bei der An- 
nahme, clafs es hier auf das VorrUcken derNach^ 
gleichea aukoiume^ möchten noch vieler Modifi- 
cationen fähig seyn« Auch scheint es 5 dafi 
ihre Urheber die Konstellatioaen , wie die Zei- 
chen 9 alle zu 30 Grad angenommen und dabei 
nicht bedacht haben, dafs diese Gleichheit bei 
weitem nicht Statt findet, vveniüstens nicht bei 
der jetzigen Zeichnung und wie die Grieclien uns 
solche überliefert haben. Das Solstitium, welches 
)etzt vor den ersten Sternen der^ Konstellation der 
Zwillinge steht, hat die ersten Sterne des Stern» 
bikles des Krebses erst 45 Jahre nach Christi 
Gebnrt verlassen kennen , und das Sternbild des 
liöwen erst Im Jahre 1260 vor .derselben Zeit- 
xechnung (43). > ' 

Auch wäre es noch nöihig zu wiss^a^' wann 
man aufgehört habe , die Konstellation, worin die 
Sonne ^ach dem Solstitium trat^ zu Anfang der . 
, absteigenden Zeichen zu setzen, nnd ob dieses so« 
gleich Statt gefunden hatte 9 als» das Solstitium 
bis zur Berührung des vorangehenden zurückge- 
wichen war, 

lollois und Deyilliers, deren ausdauern*» 

•» 

dem Eifer wir ^ie genaue Renntnifs dieser be* 

rühinten Denkmäler verdanken , glaubten fest^ 
dafs die Theilung gegen den Eingang des Vesti« 
buls das Solstitinm sey; sie nahmen daher an^ 
clafs die Jungfrau so lauge das erste \absteigende ^ 
Bild habe bleiben müssen, als die Solstitien nicht 
bis wenigstens zur Mitte des Löwen vorgerückt ^ 

gewesen seyen^ und da sie wm;^ wie wir gefid^t 
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liaben ^ In Aem erosseti Thierkretoe von Esne dem ^ 
Löwen getheilt sahen , so setzten sie diesen Thieiv * 

kreis nicht hQhef als auf 2tii0 Jahre .yor Christi , " 
Geburl 

Hau^^tQn, der iiaerst t\l^ TheilMng des 
Löwen - Zeichens im Thierkreise von Esn^ be« 
)nerkte^ reducirte die Periode ^ wo hier das Sol« 
stitluui habe stehen müssieiif auf i40Q Jabre yox 

pluisti Geburt. , ' 

Eine Schwieri^kert aber^ welche sich bei * 
^UeU) von der Vcirrückung der Nachtgleichen 
ausi^ebenden, Annahmen darstellt, tot die nothv * 
%v endige Falbem iig , dafs der Thierkreis von Esne ' 
wenigstens aoOO und vielleicht gar 300Q Jahre 
älter seyn mtbse^ als jener von Pendera (44)« 
£s ist dieses ein fic^lu^is, welcher die. ganze 
Annahme niederschlägt , • denn ich habe die 
Ueberzenguu^ , Hafe kein Mensch, bei dem nur 
einige Kenntnils von der Kunstgeschichte voraus^ 
gesetzt werden kann ^ glaubhaft halten wird, 
d^fb ^wei in ihrer Architektur s,o ähnliche Gebäude, 
in der Zieit Uirer Erbaui^ng sq yersc^^ie^den eeyn 
kü.nneu i.45X 

Die Anerkennung dieses Umstandes iri Verbin- 
dung mit. dem Glauben ^ dais die Eintheilu^g des 
Thierkreises dennoch eine Zeitbestimmung entm 
halte ) hat eii^ei ^ud^fi^ Yeri^uthua^ Ver^n- 



Pas grosse InmslTsrsche' Werk Aber i^egypten , 
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lassang gegeben^ nämlich^ dafs die Erbauer da-» 

durch clasjeuige ägyptische heilige Jahr hätten b»- 
inl^rken wollen) woriu da^^Denkfi^al -erbaut ygox ' 
den sey« Diese Jahre hatten nur eine Dauer von 
. 365 TiSgeU) und wann nun die Soune beim An- 
fange eines Jahres auch iin Anfange , eines Zeicheids 
stand, so waren beim Anfange des folgenden Jah- 
res beinahe 6 Stunden mehr nöthig^ ehe sie wieder 
in diese Stellung kam, und erst nach 131 Jahren 
'konnte sie beim Anfang des Jahres zum Anfang des * 
vorangehenden Zeichens gelangen« Es scheint sehr 
natürlich, dafs die Erbauer eines Tempels anzugeben 
suchten ) in welcher jZ^eit des grossen sothischen 
Jahres er beiläufig errichtet worden sey^ und die - 
Angabe des Zeichens, in welchem damals das 
heilige Jahr seinen Anfang hatte 9 war . ein hierzn 
ziemlich gut geeignetes JVIitteh Man wird hieraus • 
erkennen,. dafs zwischen der Erbauung des Tem* 
pelfl von Esne und jenes zu Dendeva ntlr eine - 
Zeitfrist von 120 bis 150 Jahren liegen würde. 

Aber es bleibt bei dieser Hypothese noch zu 
Wissen übrig, in welchem grossen Jahre diese 
Erbauungen «Statt g^inden haben y ob in demjeni- 
gen,' welches im Jahr 138 nach» oder indem|enl* 
gen, das iui Jahr 1322 vor Christi Geburt sein 
Ende hatte 0(\ex ia irgend einem andern. 

Der verstorbene Viscanti, welcher zuerst ' 
diese Hypothese erdachte, nahm dasjenige heilige 
Jahr an, dessen Anfang dem Zeichen des Löwens 
entsprach , Und ^schlofs aus der Aehnlichkeit der 
. Zeichen, dafs sie ?iu einer Zeit dargestellt $eyn 

müisten^ wo die Ansichten der. Griechen in A«? 
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gypteu nicht mehr fremd waren* Daher konnte 
w nnr das Ende des letzten grossen Jahres 5 oder 

den Zeitraum zwischen dem Jähre 12 und 138 
»ach Christi Geburt wählen ^ welches et auch 
übereinstimmend fand mit der griechischen In« 
achrift^ die ^r zwar noch nicht genau kannte) 
von der er aber gehört hatte > dafs clarin von 
einem Cäsar die Hede sey* 

De.Paravey betrachtete diese Thierkreise 
'unter einem Gesichtspunkte, welcher zugleich den 
Umlauf der Nachtgleichen uud den des grossen 
' Jahres befa&t. Bei der Annahme 9 dafs die grosse 
Planisphlire von Dendera brientirt u^id dafs die 
Axe von Norden nach Süden die Linie der Sol« 
atitien sey^ findet deParavey das Sommer «Sol« 
stitium im zweiten Zwilling, das Winter - Solsti- 
tium im Rücken des Schützen. und die Aequino* 
Ctial • Linie durch die Fische nnd die Jungfrau ge« 
hend , woraus er das Datum iu das erste Jahrhun« 
<lert. unserer Z<eitrechnung setzt (46), . . 

Nach dieser Deutungs weise kann die Thei* 
lung des Thierkreises am Eingange nicht mehr 
auf die Coluren Bezug haben und die Beziehung 
des Solstitiums mufs anderwärts gesucht werden« 
J)e Paravey bemerkte 9 dafs zwischen allen. 
Zeichen weibliche Figuren vorkommen ^ welche 
einen Stern auf dem Kopfii haben, und alle nach 



«} Leroher^s Uehersetseot des Beredetes T» SU 
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einer Richtung sehen ^ . nn^ daft nur allelii diefe* 

»ige, welche auf die Zwillinge folgt, nach der • 
eatgegengesetzten Seitegekehrt ist. Hieraus schlofa 
er 9 dafs diese die Umkehr\ der Sonne oder den 
Wendepunkt bedeute, worin der Thierkreis mit 
den Planisphären übereinkomme. Auf eine ganz 
treffende Weise stimmt also diese de Para vey*« 
sehe Än^iclit mit der Vi skouti' scheu übereiu« ; 

- 4 , 

V 

Sie wird noch durch eine Operation, welche , 

. Delainbre auf der kreisförmigen Planisphäre 
vorgenommen hat, bestätiget Nachdem derselbe 
dilB Sterne nach Hipparch*s Protection, nach 
der Theorie dieses Astronomen und nach den von 
demselben in seinem Verzeichnisse angegebenen 
Stellungen aufgetragen und alle Längen um so 
viel vermehrt hatte, dafs das Solstitium durch 
den zweiten Zwilling ging, war diese Planisphäre 
fast ganz wieder dargestellt (47). Er sagt „diese 
AehuUchkeit würde noch viel treffender gewesen 
seyn, wenn er die in dem Verzeichnisse des 
Ftolemäus fiir das Jahr 123 unserer Zoitrech* 
nung angegebenen Längen berücksichtiget hätte* 
Wenn nian aber dahingegen 25 oder 36 Jahr» 
hunderte .welter ins Alter gehe, so wurden die 
geraden Aufsteigungen und die Abweichungen 
bedeutend verändert, und die Projectioii müsse 
dabei eine ganz andere Gestalt annehmea^^ 



Delambre^s Aiiiner1rang< za dem Bericht Aber das 

de Paravey*sche Memoire. Dieser Bericht ist ab- 
gedruckt ia ^Qavelleft Auxulen des Vo>«ses« X« YllI« 

% 

\ 
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^^AUeBertcBnunl^eii^'^ sagt ferner dieser grosse 

Astronom, ,,(ühren uns zu dem Schlüsse , clafs 
tUese ausgehauenen Thierkreise nach der Epoche 
Ali^xanden^ fallen**. 

Eine Bestäiigung anderer Art hat uns kürz« 
lieh Le Tronne, Mitglied der Akademie der 
ischönen Wissenschaften,' gegeben« In einer eben 
§6 gründlichen als genialen Disi^eriation hat er 
bewiesen, dafs unter den Ptoleiiiäern und Rö- 
mern mehrere architektaniache Penkmäier , in 
ägyptischem. Style und noch mit Hieroglyphen jbe« 
deckt, erbaut worden sind} daf$ die a,uf ihren 
Frontespicen eingegrabene^ griechischen Inschrif- 
ten ^rl^Iich die Namen derjenigen enthal- 
ten, welche die Tempel erbauen liesseu, so wie 
auch die Zeit der Erbauung, iind dafs kein Grund 
vorhanden sey, um zu bezweifeln, dafs dieses 
nicht der Fall wäre bei der Inschrift zu Ehrea 
des ll^iberius, welche auf dem Portal des Tempels 
zu Dendera eingegraben ist (48). Dieser Porticus 
\yäre also im ersteig Jahrhundert und genau in dei: 
Zeit erbauet , worin Visconti und de P a r a • 
vey den Tljierkreis^ ^etzetUjt w^lcb^r se.iue Pecke 
yeraiert ' ^ ^ 

Wenn man die Ansicht von der Orientirung 
des Thierkreises auch auf den kleinen Thierkreis 
von Esne anwendet, so findet man hier die Sol- 
stitien zwischen den Zi.wiliingen und d^m Stiei: 

*^ Mau sehe aach Young, fincyd. Biit sufpl. arV 
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«ncl zwischen dem Scorpion^ und dem Schlitzen. 
Sie sind sogar dQit;h die veränderte Ricbtong des 
Stiers und durch zwei geflügelte Böcke, welche 

* der Quere nach an diesea beiden Stellen stehen« 
bezeichnet In de^ grossen Thierkreä derselbe« 

iStadt ist diese Bezeichnung durch die Querstel- 
Jung des Stiers und durch die Umkehrung des 
.Schützen gegeben. Es wäre hiernach nur -ein 
Th^it dev Kousteiilatioa ^bge laufen v zwischen deqpi 
Datum des Tempels von Esne und jenem voift 
Denderd) ein doch immer noch ziemlich langer . 
Zeitraum für zwei sich einander so ähnUche . 

, Penkmjtler« 

Tes t ansuchte das Datum dieser Monumente 

uoqh in einer andern Ideenfolge ; er nahm sogar 
9tn^' dafs man durch die Jungfrau am .Anfange 
des Thierkreises von Esne, das Jahr der aktischen 
Zeitrechnung habe andeuten wollen^ welche ia 
Aegypten durch ein von Dio Cassius an» . 
geführtes Decret des Senats eingefijhrt war, und . 
die mit dcsm Tage der Einnahme von Alexandrien«^ 
im Monath September anfing ^^)« 

Wir könnten noch eine grosse. Menge anderer 
Systeme über denselben Gegcnst«|nd anführen (49)) 
aber es scheint^ dais wir * deren schon genug 
für unsern Zweck gegeben h^beio. Derselbe, be- 



♦) Dio Gass. Lib. LI. ' % 

Siehe die Dissertstian Ton Dom in icus Tests' so« 
pra ine zodiaci noreUamcpt» sco^erti n^U* EfittOi 
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iteht nemlich blas in der BeweigfUhrnng^ daft . 

noch viel flaraii fehle, um das gar hohe Altetw 
thuiu dieser Monumente widerspruchslos stellen 

tind daraus irgend gröndliche Folgerunj^cn Über 
das Alter des Volkes « welches diese Deukinäler 

'erbauet bat , ziehen «n können» 

I 

Der Thierkreis trägt auch in sich 
selbst kein bestimmtes 'und ausserv 
■\ or.dentlicii. bohes Datum« 

Aber es giebt auch Schriftsteller, w^elche be^ 
liaüpteten, dafs der Thierkreis selbst seiA Datutti 
au sich üaj^e, weil die Naiueu und Figuren der 
KonSteLlatk>nen ais Merkmale von der Stellung 
der Colureu zur Zeit der Erfindung des Thier* 
kfeises xu betrachten seyeu,,uud dieses Datum 
ist nach Einigen so luverlässig und so alt, dafs 
es ziemlich gleichgültig ist, ob die verschiedenen 
Darstellungen, welche, man vom Thierkrei^e h^t) 
mehr oder weniger alt sind. > 

Sie achten nicht darauf, dafs dieses Argument , 
9U8 drei ebenfalls Ungewissen Annahmen zusam* 

mengesetzt ist , nemiich der des Landes, wo 
der Thierkreis erfunden seyn soll ; der Deutung, 
welche uiau den Sternbildern gegeben zu haben 
glaubt, und der Stellung, worin sich die Coluren 
in fiezug auf die Sternbilder befanden, aU ihnen 
|eue Deutungen beigelegt woiden sind 
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nachdem man andere Allegorien erdacht hat, oder 
}• nachdem man annimmt^ dals diese AUegoriea 

Bich auf (las Sternbilci btfzIeheU) iii dessen ersten 
Graden die Sonne ^0tand9 oder auf dae Sternbild, 
worin iie sich in der Mitte^ befanil, oder auf 
)enes , worin sie eben eintrat d. h* in dessen 
letzten Graden sie stand 9 oder endlich anf feneSf 
welches ihr ^e^enüber sich befand und welches 
am Abend autging ; oder je. nachdem man die 
Erfindung dicker Allegorien in ein anderes Clima, 
versetzt— mufs q^an auch das Datum c}es Thier- 
kreises ändern* Die' in dieser Beziehung mögli«/ 
chen Veränderungen können die Hälfte der Um« 
drehuag der Fixsterns phäre befassen) d» L 13000 
Jahre und- selbst noch mehr« . . 

Pluche, der in dieser Hinsicht einige An« 

Deutungen der Alten zu verallgemeinern unter- 
nahm ^ dachte sich^ dafs der Widder die Sonne 
beim Anfange ihres Aufganges und die Frfihlings- 
14acht£;leiche anzeige ^ dafs der Krebs ihre rück* 
gängige Bewegung zum Sommer -Solstitium vor* 
stelle, dafs die Wage, als Zeichen der Gleichheit, 
die Herbst- Nachtgleiche andeute ^) und d^r' 
Steinbiiek , als ein kletterndes Thier , die Winter- 
Machtgleiche 9 nach welcher die Sonne wieder 



•) Varro de Ling, tat. Lib. VI. Signa, quod aliquid 
significant , ut libra aequinoctium* M aerob» Sat* 
. jUb, I» Cap. XXi« Cfipricomus ab infernis partibua ad 
superas iolfn feäacens capnie natiiraiiir ridttnr 
iaiitari» . 
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2111 lickköinint. Auf diese Weise ^ wenn man die 
Erfinder des Thierk^eises' in ein tempertrtee Klima 

setzt, wird liiaa Regen unter dem Wassermann^ 
die Geburt von Lämmern und Ziegen unter den 
Zwillingen 9 heftige Hitze unter dem L5wen^ die. 
Erndte unter der lungfrau, die Jagd unter dem 
Schützen etc. erlialten , und die Sinnbilder Uber« 
haupt ziemlich passend finden. Wenn man als- 
dann die Colureu in 4^n. Anfang der Zeiciien 
oder wenigstens die Nachtgleiche in die ersten 
Sterne des Widders setzt , so wird man nur bis 
auf ein Alter von 3&9 Jahren vor Christi Geburt . 
-kommen > älso in eine offenbar zu neue Periode, 
welche zu nxRückgane; durch eine, ganze Aequinoc- 
tial- Periode von 26000 Jahren nöthigen würde« 
' Wenn' mau aber annimnit , dafs die Nacht- , 
gleiche ihre Stellung in der Mitte der Konstella- 
tion erhielt ^ so kömmt man auf ohngefähr iOOO 
oder liWO Jahre höher, also auf 16 oder 1700 
Jahre vor Christi Geburt, und dieses« ist die Zeit, 
worin wirklich viele berühmte Männer die Erfin- 
dung des Thierlireises^ glaubten htellen zu uiüs« 
«en(51); aus andern wenig wichtigen GrUnden leg- 
ten sie die Ehre dieser Erfindung deni C h i ro n bei. 

Aber Dupiiis, der für seine bizarren ' Syste* 

me über den Ursprung des Gottesdienstes ein 
Viel h6hei«s Alter fUr die Zeichen der Kpnsteila* 
tionen nöthig hatte ^ suchte ein anderes Ktiiua 
um andere Erklärungen der Sinnbilder zu finden 
nnd daraus eiae andefe Epoche herzuleiten« ' 
Wenn man iuuuer die W^^e für das Aequiuoctial« 
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Xelchen und speciell für das der Frühlings -Nadrt- 
gleiche nimmt und dabei voraussetzt^ dafs der 
T^ierkreis in Aegypten erfunden sey^ so findet 
man noch wirklich ziemlich annehmbare Erklä- 
rungen für das Klima dieses Landes Der 
Steinbcfck) als ein^hier niit einem Fiscbsehwanze, 
würde den «Anfang des Wachsthums vom NU im 
Sommer« Soistitium bezeiclinen.; der Wassermana 
und die Fische <Ue Fortschritte und die Abnahme 
der Ueberschwemmung) der Stier die Ackerbe-^ 
vfii^chaftung) die Jnngfiau die Emdte^ upd sie 
würden die Zeiten angeben, wo alles dieses Statt 
findet» Bei dieser, Hypothese erhält derThierkreia 
15000 Jahre ^) ^ wenn die Sonne im ersten Grade ' 
eines jeden Zeichens angenommen wird) mehr 
als 16000 fUr die Mitte der Zeichen und nutaOOOt 
wenn man annimmt, dafs das Sinnbild demjeni- , 
gen Zeichen gegeben worden sey, welches der 
Sonne gegenüber sich befand f): Aa;i5000 Jah*. 
ren hat sich D u p u i s gehalten und hier-, 
auf das ganze Systeni seines berühmten Wexkef 
gegiündet» ^ 

.Es giebt auch Gelehrte) ^welche zwar anneh* 
m^) dafs der Thierkr^is in Aegypten zu allegori» 



Siehe Mss Memoire Uber den Ursprung der Konstel« 
latumen in Origine des cvltes de Dupnis III, 

•*) M««. iWd. S. 007. 

f) D u p u 1 s vf ranUist selbst diese zweite Hypothese^ 

* m 
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feiler Bezlelraiig: «ber erst in spSte»' Zeiten AnW 

gewendet worden sey. So würde, nach Ha- 
milton^ die Jungfrau das Bild des ägyptischen 
Bodens vor seiner Befruchtung durch die Ueber- 
aciiwemmung seyn; der Löw^e die Jahrszeit be«. 
deuten , wo dieser Boden am Ikielsten von wilden 

r — ■ 

Tlueren heimgesuclit ist u. s* w. '^)* 

m 

Dieses Tiohe Alterthum von 15000 Jahren 
würde übrigens zu der absurden Folgerung füll- 
Ten 9 dafs die Aegyptter^ welche alles sinnbild- 
lich darstellten und einen grossen Werth auf 
die Uebereinstimmung der Sinnbilder mit den 
darzustellenden Ideen legten , die Zeichen de« 
Thierkreises Tausende >von Jahren beibehalten 
hätten 9' nachdem sie* auf keine Weise mehr ihrer* 
ursprünglichen Bedeutung entsprachen. 

Der verstorbene Rem! Raigei sachte Du« 

puls Meinung durch ein ganz neues Argument 
KU unterstützen Er bemerkte 9 dafs man in 
den ägyptischen Monathsnamen » Wenn sie in. 
orientalischen Sprachen erklärt, werden 9 Deutun- 
gen finden kilnne 9 die m<ehr oder weniger den 



•) Aegyptics. S. 215. 

f) Siehe das grosse fren^. Werk über Aegyptta , Anti« 
quit^, M^moires. T; I. das Memoire roik Reml 
Raige sur le zodiaque Dominal et primitif des an* 

1^ ciens Egyptiens» Vergl. auch die Tafel der grie- 
chischen , römischen und alexandrinischea Monathe 
l ' in Floloaa^e de H si m a* T, HI. ^ 
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Zeichen des Tl^ierkreises entsprechen; er fand^ 
daü das epif Welches Steinbock bedtulet^ beim 
Ptolemäus den 20ten Juni anfängt^und folglich un- 
mittelbar nach dem Sommer 7 fiioUtitium 241 sjtehea 
kd^nmU' Hieraus schlofs er iimi9 dafs urspfQng!» 
lieh der Steinbock selbst im Sommer- Solstitiaui 
gestanden haben müsse 9 und dafs sich alsüt^ auch 
mit; den andern Zeichennach Dupuis Behauptung, 
verhalten habe. * . 

Aber auch selbst abgesehen von-aUen dem Ge- 
fragten ^ welches in diesen Etymologien liegt!, so 
bemerkte Ra ige nicht» dafs es ein bloliser .Zufall 
war, -wenn fünf Jahre nach der Schlacht von Acti- 
um, iui Jahr 25 vor Christi Geburt, bei der Ein- 
führung des beistimmten alexandrinischen Jahres» 
der erste Tag des Thoth mit dem 29ten August 
im Juliauischen Jahre zusammenfiel und seitdeui 
damit immer übereinstimmt« Nur seit dieser £po- , 
che fingen die aegyptischenlfonathe an bestimihten 
Tagen des juliauischen Jahres an, jedoch blos in 
Alexandrien, und selbst Ptdlemäuir in seinem AI- 
magesta fährt npch fott sidh des alteü* äg^yptischen 
Jahres mit seinen wandelnden Monathen zu be^ 
aienen>«> 



Siehe Idelers historische Untersuchungen fiber 4i<| 
astropomisct^n BeobadUttfigen der Allenz wekbe-'H*!« 
n a im lut^fi Bande se^er frios^Uefienifitziins des f te- 
le m Xus aufgettominen htt» und irorziiglich das- Me- 
moire von Freret sur Topinion de la N auz e , relative 
l'etabiissement de Tannde d'AUxandrie in M^inoires 
de r Acsdemie.dftStjBsU^s-Xetties» Xyh S« 30£^ - 

• 13 * ' 
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Warum BoUte man nicht zu Irj^end einer Zeit 
den Moikathen lii« Namen der Zeichen oder den 
Zeichen <lie Namen der Monathe eben so willkühi^ 
lieh gegebea-'haben^ wie die Indier ihren Monathen 
fiwStf Namen 'gaben 9 welche aus disn Namen der 
27 Mondshäuser 4 nach jetzt unmöglich zu erra- . 
the'ndeh Crtihden^ ausgewählt sind ? <^ ' 

'Das Unpiassende^ während 15000 lahren iUrdie 
Constellationen Bilder und' symbolische Namen bei- 
behalten zu haben, welche keine Beziehung zu ih- 
rer Stellung mehr haben l^onnten) würde viel fühl- 
barer gewesen seyn, wenn es sich bis auf Beibe- 
haltung solcher Namen für die Monathe erstreckt 
hätte 9 denn diese Namen waren stets im Munde 
des Volkes und das Unbequeme davon würde jeden 
Augenblii^k fühlbar gewesen seyn« 

Und. w.a$ würde aus allen diesen Systemen wer- 
de^ ^ y^fJ^ 4ie..6ilder,.nnd Namen der ThierJkreis* 
Constellationen in keiner Beziehung mit dem* Lauf 
der $ou|i^.sjtdml|e|i, yK^e.ihr&.Un^^hheit, die Aus- 
dehnung eii^^gar von . ih^en üher die Qrewe: des 
Thierkreises hinaus und ihre offenbaren Verbin- 
dungen^ mit benachbarten Sternbildern aiBumdeutea 
acheinen? ^) 

^ «> filmte tfas Ufeincffe W S!r Will. Ion es Über d«k . 

' . Altertbum des Indisclien Thierkreises in M^m, de Cal- 
- cutta. T. II. ' ' ' • 

/ "f^^ Sielie le Ztdiaque expliqu^ oti R^cherches inr l'on*- 
'fin# de 1* signiffoattiHi des cotiAellAtions de la «jk^re 
grecque; trad. dit '8Si4dois de M* Swartz* Parl»lS09. 
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Was würde ferner daraus werden, wenn wie 
Macrobi«» ^)'aasclrUckitch sagt^ ftdea Zeichen 
ein Sinnbild der '$oime gewesen ^wäre, welches 
Bezug gehabt hätte auf ihxe Wiik.uugen oder auf 
ihre allgemeinen f häno«ienei| olme HUckeicht anf 
f ^ieMoua'the, wo sie im Zeichen selbst oder in dem 
entgegengesetzten steht I 

Wie würde es sich endlich verhalten , wenn 
man die Namen nur als Abstractionen auf Xheile 
des Ranmes oder der; Zeit bexogen hätte , wie die 
heutigen Astronomen sich des Ausdri^cKs der Zei- 
chen bedienen.) und^wetin jene Namen erst in ei- 
nerzufällig bestimmten Epoche Ittrdie Constellatio-^ 
nen oder St^rngmppea an^ev>^audt wären^ so dafs 
man nichts mehr aus ihrer Bedeutung erschlies* 
sen könnte? (52) ' • . 

. Ed dürfte hieran g^nngseyn^ uni einen Ver* 
. ständigen abgeneigt zu machen, Beweise fitr das 
JUterthum der .V.ölker in der Astronomie zu su- ' 
eben* Wären aber, auch diese vermeintlichen Bewe& 

*) Satumal. üb I, cap. XXI. sUb fin. Nec solui leo, sed • 
sigaa ^ttoque unirersa ZoBiaci ad nanumm solis jj^r^'F^" 
'fegemMK^ .rsUi. Nufi In 4er Jßrklfifmic 4^f höwfn und 

. .4^ ,5teiDlNMpks:..wird.B«so(jSeiioinmftti auf eyni^e mit 
labresz^eiten zusammenfallende Erscheimingen ; der 
i^rebs selbst wird nur nach einem allgemeinen Gesichts- 
panktybezfiglich auf (Ue Schiefe der Sunneobahn» erklärt 

**) Siehe das Memoire yon de G u i g n e s sor les ZotXh^ 
^ quea des Ofiautattx in Acad. dea BelUa • Liettres, 

» 

» 

t 
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se ebea so zuverlässige als sie wirklich uugawiclb 
tig wnd resttUatk» siad : vrad wVtrder ttiaa daraus 
gegen <lie grosse Katastrophe folgern können^ ' 
worüber wir ganz at&dere, beweisende Ürkiuxiiea . 
besitzen? Man könnte Um* anü'einigen' Kenten an- 
nehmen^ dafs die Astronomie zu den Kenntnissen 
gehörte 9 welche im Besitze ilerfenigen Menschen 
waren ^ .4i^ Jener Katastrpphe eiitgangen sind« 

Falsche Folgerungen im Bezug aufeini* 
ge B^r^inahriischc Arbeften. 

, Auch das Alterthuui gewisser Bergwerke isl 
sehr übertrieben worden» Ganz kürzlich hat noch 
ein Schriftsteller behauptet 9 d«^fs die. Berg\yerke 
anf der Insel Elba^ wie man aus clem iSchntte Cden 
Halden) schliessen küiiiie.) schon vor mehr als 
40000 Jahren in Betrieb ];ewesen seyn ' mttfiteiu 
iEin anderer Schriftsteller, der auch sorgfältig diese 
Schutthalden untersucht hat^ vermindert aber die* 
sen Zeitraum bis auf etwas mehr als 5000 Jahre)^) 
wobei er noch annahm^ dafs die Alten ^ahiiich 
nur den vierten Theil . der BrzqnaMilät gewonnen . 
Iiä'tten, vvelche fetzt gefördert zu werdenfflegt.- Wel- 
chen Grund hat man indessen für die Annahme ^ dafs 
z. fi,die Römer diese Bergwerke so wenig benntztha* 
ben sollten ^ da sie' hlr ihre Heere so viel Eisen ge- 



Siehe de Fortiad 'Urban Bictoir« de la CUne ^r«nt 
le d^ittgt d'Ogysis« S. . ^. / 
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brj^achten ? Noch i^^hr , wenn selbst dieae . Betg^ 
werke seit etwa 4000 laiireaiii Betriel) gewesen wä^ 

;en, wie hätte dann das Eisen iui hoben Alterthuui 
SO wenlS l^kaimt, gewei^efi.^eyii. Hffnaeu? ^ . / - 

* *' ' - . • 

Allgemeine Folgerung über die Epoche . 
der letzten.Erdrevolution» ' 

Ich glaube daher, mit de Luc und Dolo* 
miea) wenn bgend ein Gegenstand 4€t Geologie ^ 
Aststeht ^ so ist es der, dafs die Oberfläche unserer 
Erde eine grofse und plötzlich eingetretetene Revo- - 
Intioa erlitten hat ^ deilen ^Epoche; nkht viel über 
5 bis 6000 Jahre hinausreichen kann; dafs durch 
diese Revolution derjenige Theil des festen Jüan* 
des I) auf • wekliem vormals die Menschen und die* 
heutiges Tages lebend gekannten Thiere wohnten) 
in Abgründ.e .versenkt worden und gänzlich ver-^" 
schwnuden sey ; dafs dieselbeRevointtoa dahingegen 
.den Boden des vorherigen Me;eres aufs .Trockene 
gesetzt und dadurch das jetzige bewohnte Festland 
gebildet habe ; dafs seit dieser Revolution die klei» 
^^.ZMahl.Indiyiduen^ wekhq dieser Katastrophp ent» 
gangen sind, att{der neuen aufs Trockene gekom- 
mene u Erdoberfläche sich verbreitet und vermehrt 
habe, uiid dafs folglich 3eit jener £poche.;erst.die 
menschlichen Gesellschaften progrelsiv sich wied^ 
gebildet, sich förmlich niedergelassen, Denkmäler 
^r|;ichtet, naturhistpiiscbe Thatsachen gesampelt 
und wi4aensch{ifUic)ie Systeme erdacht haben, ^ * 
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ibier di« jefzt bewohnten Länder f vreleh^ 

durch die letzte Revolution auf fias Trocken^ ge- 
setzt worden sind) waren schon vordem bewohnt^, 
wenn auch nicht von Mehsehen^ doch wenigstens 
^ von Landthieren^ folglich hatte dieses Land min» 
d^ptens bei einer vorgängigen Revolution schon 
linier Wafser gestanden, und v^enn'die verschie» 
denen Ordnungen voh Thieren , wovon wir die 
Reste finden V zn einem Schlufse berechtigen ^ so 
hat dafselbe vielleicht schon zwei bis drei Meeres« 
IrifupüQneii . erlitten» 

Oedanken übet nojch ferner im Qebiete 
der &eaiogie v6rzniiehäie»de (Jätei*^ 

• suchungej;u 

* 

\ Biese Alternative sind es ^ ti^die nach' mei« 
Her AnsicJit j^tzt dasjenige Problem der Geologie 
bilden 5 de&en ' Auflösung oder vielmehr defsen 

^richtige Definition und defsen scharfe Begrenzung 
am wichtigsten ,ist ^ denn um es * ganz au&ulüsen» 
mUfste man die Ursache ffieser Ereignifs«» ent- 
decken, welches eine, noch ganz andern und gröf- 
aem Schwierigkeiten iinterwtofene) (Juiternebmung 
ist. 

Ich wiederhole e^, wir sehen ziemlich klar^ 
<waa aof der OberMäche d^ Kontinent^ in ihrem 

lieutigen Zustande für Veränderungen Vorgehen; 
wir haben ziemlich gut das einförmige Vorschrci- 
tem und iXt t«geluiäfs ige Folge in den Bikinn* 

gen des primitiveu Gebirgsgesteius aufgefaCgt ^ abejt 
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das Studium des secundären Geibirges liat Mum 

begouiieu; diese wunclerbare Folge von uiibt^kauA-. 
ten Zoophjrten und Molluskea der MeeEe9..^de* 
nen ebenfalls unbekannte Reptilien' und Fisch» - 
des SüGvvafsers folgen^ .yvelche demnächst in 

,der Biidungsfolge von andern^ den lebenden 
der letztvvelt uähersteheiulen, Zoophylea und. 
Mollusken der Meere verdrängt weiden) diesjs 
unbekannten Landthiere» Mollusken nnd andere 
Geschöpfe, welche darauf die Stelle von jenen ein- 
nehmen 9' und noch* einmal überdeckt er^cheinent 

. mitMollusken und andetn ähnlichen Tbleren ans un* 
Sera Meeren; die Beziehungen dieser verschiedenen, •* 
Wesen mit den PUanzen 9 deren Reste den Res- 
ten von jenen vorkommen , die Beziehungen dieser 
beiden Keiche zn den ^iQ UMischlie£$enden mineiraU* 
sehen Xagern ; die geringe Ueb^reinstimmung zvvl* 
sehen det\ einen, und den andern an verschiedener^, 
Orten des Vorkommens: dieses sind Erschelmuigen) 
welche, vrie ich glaube, nunmehr vörzugs weise 
die . Auünerksamkeit der Philosophen erheischten* > 

■ Ein solches Stuclium ist interefsant durx:h die 
Ver^chiedettlieit< in den Produkten der partieileii 
oder allgemeuien Revolutionen dieser Epoche und 
durch den Reichthum der verschiedenen darin- 
vo^ und nach vorkommenden Arten, daher min*, 
der Brocken als das fitu^iuift der Primordial- Ge«. 
birge und führt «laher nicht, wie dieses, bei*'' 
nahe nothvirendig mf Hypothesen, Die Thats«shea 
sind so reich, so iwifsenswetth, *80 ülmiSeiigend, 
da& sie gewüseunafi»en der iebendi^sten £inbiir. 
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dungskraft genügend , erscheinen ; und die Folge- 
rungen, woradf solche von Zelt zu Zelt führen^ 
haben, 'bei einiger Vorsicht des Beobachters, nichts . 
Unbestimmtes ) nichts Zweideutiges. EncUjch jkön- 
' neu wir hoffen , in diesen der Z^ii nach uns 
naher liegenden Ereignissen, einige Fingerzeige 
znvÜ Aufechkisse der ältern' Katastrophen und ih- 
ler Ursachen zu finalen, in so ferne' es nemlich 
nach so vielen Versuchen noch erlaubt ist 9 sich 
mit eineV^bfcfaen Hoffnung zü schihetcheln« 

Diese Gedanken haben mich verfolgt, fast 
möchte ich sageii gepeinigt), während ich meinem 
Untersüchuftg^n liber die "fossilen Knodhen machte^* 
deren Zusaitimenfassuhg ich jetzt dem Publikum 
vorlege« Es sind dieses freilich Untersuchungen^ ^ 
welche nur einen sehr kleineu Theil der Erschei- 
nungen des vorletzten Zeitalters der ^rde befassen; 
sie stehen indefs mit allen übrigen in der engüten 
Beziehung. ' ' 

Es mufste fast nothwendig hierdurch der Wunsch 
entstehen , diese Erscheinungen in ihrer Allgemein« 
l^it, wenigstens in einem begrenzten Räume in 
tmserek Nähe 4 keinen zu lernen« Mein trefflicher 
Freund , Herr Brongniart, dem andere Studien 
denselben Wunsch eii^gef|ö(st hatten^ war so gü- 
tige sich In dieser Btsiehnng mit mir tu vcqrbin* 
. den, und so legten wir den ersten Grundstein zu 
unserei ' Arbeit über. die. Umgegend von« Paris. 
Wenn gleich diesiss' Werk afQch noch meinen 
Namen führt ^ so gehört es doch fast gänzlich mei- 
nem Freunde... an ^ wegen der ga ns aufi^grordentli^ 
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Itehen IVI^he , mit welcher derselbe, von dem Au- 
genblicke des Auifasseuii unseres Flaues au^ uncl 
seit unseren Reisen, die gjündlichste Unterstt-» 
chung aller Gegenstände vorgenommen ^und die 
Redactlon des Ganzen übernommen hdU 

Mit Bewilligung des Herrn Brongniart ha- 
be ich diese Arbeit In dem zweiten Theile meines 
Werkes über die fossilen Knochen, wo ich von 
den Knochen unserer Gegend iiandele, aufgenom- 
men. Obgleich Sich jene Arbeit hnr auf eine ziem« 
lieh beschränkte Gegend bezieht, so bietet sie doch 
zahlreiche 9 auf die ganze Geologie anwendbare, 
Thatsäbhen, und in dieser Rücksicht kann sie als 
einen integrirendenTheil der gegenwärtigen Abhand- 
lung betrachtet werden; dabei ist sie unstreitig 
eine der schönsten Zierden meines ganzen* Werkes 
übet die fossilen Knochen 

Man findet darin die Geschichte der neuesten 

Veränderungen in einem besondern Gebirgsbecken^ 

- V, 

•) Der zweite Band der neuen Ausgabe von Cu vi er 's 
K^cherches sur les ofsemens. fofsiles ist in diesem Au- 
genblick noch nicht erschienen. Wenn nnsere ander- ' 
weiten vielardgen GeschäflTe es verstatten wollen» so 
werden wir dem^Schst aach ' tlne^ Verdentschting dle«- 
ser 50 sehr interessanten und nunmehr gewifs ungemein 
vervollständigten mineralogischen Geographie 
• ^der Gegend von Paris um so «lieber bearbeiten« 
als dieselbe mit der .gegenwärtigen AbhandUing in so 
enger Beziehung steht , und daher alsein. zweiter TheiU 
derselben zu betrachten seyn wird. ^ 

' Anmerk* des Uebers, 
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und dieselbe führt uns bis zur Kreide hin, deren 
Verbreitung auf der Errle viel gröüier, ist , aU <iie- 
Jenigecier ^Gebiid«^ bei Paris. Die Kreide, weJchd 
man für so jung ansähe, findet sich zieualich zu* 
T^f^ gerticlit in den lahrhunderten des vorletzten 
Zeitalters der Erde, wäre jetzt -sehr wichtig, 
die üdrigen 'Gehi|:gsbeckeu, welche .von der l^rei« 
de (gebildet vi^erden , und überhaupt alle über der« 
selben liegeadeii Lager zu untersuchen, imi sie mit 
jenen b^i Paris zu vergleichen« Die Kreitle selbst bie- 
tet vielleicht elnieePoigereihenvonOi^anismen» Ein 
dichte] Kalkstein^) welcher einen grofsen Theilvon 
Frankreich und von Deutscfatam) einnimuit^ um« 
schlier>t die Kreide und bildet ihre Unterlage ,/ und 
die Vei Steinerungen dieses Kalksteins weichen un« 
gemein- von denen des Pariser Oebirgsbeckens ab; 
aber wenn man die Rreitle bis zu dem fast Versteine- 
rungsleeren Kalksteine der Central -loche des iura 
lind bis zu den Konglomeraten der Abfalle des Harzes, 
der Vogescn und des Schwarzwaldes verfolgt, finden 
•ich da nicht auch noch Abweichungen? Die Gry* 
phiten, Ammonshörner, Entrochiten etc., welche 
in unzähliger Menge darin vorkommen, sind die- 
ee nicht auch gattungs* oder wenigstens arten^ 
weise vertheiltl ' , 

Dieser dichte Kalkstein ist nielit Überall von 
<der Kreide bedeekt; ohne cTieses Zwischenglied 
schliefst derselbe an manchen Orten jüngere Bil* 
-düngen beckenförmig. «in 9 welche auch wohl 

*) Ixip, - uad Mttscbelkaikstein. 

. Anmerk* des .Uebers« 

. . * % • 

/ . • 
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Ebenen über demselben 'sich ausbreitefa^ und eben 
80 sehr der fieachtang werth slad^ als jene von 
der Kreide begrenzten« jt 

Wer wird uns Z, B* die GeschicHie der Gips* 
brttche«von Aix liefern) in: welchen man^ wie in 
cien Pariser, Rep^ilira^ und Fische des SÜftwafsers 
. und vielleicht auch Land- VierfUfserifindet« wäh- 
rend man in den zwischen liegenden Gegenden 
auf eine beinahe zweihundert ständige Erstreck ung 
nichts Aehn^iches findet? . 

lene langen Reihen vqu Sandhügeln) welche 
sich auf die beiden Abfälle der Apenninen fast in . 
der g^iiEeQ lange fon Italien ^uilegen und alient», 
halben wohl erhaltene Konchilien umscfaliersen^ 
die oft noch ihre Farben und. den Perienmutter- 
glanz besitaeen^ und wovon mehrere den j^iztiebeli« 
den in unsern Meeren gleiche^, sind ebenfalls den • 
besondern Untersuchung werth« Man niUfst^ alle 
Lager, dieser Hügel verfolgen ^ die Organismen 
eines jeden Lagers bestimmen ; sie mit denjenigen 
anderer jüngern Lager vergleichen ^ wie z« B«^ mit 
jenen aus der Gegend von Paris ; * die Reihe ei* . 
ner Seits mit den festem un^ altern Lagern und 
anderer Seite mit den f Ungern Anschwemmungen 
des Po, des Arno und ihrer Nebenflüsse verbinden t 
ihre Beziehungen zu den unzähligen, zwischen ih- 
nen gelagerten, vulkanischen Mafsen. bestimmen.; 
endlich die gegenseitigen Lagerungsverhälthifse 
der verschiedenen Gattungen und Arten von Kon- 
^chilien mit den Gebeinen von Elephanten , Rhi* 
uQceroS) Uippopotamus » Walfischen t Gachelot^ 

<• 

* 

• • • * 
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Delphinen, welche so häufig in diesen Hügeih 
vorkommen , . untersuche. . iolt habe »von . <lies^ 
niedrigen Hügeln der ApenniHen nur. elilef ober* 
Sachliche Keuutoife ^ in> so .weit solche aus den 
Bescbreibungeni zu * andera Zweckeik aUgesteUtet 
Reisen zu entnehmen ist aber ich: bin überzeugt, 
dafs sie clen.SchHissel zum Geheimixifse .der let^a 
Meeresbildungen enthnlbstt :. .s' * • 

Wie viele .andere ^ ebenfalls tlurch fossile 0]> 
ganismen berQhmte Lager' giefot^ eS' iioch aufser* 
dem, welche man noch nicht in die allgemeine 
Folge elnzuordnien w^ifs ^ und derto relatives' At- 
ter dähef noch niibi^sthnuit ist?' Die th^rlngf«- 
sehen Kupferschiefer sind, wie man sagt, voller 
Süfswdfser- Fische ) und dabei alter- als dle me^ 
sten secimdären Lager; aber, welches ist die ei- 
gentliche iStellung« der Stinkschiefcr voi;i Oenia^ 

*) Seit der «ersten (französischen) Auflage dieser Abhand- 
lung haben wir von Cortesi (Saggi Geologie!) und 
Brocchi (CoachiUolojg^ia fossile subapennina) treffti- 

ch« Matcriaiieh zui; geologischen descbichte c|er Ajpen- 
ninen erfialten^ nnd Ferneres bierfl bei steht von Mes- 

iiard Lagroye und Brongniart zu erwarten, 
welche neuerlich mehrere Theile dieser interessanten 
GebirgsiLette bereist haben» • Aber 2tt.40B,gr6fiten Hoff- 
nnngen. fttr^'dle positiYfl:»Cseolögie 'bevfcbtigep die Ar- 
beiten , welche mit^ so, vielem Eiffr nnd unter einer 
so weisen Leitung von der geologischen Societat zu 
l^ondon unternommen worden sind« und wozu übrigens 
In mancher Beziehung Werner nnd seioe Schüler vor- 
gearbeitet 'haben, * ' * 
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geii^ mtlcjx^ ebenfalls mit SU(fiwa£ser- Fl&cbeix txr 
fUHt seyn soUea$ jener von V fcona 9 welche emeie- ^ 
lieh sehr viele JVIeei fische enthalten, die. aber voa 
den bis .iieran.6ic)i dami,t begcbäftigteo Nalurfor-- 
fichera 8cl|Iecfat . bestimmt werden! sind ; der 
schwarten «Schiefer von Gla^i«; der vi/eifsen Schie- 
fer von Ajk4;i^dt 9. welche a^ch nol^ mitfischeni 
KiC^bsen und anderen zu den Koadiilien nicht gehöri- 
gen^eethi^JC^aerjEüllt sioci ? IchfLacle jindengeologi« ' 
* 6cb<Bn Büchern nhgendwa eine . bestimoite AiM^wort 
jAnf diese Fragen. Eben so wenig sagt man un», 
warum sich aik^tbalbea. KonchiiieU) die .Fij^che 
dagegen ifur an 8ebr«we|ii£^^ Orten finden. 

Mir scheint es, dafs eitfe zusammenhängende Na- 

tnrgescIrfchtedieier'Mnderbaren Ablagerungen wohl . 
mehr werth wäre , als widersprechende VermuÜiun- ^ 
gen über: die ertte EatstehoAg- der' £irifciig^l maA 
über Erscheinungen ^ xvelche, wie man selbst ein- 
gesteht, mit denjenigen unserer heutigen- Physik 
gar nicht vergleichbar kihd, daher die heutige Phy- 
sik zu ihrer Erklärung eben so wenig das Material 
bieten^ als zur Probe di^uim kann. Viele unserer 
^Geologen gleie&en ' denf enigeM Gesifilikbisfeilicbeni, 
weiche in der Geschichte Frankreichs nur für 
dasjenige Interesse haben, was vor Inlius Cäsar 
geschehen ist ; nothwendig müssen sie die Denkmä- 
ler durch ihre Einbildungskraft ergänzen, und je- . 
<Ier von ihnen Schaft sich seinen Roman auf eige« 
ne Weise. Was würde daraus werden, wenn 
diese Geschichtsforscher, bei ihren .Combiuationen 
die Kenlitnifs jüngerer Fakta nicht zu Hülfe neh* 
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nien könnten? Unsere Geologen aber vemacll^ 
läfsigen gerade diesie fOngem FakfA^m^eldlic^ %ve« 
nigstens einiges Licht auf das D^unkel der altem 
Epoeben . zurück werfen könnten«' Wie herriicl^ 
VFäre es,' wenn mdn die organidtten Produkte 
der Natur iu ihrer chronologischen Anfeinauder* 
folge besäfiie^'^wie Wir"£ine solche Aufoinander- 
foJge wirklich ftir die vorzügHchsten minera- 
lischen Substanzen besitzen! Die Kenntnifs ,vouf 
Organischen eeibst würde * daderch gewinnen; * 
die EntWickelungen des Lebens , die Aufeinander- 
felge der organischen Formen', die genaue Bestlm* 
3nung derjenigen, w^klle zuerst entstanden sind, 
die gleichzeitige Entstehung gewifser Arten, und 
ihre grtfdoeUe. Zeratörnng larUide . rieUetdht 
über das Wesen des Organischen mehr unterrich- 
teui als aUe Experimente, welche wir mit leben- 
digen Oiganiamenr aneteUen kttoaEeni- Und ^ der » 
Mensch, defsen irdlaches Daseyn nur auf einige 

^Augenblicke bescfatifiekt.i^t, >wUsde sicji dea.Ruhp 
mea etfrenen- MKraei», die CntidUclit« Ton Tausen* 

den von lahrhunderten vor seinem Daseyn und 

VC« TanaendiUft vom- Hiebt «gleißhtBUIg . m.it ihm 
existirenden Wesen wieder hergestellt zu haben^ 
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G^röfsere AnmeTkunge^ und Bei* 
lagen vom Verfafser und von 

Andrem. 



(1) Seite 7# ' 

Pur die Ansicht ^ dafs die fofsilen. plastischen . 
Bilder yon Otganismen keine vörmals lebendig 
gewesenen Thfere und Pflanzen seyen*, sondern 
nur die Wirkungen ,der überall bildenden Natur^ 
Anfänge der Bildung überhaupt , gleichsam Ver* 
suche das Organische hervorzubringen, ohne je« 
docl^ dem I^^odukte organisches JL^ben zu gebe% 
glebt es in Deutschland wiiklich noch einzelne 
Stimmen« Wenn daher Cuvier meint, die Zeit ^ 
wäre nicht mehr ^ wo man dergleichen Annahmen 
aufstellen könne , so bezieht dieses sich nidfit bis 
auf die neuere deutsche naturgeschichtliche Litte- 
jraturv die im Wiedergebä^en alter ^ durch fieobach^ 
tungen und sehr consaquente Folgerungen längst 
abgeworfener 9 Ansichten viel fruchtbarer, als die 
der Franzosen zu seyn pflegt. It ne Ansicht von 
den Petrefakten ist im Allgemeinen schon von 
Aristoteles^ vo|i Avicenna und Ai43ertne 
Magnus aufgestellt worden, und in den beiden 
•vorletzt^ lahrbunderten hatte sie in manchen 
Ländern noch tapfere Verfechter. Wie man z. 
im Anfange des sechszehnten Jahrhunderts bei Ge- 
legenheit ein^s Citadellen • B^iu^s t)ei Verona Ves« 
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ßteiiierungeii , entdeckte , hielten einige Natuiför- 
scher diese Ueberbleibsel organischer Weseu nur 
f Qr Wirkungen einer vU plastica oder fonnativa^ . 
währejicl jedoch andere sie für '/.engen der Sünd- 
ilath ansahen. Dieser Streit entstand wieder j als ' 
man' 1695 ein schönes Üßlephanten-Gerippe bei 
Tonua iin Gothaischen faud^ wo das ganze Colle* 
gium medicum in seiner Gelehrsamkeit diese 
J^nochen für ein Mineral hielt, der Bibliothekar 
Tenzel aber ftir wirkliche Knochen (U^nk die 
Urwelt I« Berlin« 182t« S. 5^)* Dergleichen son* 
derbare Ansichten waren so eingetieischt, dafs D.» 
Carl, in seiner Qssium fossiliuia^ociuiasia) Fran» 
cofurti, 1704 9 esfürnöthig fand, alle Beweiskräfte 

aufzubieten, ja selbst die chemische Zerlegung zu 

f. ■■ , 

Hülfe ztv rufen, .u^i dai'tuthun^ dafs die «fossilen 

Knochen weder 6piele der Natur noch ürzeug- 
uisse einer vis plastica der Erde sind* 

Auffallender ist es aber ^ daf» K« von Räumer 
^ eine im ; Allgemeinen analoge AiisSclit Uber die 
Petrefakten und zwar zunächst in Beziehung auf 
4ie fossilen Vegetabilien ganz neuerlich wieder mit 
möglichst grellen Farben zum Vorschein brachte. 
Nach ihm würden die Stein • und Braunkohlen 
als eine £ntwickelungsfolge nie geborner 

» 

PÜanzen - Embryone zu betrachten seyn. (Das 
'Gebirge Niederschlesiens der Gra&chaft Glatz und 
^ines Thelb von BÖhmten und der Ober - Lau<» 

sitz geognostisch dargestellt von K* von Räumen 

Sel:lin 1819. & 165. Anmerk,}. 

. • . • • • 

• • • ■ , , • 

> 
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Wir babenbereits an einem andern Orte (PortgQ» 
letzte Bemerkungen Uber fossile Baumstämme, Bonn 
i831« 8« 6. f.) unsere Meinung über diese wieder aufge* 
frischte Idee ausgesprochen» DerGrafK.von Stern- 
berg (Versuch einer geognostisch-tiotanischen Dar- 
stellung der Flora der Vorwelt. Utes Heft, Prag 
1821* S* X f.) führte demnächst unsereGegenrede noch 
weiter aus« Amt beides erlauben wir uns, der Kür- 
ze wegen, Bezug zu nehmen, und wollen nur 
in dieser Sache dem 'schonenden Urtheile des 
treSlichetn Link Ca. a« S. 6.) beipHichten, 
nach welchem, „es allerdings nicht zn tadeln 
ist 9 dafs man eine Sache nicht sogleich für abge* 
macht ansehe," Uebrigens theilt aber Link mit 
Cuvier und uns, und auch wohl mit den meisten 
deutschen i^nd wahrscheinlich mit allen ausländi« 
sehen Naturforschern die Meinung von dem vor- 
maligen wirklichen Leben der foisilen Organismen» 

Jlnmerk« des Vebers. 

(2) Seite KU 

\ 

Wenn-unser Herr VerGasser es filr vollkommeift - . 

erwiesen hält, dais alle Gebirgslager unddieeinzel- 
ntti Schichten derselbeii ui^prlingUch horizontal 
gebildet seyen^ und dafs ihre dermalige, bei den 
äUsi^n Gebilden am häufigsten vorkommende, ge- 
neigte Lage als die Wirkung eines später^ durch , 
Einsenkung oder Erhebung, erfolgten Umsturzes 
derselben 9 anzusehen sey« so können wir dieses 
4bett so lyenig unbedingt imerkennen^ als die ent- 
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gegengea^tzte Ansicht eines Werner, Lame-^ 
therie, Piaifaif, Palassbii u» a«<, welche 

die geneigte Lage für eine primitive, für die Wir- 
kung des Abfalles der Gntndiläche^ auf welche sich 
diese Gebirgsarteii abgelagert haben, und der 
krystallinischen Tendenz ansehen« Beide Ansich- 
ten sind in unsem Angen nur Hypothesen, denen 
es noch sehr an durchgreifenden und schlagenden 
Beweisen fehlt; für beide Ansichten sprechen ein- 
zelne Thatsäcfaen sehr vernelimllch^ aber anch ge- 
gen beide lassen sich b^eutende Bedenklichkeiten 
erheben. Wir wollen in diesem Bezüge iüer eini- 
ge Bauptmomente ans 4en bisherigen ErEsilirun- 
gen ausheben» 

Die erste von Ciivier angenommene Ansicht 
wird durch folgende Thatsachen untersttti^t: 

' 1* Wo ttacfaeGeschiebe^ v6n Thonschiefer und deigl« 

in zusammengekitteten Gebirgsarten vorkoia» 
men, liegen diese iinmer in einer solchen Lage^ 
dafs ihre flachen Seiten parallel mit der ScHlch^ 
tung stehen, auch dann, wenn die Schichten 
selbst eine starke Neigung haben oder gar fast 
senkrecht sind. Beweise hierzu liefern unter aii* 
; dern die Grauwacken-und Steinkohlengebirge 

CVergUd'Aubuifson de Voisins Tratte de 
• Gcognosie. T. 1. Paris 1819. S. 34^.; Gree- 
n o u g h kritische Unters, der ersten Grundsatze 
' der Geologie a. d. Engh Weimar« 1821. S^Sa 
Wären die Schichten nun ursprünglich in ihrer 
gegenwärtigen' Lage gebildet worden^ so hätten 
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sich dergleichen flache Geschiebe nothwendig 
darin horizontal, niederlagern müssen 9 in 
welcher Art eie anch wirklich in GangrSn- 
men vorkommen , und würden daher mit den 
Schichten ) je nach ihrer grö&ern oder gerin« ' 
gern Neigung mehr oder minder bedeixtend^ 
Winkel bilden. 
,2» Bei dem Anblicke des Konglomerats yon Val 
Orsine,* das aus fast senkrechten Schichten 
besteht und sechs bis sieben Zoll lange Bruch- 
Stücke von 6nels und Glimmerschiefer enthält, ^ 
äufserte Saussure: .,Es ist sehr gut fafslich, 
dafs Theilchen von äuiserster Zerkleinerung^ 
die in elneY Flüssigkeit schweben^ daraus sich 
fallen und senkrechte Schichten bilden kön* 
nen:' allein dafs ein völlig ausgebildeter Stein^ 
von der öröfse eines Kopfes sich in derMitt» 
einer senkrechten Wand aufgehalten und da ge- 
wartet habe, bis die kleinen Steintheilchen 
ihn einhüllten, }bn cementirten und an sei«^ 
ner Stelle üxirten , dieses ist eine ungereimte 
und nmnögiiche Annahme« Man mufs also 
als eine erwiesene Sache ansehen, dafs jene 
Fudingsteine (jenes Konglomerat) in einer völlig 
oder fast horizontalen Lage gebildet und so- * 
^ . dann nach ihrer Eihärtung umgeiii^Urzt worden 
Seyen**' (d* Aubuisson de Voisins a,a*0« 
6.3S().) Aehnlichtf Beispiele wie das Konglomerat . 
von Val Orsiue liefern fiast alle Länder* . 
3* Es ist nicht denkbar, dali» manche incoherente 
GebirgsarteU) welche in fast vertikalen La- 
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gern uuci Schichten vorkommen, ursprUi^glich 
in solcher Stellung gebildet seyn können« ^^Läfst 
sich glauben , dafs der lose Sand und Mergel 
von Alum Bay, der jet^t vertik^fl steht 9 auch 
vom ersten Anfang an so gewesen?^^ (VergL 
Greenough a« a. O. S« 36i) 

4^ Die Lage der Versteinerulagen in manchen 
geneigten Gebirgslagem spricht auch für ihre 
ursprüngl ich horizontale Bildung. Greenough 
(a«a* O, S. 37.) fuhrt als Beispiel das Vorkommen 
von Tubnliten im Mergel von Steeraway an. 
Diese Thiere, welche im lebendigen Zustande 
• in senkrechter Richtung sich in fremde Körper 
einbohren^ erscheinen in jenem Mergel und zwar 
in zwölf Fufs langen und kaum Vs^oll dicken 
Exemplaren auch wirklich in vertikaleir Rich- 
tung gegen die Schichtungsebenen , bei der 
dermaligen Neigung der letztern aber unter 
einer Neigung von'50\gegen den Horizont* 

5» Die geneigten oder fast und ganz senk* 

rechten Gebirgslager und Schichten halten 
meist ihre Mächtigkeit auch nac^ der Teufe 
hin bei« Wären sie nicht ursprünglich hori* 
zontäl gebildet, so würde diese Erscheinung 
$ich schwierig deuten lassen 9 denn die Schwere 
. hätte doch immer mehr od^r, weniger , beson- 
ders bei schon theiiweise mechanischenGebilden^ 
iufluiren müCseh 9 und bei dem Niederschlage 
auf der Stark geneigten Ebene würde sich liie 
Mafse an den untern Enden derselben i# 
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gröfseren Qi^antität angelegt haben, nnd über- 
' haupt müfste clädurch jedes solches Lager odet 
|ecle Schicht von upten nach oben immer in 
Mächtigkeit abAehmen« 

* • 

* C«' Häufig läfst es sich in }Ungem Creblrgeii 
nachweisen ^ dafs wirklich die vertikale oder 
sehr geneigte Lage ' einzelner Stücke von 
solchem ' Gebirge , ' durch noch bemeikbare 
Klüfte und dadurch erfolgte Zusammenstürzung, . 
ihre dermalige Stellung erhalten haben. Für 
•olche Fälle leann die Ca vier* sehe Annahukt 
gar nicht bezweifelt werden* 

.7« Wenn wir nun annehmen« dafs in den oben 
erwähnten Beispielen von ältem Konglome»^ 
raten (Grauwacke u. dergl.) die gej^enwärtige 
Stellung der Lager nicht ihre ursprüngliche 
gewesen ist^ so mnfs anch wohl ein Gleiches 
Kir die noch altern Lager zugegeben werden, 
denn ihre Neigung ist häufig dieselbe mit 4er« 
jeuigen der anf 'ihnen liegenden Konglomerate* 
^,In Wallis^^ sagt Gre e n ö ugh a« O, 39# 
9^itnd vielleicht noch auffallender im südliche» 
Irland ist der Konglomeratfels so innig mit 
dem Sandstein und Uebergangsschiefer, und 
diese wieder mit den noch ältern Gebirge* 
arten (durch gleichförmige Lagerung) verbun« 
den 9 dafs man kaum sagen kann^ wo die 
Reihe anfingt und wo sie aufhört^^ Saussurf 
hat viele: Beispiele der Art ai)S der Schwei) 
' angeführt 

• 
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Folgende Beweise ftir die zweite Ansicht, dafs 
die geneigten Lager und Schichten ursprünglich 
in dieser Stellung gebildet seyen und daher betrach* 
tet werden müssen, als Produkte der krystallini- 
sehen Tendenz ) wobei als mitbedingendes Mo- 
ment häufig) wenn vielleicht auch nicht imnery 
dieJNeigun^ einer ursprüiiglichen Fläche inBetracht 
kömmt 9 liefern meistens zugleich Widerlegungen 
der Annahm e von der u)S})rünglich horizontalen 
Bildung aller Lagef und Schichten* 

1« Die Mögliclikeit der Bildung von ursprünglich 
geneigten Lagern und Schichten läfst sich in 
der Natur im Kleinen durch das Experiment 
veie auch im Grofsen durch Schlufsfolgen nach- 
weisen. Die Krystalie irgend eines Salzes sei- 
;ßen sich sowohl am Boden als auch ab den 
Wänden der Gefäse^ worinte sie zur Krystalli* 
eation gebracht werdeu ^ an , und der Anschuls^ 
vrelcher sich an den Wandelt oder an senlirecht 
in die Sollution gestellte Stöcke oder eiuge- 

. ' hängte Fäden bildet , püegt sogar der reinste 
tind schönste zu ^yn. D* Aubulsson a« a* 
S. 348« sähe Wasserleitungsröhren ^ vvorinn das 
mit kohlensaurem Kalli geschwängerte Wasser 
niich allen Seiten der Wände hin eine gleiche^ 
ohngefähr einen Zoll dicke ^ Ueberzugs-Kruste 
gebildet hatte« Greenough) sl. a» Q. S« 46. wiift 
in dieser Beziehung die Frage auf: ,)Könnte' 
nicht die Korpuscularattraktion jenes Ageng 
, durch wdches unsere Theekessel inwend^ 
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Überzogen • werden , in eiaem gröfsem Maas- 

stabts bei Schichten, und Gängen gewirkt 
haben!" 

Wirklich giebt die ^atur der Gänge inT 
Grofsen sehr oft ein augenscheinlisches Beispiel, 

dafs sich die Substanzen derselben unter dazu ge- 
eigneten Umständen in sehr gegen denjHorizont 
geneigten Lagern ' zusammenorrlnen kdnnen« 
Wir meinen hiermit das so oft vorkommen- 

■ 

de, gebänderte nnd gestreifte ^ durch verschie- 
dene gesonderte Gang- und Erzarten gebildete, 
Ansehen, der Gänge , wobei jene Streifen von 
verschiedenartigen Substanzen meistens mit 
I den Streichungs- und Falhichtungen der Gang- *• 
räume parallel laufen« Die Lagen von gleich«^ 
mässiger Dicke von verschiedenen Substanzen 
in den Drusenräunien der Mandelsteine u.s. w. 
kennen auch hier als ein brauchbares Beispiel 
aiigefljlut werden. 

2* Die eigenthümliche fächerförmige Schichtenla* 
gerung) welche von Saussure im Chamouni- . 
Thale, von Esch er in den hohen Alpen des 
S. Gotthards, von Raniond in den Py- ' 
renäen u* s. ,w« im ältesten Urgebirge ange* 
troffen worden ist, läfst sich durch «ine Um- 
« stürzung der Schichten ni eilt deuten, und kann 
. füglich nur als Produkt der krystalliniscfaen 
Tendenz betrachtet werden« Dafs diese Art 
der Schichtenbildung nur seltener vorkömmt 
und daher gewifsermafsen nur als Ausnahme 



4. 
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von der Regel zu. betrachten seyn möchte, 
kann den daraus gefolgerten Schlafs nicht be- 
^einträchtigen« 

3* Der Umstand , dafs im Allgemeinen die Ge- 

birgsarten nach den jungem BiUlungen hin 
immer an Horizontalitat .zunehmen^ entspricht 
dem erkennbaren Faktum, dafs sich auch da- 

. bei immer mehr und mehr 'das Krystallini- 
sche verliert und. dagegen das Mechanisch« 
vorherrschender wird, wodurch also die Ge- 
walt der Sch^/irere immer mehr und mehr zur 

. Freiheit gelangen und sich in dem Produkt 
der Bildung, durchzunehmende Horlzpatalität 

> desselben, so zu sagen fixiren ^mnfste. v 

4* '^9L» V« Buch entlehnt einen Beweis für die 

ursprüngliche Neigung der Gebirgslager aus 
dem Wechsel, welchen man' oft in ihrer Na* 
tur an den sich entgegenstehenden Seiten 
einer Granitkette bemerkt; so ist auf der italie- 
nischen Seite der Alpen^ zwischen Bötzen und 
Brlxen in Tyrol , der Porphyr häufig, wo er 
Erhabenheiten von 4000 Fufs über .dem Meere 
bildet; dage2;en fehlt derselbe auf cler deut- 
schen Seite und in der Schweiz gänzlich* An 
der Nordseite sind Talkfelsen häufig, die auf 
der südlichen liur, äufserst selten zu» finden 
sind. — Hätten diese Gebirgsarten ilire geneig- 
te SteUung von' Hebung und Senkung empfan- 
gen ^ warum findet man sie nicht zu beiden 
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Seiten cleif Kette ^ (G r e e n o u g h ä. a. O«. 
S. «20 . 

5» Oft sind jüngere . GebirgsbiMungen den altera 
iint^r einer Neigung aufgelagert , welche sich 
widersinnig zu dei-jenigen der altern verhält» 
Die Umsturz - Theorie det Schichten vermag 
solche Fälle nipht zu deuten, wohl aber die - 
Annahme einer besondern plastischen Tendenz 
in Jeder Gebirgsmasse# von welcher die Schich- 
tung Folge ist. 

6» Das Hanptargument flir die ursprünglich ge* 
neigte Bildung der Schichten scheint aber in 
dem Umstände zn liegen^ dafs die Richtung 
d^s Streichens der Schichten durch grofse Ge- 
birgszüge hindurch 9 welche sich zum^ Theii 
durch' ganze Kontinente erstrecken, im Gan* 
zen genommen gleich bleibt, welches auf 
e^e gro&e Gesetzm^igkeit hindeutet« Ein« 
' Senkungen und Erhebungen in solchen geradli« 
nigten langen Richtungen sind kaum denk- 
bar« Wenigstens deutet keine bekannte Kraft;^ . 
am «wenigsten die vulkanische oder gar das 
von verschiedenen Schriftstellern angenom- 
mene Znsamuienstürzen von Höhlungen ^ dar* 

auf liiii, . • 

Wenn wir gleich einzelne UmstQnungen grSs* 
serer Gebirgsmassen anerkennen und nach allen 
Beobachtungen sogar anerkennen müssen, so wird 
man uns^ nach der vorherigen Aufstellung des 
Faktischen j doch gewils sehr gerne erlassen. 



» 
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^ in der Allgemeinheit aufgefafst, uns für die eine oder 
die an iere ^er obigen Ansichten mit Bestimmtiieit 
zu erklären; am wenigsten m^hte doch wohl im* 
mer noch die C u v i e r ' 3cbe für sich haben« 

Anmerke des Uebers* 

(3) Seite i3. 

Ziemlich allgemein bekannt sind zwar schon 
die hierher gehörigen Thatsiachen ; indessen dürfte 
es doch für manche Leser Interesse haljea, zu ver-., 
nehmen > ^^as Cuyier selbst darüber In seinen 
Recherches snr les osiemens fossiles ' züsammiin* < 
gesteilt hat. ^r lassen daher das Betreffende aus . 
. dem ersten Bande dieses Weiks S. 145 in unserer 
Verdeutschung folgen und fllgen derselben noch 
ein paar Ausführungen nach andern Schriftstel« 
lern bei* 

'5>£$ ist eine besondere und auffallende Eigen* 
thttoflichkeity dafs man an einigen Orten Elephan« 
ten-Knochen entdeckt hat, welclie noch mit. Lap- 
pen von^ Fleisch und andern Weichgebilden beklei- 
det waren* Die allgemeine Meinung des Volkes 
in Siberien, dafs man Mammute mit frischem und 
blutendem Fleische ausgegraben habe^ ist eine Ue- 
■ bertreibung« Aber es gründet sich solche auf die 
Thatsache, dafs man zuweilen an diesen Thieren . 
noch Fleischtheile findet ^ welche sich durch den 
Frost erhalten haben, Isbrand-Ides spricht 
Ton einem Kopfe, dessen Fleisch verdorben und 
von einem gefrorenen Fufi^ in der Gt9fse eines 
blenscben von mittlerer Statur, und Johann 

I 
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Bernhard Müller von einem Stofszahn, des- 
aen Höhlung mit einer dem geronnenen Blute älm* 
lieben Materie erfüllt wan^' . . ^ 

^^Wir sagten in der ersten Aufiaj^e dieses Wer- 
kes ^ dafs man vielleicht au der Wahrheit dieser 
Umstände zweifeln könnte % wenn sie nicht durch 
eine ganz widersprachlos gestellte Thatsache ahn-" 
licher Art bestätiget wäieu, nämlich durch das im 
Jahr 1771 beim Willuji-Plusse ausgegrabene Rhine* - 
zeros^ welches noch sein Fleisch, seine Haut und 
Haare hatte» und wovon uns Pallas^ eine umständ- 
liche Beschreibung gegeben hat Kopf und FUsse 
werden noch iu Petersburg aufbewahrt»^ 

' Dieses merkwürdige Wesen wurde im* gefror* 
neu Sande des Willufi-Flusses ^ der sich in die I^ena 
ergiefst) gefunden, unter dem 66» ß. , unge- 
fähr 150 Stunden vom £ismeer entfernt. Pallas 
erhielt von demselleu den Kopf und die Füfse. Der 
Übrige sehr verdorbene Leichnam war von den Ja- 
kuten zurUkgelassen. Nach dem Kopfe zu urthei* 
len> mufste das Thier noch fung und keines von 
den grofsteu gewesen seyn»' Dem Berichte der Fin- 

' der zufolge^ hatte man das Gerippe auf der Steiler 
gemessen, und die Länge 3V4 russische Ellen befun- ^ 
den, die Höhe aber auf Elle geschätzt* Aufser 
der Ij[^ut und den Haaren fand sich an den Kopfe 
auch noch ein Theil der Sehnen und Ligamente. So# < 

* gar die Augenlieder schieben nicht völlig ausgefault 
zuseyn« Unter der Haut, üm die Knochen und inäer 
Hirnhöhle lag eine leimartige Materie , welche ver- 
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muthlich von verwesten weichen Tlieilen herrührte; 
Die Haare waren weit länger und zahlreicher wie 
sie Pallas an lebenden Nashörnerti geFunderi hat» 
Treviranus ßiologie.llL Gött. 1805. S. 138 nach 
Pallas Nov« Comment« Acad« etc« Petropöl. T« 
XIII. S. 445. XVIL S. 585. sq. Ebendesselben' 
Reise clurch verschiedene Provinzen des Kussischen 
Reichs. TW 3. S. 97* 

^^Seitdem hat man^^ «- fährt Cuvier fort ^ 
,,zwei noch mehr unmittelbare Bestätigungen jener 
Thatsache erhalten.**' ' ^ 

5)Die erste ist ein EIephant> ;den man an äen 

Ufern des Alaseia^ eines sich jenseits des Indigirska 
«in das Eismeer exgiefsenden Flusses gefunden hat» 
und wovon in den Reisen von Sarytsciiew 
Nachricht mitgetheilt wird« £r war von dem Flusse 
losgeschwemint ' worden und fs^nd sich in einer auf» 
rechten Stellung; er war fast ganz erhalten und 
noch mit seiner Haut bedeckt, welche an manchen 
Stellen noch mit langen Haaren versehen war«** 

„Die zweite ist der von Adams nach Peters- 
burg gesandte Elephant^ dessen Erhaltung fast 
wunderbar vollkommen zu nennen ist,^^ 

Diese Thatsache wurde zuerst im Oktober 1807 
im Journal du Nord No. XXX, einer in Petersburg 
erscheinenden Sammlung » angezeigt j nachdem 

wurde -diese Naclxiicht in verschiedenen deutschen 



Gabriel Saritichew Voyage 4^ nord*est 

4e la Sib^rie etc. • 
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Zeitschriften abgedruckt und erschien abermals 
int Vten Ban(}e der Mömoires^de TAcademie de 
Petersbourg, Wir heben daraus folgendes Nähere 
aus>^ 

„Im Jahr 1799 bemerkte ein tungusischer Fi- 
scher an der KUste des Eismeeres« bei der Mfin* 
dung des Lena mitten zwischen Eisschollen, einen 
unförmlichen Block^ den (»r nicht genauer erken- 
nen konnte« Im darauf folgenden Jahre sah' er* 
die Masse etwas freier liegen, konnte aber noch 
^cht errathen, was sie eigentlich seyn möchte. 
Gegen Ende des folgenden Sommers aber war eine 
ganze Seite desThieres mit einem Stofszahne ganz 
deutlich aus dem Eise hervorgetreten« Erst nach 
dem fbnften Jahre ^ wo das Eis äussergewöhnlich ^ 
stark schmolz, ward die ungeheure Masse an 
die Küste auf eine Sandbank geworfen« ImMärs 
1804 nahm der Fischer dem Thiere die Stofszähne 
ab und verkaufte sie um fünfzig Rubel» Bei die- 
ser Gelegenheit wurde eine grobe Zeichnung von ' 
dem Thieie genommen, wovon ich eine Copie 

» besitze t welche ich der Freundschaft des Herrn 
blumenbach verdanke. Erst zwei Jahre späte r^ 
also sieben Jahre nach der Entdeckung > wurde 
Adams» Adjunkt der Petersburger Akademie und 
dermal Professor in Moskau ^ weicher mit dem 

• von Kussland als Gesämiter nach China geschickten 
Grafen Golovkin reiste 9 in Jakutsk davon unter- 
richtet. Adams begab sich hierauf an Ort und • 
Stelle. Er fand das Thier schon sehr verstümmelt« 
J}ie Jaktttea ans der Nachbarschaft hatten daa 
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Fleisch iiV Stücke zerscTinitte^i , um ihre Hunde 
damit zu füttern« Wilde Thiere hatten auch davoa 
gefresaen; indessen fand sich doch das Skelett) 
mit Ausnahme eines Vorderfufses, noch ganz. Die 
WirbeUäulC) ein Schulterblatt^ das Becken und 
die Ueberreste der drei Füfse 'waren noch durch . 
ihre Bänder verbunden und theilweise mit der 
Haut bekleidet« Das «ine daran fehlende Sciiul« 
' terblatt fand sich iii einiger Entfernung wiedet* 
Der Kopf w^v mit eingetrockneter Haut überzo- 
gen. £in wohl erhaltenes Ohr zeigte eineh' Ha'at» 
büschel; man konnte den Augapfel noch unter- 
scheiden. Das Gehirn war noch im Schedel^ 
aber eingetrocknet; die untere Lefze war angefres^ 
gen und unter der zerstörten Oberlefze blickten 
die Kiefer clurclu Der Hals war n^it einer langen 
Mähne versehen. Die Haut trar mit schwarzen 
steifen und mit zartern Haaren oder einer Wolle 
von röthlicher Farbe bedeckt* Der übrig geblie* 
bene Theil des Thieres war so schwer, dafs zehn 
Mann denselben nur mit Mühe fortbringen konn* 
ten. Im feuchten Boden fand man^ nach der 
Angabe von Adams, nicju: als dreifsig Pfund jener 
' steifen und zartern Haare ^ welche die P^isbären^ 
beim Fressen des Fleisches verscharrt hatten*). 



Tilesins, der die Uehtrresle dieses Mammnfit, wi^ 

sie in Petersburg aufbewahrt werden^ beschriehen hat, 
bemerkt, dafs sich daran keine an. der Haut: hängende 
' Haare mehr befinden^ 



> . 
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Es war ein männliches Exemplar; seine Stofszähne 
waren ineiir als nenn Fufs , ihre Krümmung mit« 
gemessen 5 lang, und dev Kopf ohne Stofszähue 
wog über vierhundert Pfund« Adams wendete 
die gröfste Sorgfalt darauf, um alles zu sammeln, ^ 
was von^ diesem iu seiner Art einzigen fieispieie 
einer älteren Schöpfung Übrig geblieben war; et 
kaufte hierauf iu Jakutsk die Stofszähne wieder 
an» Der Kaiser von Rulsland 9 welcher ihm dieses 
kostbare Denkmal fttr die Summe von ach^ Tau- 
send Rubel abkaufte., liefs es , bei der Akademie - 
in Petersbnig niederlegen.^^ 

),Man kennt auch noch einige andere ähnliche 
Beispiele«^^ " 

^^Tiles ins erhielt im Jahre 1805 einen Büschel 
Haare.^ weiche er an Blumen bach sandte und dic^ 
einer ^ Namens Patapof, einem Mammuts- Ka- 
daver an den Kü&teu des. Eismeeres ausgerupft 
hatte.öy« ' ^ ' 

9)In der Königlicl^en Sammlung zu I^aris haben 
wir einige Bündel Haare und ein Stück Haut von 
}enem Individuum ; der verstorbene T a r g e , Ceusot 
beim College Charlemagne^ hat beides deu^ Insti^ 
tute geschenkt; er hatte es von seinem in Moskau 
wohnenden Neffen erhalten«^^ 

^Thatsachen» die so sehr mit ihren nä« 
hcrn Umständen gegeben und bestätiget sind, 
erlauben keine fernere Zv^eifel mehr über 

^^^^^^^^^^^^^^^^ 

•>Tileains; VUmi de l'Ac* 4* PatmiMnifS, V. 
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frühere Zengntese voa Ueberresten der weichea 
Theile det Mammuts, di^ sich durch den Frost 
erhalten habeii) und zugleich beweisen sie^ dafs diese 
Thiere von dem Eise in demselben Zeitpunkte 
ergriffen worden sind , wo sie starben.^' 

Eichwalcl in seineu Ideen zu einer systema- 
tischen Oryktozoologie. Mtetau« 1821« S.^ 37« f« 
äufiert sich hierüber In folgender Art: 

,,Hin und wieder scheint man der Meinung der 
Eingebomen:) dafs diese Ungeheuer des Nor- 
dens noch in jenen Gegenden leben können, Bei- 
fall zu geben« Behauptet man gleich nichts dafs 
sie^ wie die Eingebdrnen wähnen^ gleich den Maul- 
würfen unter der Erde wohnen, *) so glaubt man 
doch sie im hochliegenden Norden annehmen zu 
können 9 wohin Iiis jetzt noch keine Reisende ge- 
kommen wären. Wenn auch bisher nur wenige 
Gegenden Siberiens mit Aufmerksamkeit durch 
sucht sind, so darf man dessen ohngeachtet hierauf 



Dieser Meinung der Einwohq^r Siberiens soU sogar 
nach Einigen der Name Mlammont oder Mammouth 
seinen tlrsprung verdanken; Mamma bedeutet Erde 
in einigen tartarischen Mundarten* Andere wollen aber 
jene Namen ans d^m Arabischen von Behemoth 
herleiten 9 womit im Buch Hieb ein grofses uubekannT 
tes Thier beaeicEnet wird» oder von Mehemotfa» 
ein Beiwort y welches die Araber dem Elephanten 
(F i h 1) zu geben pflegen , wenn er sehr grofs ist. 

.Die Fabel, von dem nnlerirdisphen Anfefithalt dem 
Mamn^vts kdmmt auch bei den Chinesen aad sw«r in 
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.kein Gewicht legen , weil rtfich dieses Thier doch 
einmal lebend den Eingeboraen gezeigt haben 
würde, da seine verkalkt^ Gebeine überall in so 
großer Menge vorkommen» Daher können diest 
Ungeheuer wohl nicht auf dem festen Laude von 
Siberien leben 9 und gewifs noch viel weniger 
auf den Inseln im Eismeer; denn wovon sollten 
^ie sich dort nähren, da sie Piianzenfresser sifid^ 
Wie könnten sie im hohen Norden, wo die Vege* 
lation so ungemein karg ist, so reiche Nahrung 
finden, um ihren kollossalen Körper zu sättigen? 
Das iälst sich nicht gut denken! Dagegen scheint 
es wahrscheinlicher, dafs sie schon seit mehre lu 
Jahrtausenden ihrGrab in jenen ungeheurenBisschol- 
len fanden und es bis Jetzt behalten konnten , weil 
das Eis nicht schmolz» Dafs sie aber Thiere einer 
Vorwelt sind 9 geht schon aua ihren überall durch 
Siberien und Europa gefundenen verkalkten Ge* 
beinen hervor* Ihr Untergang ist wahrscheinlich 
mit dem VerschUttetwerden der Thiere 9 deren 
Knochen man verkalket findet, gleichzeitig ge wa- 
ten. Denn sie, die jetzt die Länder zwischen den 
Wendezirkeln bewohnen« wie die Elephanten» 

sehr alten Schriftstelletn Vor. C a v i e r beweist dieses 
durch Aaftthrnog mehrerer Stelleii äug solchen. Schrift*. 
Steilem» Sie tiennei^'4ai Thier tyh'-sch'a od^r Yn* 
sehn. VergU Ctivier Rtfchercheit i^ur Us ofsemens 
lofeUes, T, I. S, 142» t 

Per Uehersetser» 

iS 
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Nashörner^ Löwen, Tiger, Hyäaeii, kamen zu 
einer Zeit um 9 wo .die. Erdkugel durch plötzliche 
Erkaltung an den Polen zur vorherrschenden Ge» 
birgsforiuatlon die Eisbildung erhielt, und dadurch 
die wärmere Temperatur dieser Gegepd mit der ge- 
mäfsigten und kalten vertauschte« Da das Wasser 
plötzlich gefror 9 so u^ufsteu-auch die Thiere^ die 

> ihm umgekommen waren, von ihm umschlos- 
sen werden, aber eben dadurch, wie die Ein- 
schlüsse in andern Gebirgsbildungen, ihrer ganz» 
liehen Zerstörung entgehen« Gerade aus dem Ein- 
schliefsen dieser Tropenthiere ist es sehr wahr- 
scheinlich , dals vor ihrem Untergange die Eisbil- 
dung an den Polen noch nicht herrschend war, 
und dafs sie daher eine neue hinzukommende' Bil* 

, 0ung aaf der Erdkugel ist>^ ^ 

Beilage vom Ueberselzcr» 

*. — . ' • ' 

C4> Seite 18. , 

Der Umstand 9 dafs sich in den^Uigebiigsmas^ 
ien keine Reste von Organismen vorfinden, ist 
wenigstens nicht absolut beweisend ^ dafs zur Zeit 
der Bildung derselben keine Lebenwesen existirten« 
Steffens (Handbuch der Oryktognosie. II. Halle 
l8i5. S* 7y^) macht darauf aufmerksam , dafs selbst 
hk den ^Ongsten Gebiigsarten einzelne sehr krystal- 
linische Lager vorkommen , weiche keine Verstei- 
nerungen enilialtens obgleich die. Gebilde 9 denen 
solche Lager untergeordnet sind , in der Regel von 

Versteiijierunge^ wimmeln* Er wirft) jedoch nicht 

> • 
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bhne Bedenklichkeit, die Fragen aaf: ^^Sind die ver^ 
steinerten Formen von der krystailiniechen Ten- ' 
denz verschlungen, vielleicht verschwunden, wo 
Bie waren? und wenn diese«; hier möglich iet^ 
kann man dann nicht behau pteuj dafs organische 
Form da gewesen seyn kann , wdwir sie i^icht 
m^hr finden? vielleicht in den Uigebirgen selbst? 
und dals tausend unbekannte Umstände, die das 
krystallinische Streben, einer jeden eigenthümlichen 
Masse eigen, begünstigten, vielleicht selbst die lan« 
• ge Dauer der Bedeckung , auf deren Eiutiufs man 
überhaupt zu wenig rechnet^ die organische Fonn 
aremichtete ? Denn zwar kann die organische Form 
der Versteinerungen selbst im Kleinen die krystal- 
linische Bildung, begünstigen 9 wie die Kiyslallisa- 
tionen in den Muscheln beweisen ,- ein erwachte 
allgemeines krystaliinisphes Streben mufs aber noth* 
wendig vernichtend auf sie wiiken«^^ ' 

Bedeutend ist in dieser Beziehung das firühe 
Erscheinen des Kohlenstoffs im Gebirge* Steffens. 

S. 3öS — 354. glaubt mit vieler Wahl;- 
scheinlichkeit annehmen zu müssen, dafs aller und 
}eder den Gebirgsgesteinen , durch Schichtung oder 
Mengung einverleibte, Kohlenstoff, pflanzlichen 
Unpjunges seyn mochte, selbst der in den. Schiefe]^- 
gebildeü der primären MassenpirodAktionen i^e 
alle zurückgelassene Spuren der vegetativen Form 
vorkommende, — dafs im -letztem die früheste - 
und älteste Spur eines keimendeü^ aber zurOckger 
clrängten, FÜanzenlebens bewahrt seyn dürft^^ da 
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ftichiiie ersUu Keime der vej^etativeu Bildung) wie 
die niederste Stufe der VegeU^tion auch )etzt noch, 
in äuüserst vergänglicher Form gezeigt haben mö- . 
gen. Vergleiche Eaujas Saint Fond Essaide- 
Geologie L Fäiis. iSca S. 46«. & und Nögge- 
rath über aufrecht im Gebirgsgestein eingeschlos- 
eene fossile Baumstämme* Bonn 1819* S* 1* & 

Anmeik« des Uebers« 

(5) Seite 19^ . 

Die beiden von Cuviet als Alternative auf- 
gestellten Deutungeil des Vorkommens der frei-^ 
liegenden Felsblöcke dürften in den natürlichen 
Verhältnissen , unter welchen solche Gebirgstrüm- 
nier erscheinen, entweder nur wenige oder gar 
lieine Stütze finden« 

In neuerer Zeit haben sich mehrere ausgezeich- 
nete Naturforscher mit näheren Beobachtungen über 
diesen Gegenstand beschäftiget und den Kräften 
nachgespürt, welche so bedeutende Ortsveränderun- 
genjenerFelsmassen hervorbringen konnten. Sans- ' 
sure ging mit /tüchtigen Beobachtungen voran, 
seitdem aber haben L* von Buch und Escher 
aich besonders Verdienst in dieser Beziehung erwor> 
ben. Dem letztgenannten verdanken wir unter 
andern die jUngste Arbeit hierüber, welche die 
ResnUate der bisherigeit Erforschungen zusammen« 
fafst* Sie ist in dem ersten Bande von Steihmül- 
l'ers neu^r Alpina. Wintertbnr 1821* abgedruckt; 
wir entnehmen daraus Folgendes in gedrängtem 
Auszuge, , , ^ ' ' 
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In verschiedenen Gegenden DeaUcUands^ in 
dem grofeen Thale des Po in Italien nnd ganz be^ 
Sonders häufig in dem flachen Thelleder Schweiz, 
der sich zwischen den Alpen und dem Iura 
durchzieht 9 finden sich zerstreuet und freiliegende 
Felsblöcke von Steinarten , die von den Ge^irgsarten 
der nahen Httgel und Berge ganz verschieden ^ und . 
also nicht als Trümmer von diesen , sondern als 
Fremdlinge in diesen Gegenden, anzusehen sind« 

Saussure (Alpen-Reisen> hielt sie fQr Zeu* 
gen einer j^rofsen Erdrevolution (grand debacle) 
welche in einer Schwemmung aus den Alpthälern 
heraus bestand« L» von Buch (Abhandh der 
Berliner Academie) machte sehr genaue Angaben 
über die Abiagerung der Felsblöcke zwischen der 
AusmUndung des Rhodanthalee und dem Iura 
bekannt^ welche diese merkwürdige Naturerschei» 
hung sehr umfassend beleuchten; er beweifst die 
Herkunft der Felsblöcke aus den Alpen überzeu- 
gend, findet aber Saussure's Winke über die 
Art der Heivorwälzung dieser Alpenttüminer nicht . 
befriedigend* Noch neuer sind verschiedene Nach- 
richten ^ tvelche J. A« de Luc (in verschiedenen 
Zeitschriften) über die Felsblöcke bekannt machte, 
Sie enthalten einige merkwürdige Angaben^ die 
aber hauptsächlich in der Absicht aufjgestellt sind^ 
um des alternde Luc 's schon lauge vergessene, 
sonderbare Hypothese wieder bekannt zu machen; 
dafs diese Felsblöcke an Ort und Stelle 9 wo ' sie 
sich vorfinden 9 durch Explosionen aus .dem lu* 
nern der £rde hef ausgeworfen worden«. • . ' 
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V^tttnri (Memoria intomo ad alconi feno« 

meni geologicl Pavia. 1817*) hat zwar keine Nach- 
richten über die ^Verbreitung dieser Feisblöcke, 
iin Thal des Po mitgetheilt, aber die Hypothee» 
der Herschweinmung derselben in gyofsea Eisinas- 
ften sinnreich entwickelt* 

Ebel (Anleit. die Schweiz zu bereisen nnd 
Uber den Bau dei>Erde im Alpengebirge) hat viele 
Angaben über die beiliegenden FeUblöcke mjit- 
gethellt, den Gegenstand einigennafsen umfas- 
send dargestellt^ nnd ähnliche Resultate daraus 
gezogen wie 8 an 88 nre^ ' / 

Die zwar merkwürdigen Angaben ifber die 
Verbreitung dieser Felsblöcke genügen ' noch nicht 
zur umfassenden Beurtheilung und ErklMmng die- 
ser wichtigen Erscheinung / aber wohl, um zu be- 
weisen ^ dafs diese Felsblöcke durch die Alpen* 
thäler herabgekouuuen und nicht afus den Ein- 
geweiden der Erde herausgeworfen worden sind* 
Älle Uipstände dabei deuten auf eine Revolution) 
welche unsere ErdoberHäche erlitt. 
' Folgendes sind die allgemeinen Verhältnisse 
der Felsblöck- Ablagerungen zwischen den Alpen 
und dem Jura. ^ 
\- • Die freiliegenden Felsblöcke - von Alpenge- 
blrgsarten finden sich in den untern Theilen 
der grofsen Alpenthäler^ die in das grofse Haupt* 
fhal ausmünden , welches sich zwischen den Alpen 
und dem Jura 9 vom Genfersce an bis über den 
Bodensee kinanszieht« Sie^ sind fast allgemein in 
diesem grofsen Hauptthal verbreitet, welches den 
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Jura von den Alpen trennt. Sie liegen an dem 
den Alpen zugekehrten Abhänge desJnra hänägbir 
zu den Höhen von beinahe 4U00 Fufs Über Meer 
«erstreut 9 und endlich finden sie sich selbst noch 
in mehreren Jurathä'lern ziemlich zahlretdu 

Sie finden sich auf der Oberttäche, sowohl 
anf Hügeln als in Thälem freiliegend, als in und 
unter der Dauimerde. Auch zeigen sich züweilen 
solche .Felsblöcke in den Geschiebe -Ablagerun« 
gen eingehüllt , >velche fiäche und Ströme in Thal«» 
gründen oder auch in altern, jetzt verlassenen 
Stromgerinnen abgesetzt haben* Noch nie fand , • 
dian solche unter oder in dei^ anstehenden Sand« 
stein - und Mergel* oder NagelUuh- Schichten der- 
jenigen Hügel und Thäler, i^elchti das groisa* 
Hauptthal zwischen den Alpen und dem Jura 
durchschneiden. 

Diese Fel^blOdce finden sich in allen mögli- 
chen Gröfsen bis auf einen Körper -Inhalt von 
fanizigtausend. Kubikfufs. 

Die Höhe der Ablagerungsstellen der Fels- 
blöcke steht in keinem Verhältnisse* mit ihrer 
GrOfse» • « 

Sie finden sich sowohl in Gruppen zusam- 
menjgehäufty als aUch ganz zerstreuet und einzeln j 
auch dieses Verhältnis hat ohne Rücksicht auf ihre 
Gröfse statt 

Die kleinisren Felsbltk:ke sind mehr oder weni- 
ger abgerundet, doch selten so stark, wie eigent- 
liche Stromgeschiebe; 'die grOfsem aber meisr 
eckig, doch nicht scharfliant^* 
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Diese freiliegenden Felsblöcke bestehen aus 
sehr verscbiedeixea Ur Uebergaogs Hod Fli^tzge« 
bii]gsarted« 

Sie sind bezirksweise von verschiedener Be- 
schaffenbeit. Die Felsblöcke ^ ^welche sich im Wae* 
serbecken des Rhodans und Genfersees vorfinden, 
sind i^anz veigciiieden von denienigen die im Wa»* 
tierbe<cken des Rheins lerstreuet liegen. Ebenßillli^ 
nieder untereinander unfl von jenen abweichend 
sind die Felsbiöcke des Wasserbeckens der. Aare, 
des Zürichsees «nd Limmatihales^ nnd der Reufs- 
thäler. Nur selten haben in diesen verschiedenen 
Ueberschüttungen Vermenguogen statt) die aucll 
erst in den flächern Theilen des grofsen Haupt- 
thales der Schweiz zwischen, den. Alpen und dem 
Jura eintreten» 

Bei genauer Vergleichung . dieser Felsblöcke 
mit. denjenigen Gebirgsarten, welche im Hochge» 
birge der Alpen in äusj^edehnten Gebirgsketten 
anstehen, ergiebtsich: dafs die Felsblöcke jedes der 
benannten Wasserbecken mit den ^Gebirgsartea 
tlbereinstimmea, welche an den Seiten und im 
Hintergründe derjenigen Hochgebirgsthäler anste«^ 
lien, die mit diesen gröfsern Wasserbecken innn* 
mittelbarer Verbindung sind« Demnach . sind die 
beiliegenden FelsbliScke des' Rheinw^asserbe» 
ckens den Gebirgsarten von Bünten ähnlich; im 
Ziürichsefe nnd Limmatthai finden «ijßh als freilie-» 
gende Blöcke hingegen^ die Gebirgsarten dee 
Glarnerlandes, im Wasserbecken /ler Reufs die 

Gesteine,, imlcbe die Quellen der Rtnb liefern) 
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im W»nerk«ssel 4er Asm diejenigen des Bemtf* 

Hochgebirges und im Rhodanwasserbecken dieje* 
nigen, welche iiu Wallis als Gebirgslager anstehen«^ 

Diese Wasserbecken sind nicht unregelmäftig 
von diesen Felsblöcken überschüttet, sonriern ef 
Bind Stellen in denselben^ vro sie vorzüglich häufig^. 
'* andere 9 wo slo nur selten # nnd solch^ veo sie gar 
nicht vorkommen* 

Sie finden sich schon in den Alpenthälem tot^ 
welche in das grofse •Hauptthal ausmünden, das 
sich zwischen den Alpen und deu^ Iura durchzieht» 
In diesen Thälem sind sie am häufigsten da ab- 
gelagert, wo die Thäler sich unter einer be- 
trächtlichen Verengung wieder schnell etweiteri^ 
da hingegen in den Thalverengerungen sribst Sick 
meist keine Felsblöcke vorfinden* 

Da wo sich in diese AlpenthälerV welche ins 
grofse Schweizerische Hauptthal ausmünden, Sei* 
tenthäler öffneuj findet man auch noch in diesen 
Felsblöcke mehr und minder hoch hinauf abgeseszt« 
Bilden diese Seltenthäler Scheidecken (Fasse , wel- 
che in andere Thäler durch Vertieftmg der Gebirgs- 
rQcken hinüber führen) die nicht vidi über 
4000 Fufs über Meer erhaben sind # so finden sich . 
die Alpfelsbllkdce nicht blos auf diesen Scheid* 
ecken, sondern auch noch lu den jeuseitigea 
Thälern mehr und minder verbreitet vor* 

Im grofsen Hauptthale der Schweiz, welches 
sich zwischen den Alpen und dem Jura ^ vom 
Geniersee an bis Uber den Bodensee hinauszieht^ 
finden s^di die Alpfdtsbiöck^ Mbcsr aU& Hügfl und 

■ 
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Berge verbreitet^ 'welche mchtviel über 3Q0O Fu(ii 

über Meer erhaben sind, doch ist auch hier die 
Ueberschüttimg nicht ganz unregelinäfsig* Sie 
zeigt eich ^m- stärksten an solchen Hügeln nnd 
Berjiabhängen ^ weiche der Ausmüudung der Alpcn- 
thäler in dieses grofiie Hanpttliai gegenüberstehen* 
Die Felsblöcke finden sich an solchen Abhängen 
nicht selten auf höhern Stellea vor, als an den 
Seiten derfenigen Thäl^rj weiche als die Fortset* 
zung der Alpenthäler angesehen werden können. 
Ragen in diese Thäler^ welche jetzt noch den 
Wasserabflurs den AipthSlern lisfem, einzelne Htt* 
gelrücken als Vorsprünge ihrer Seitengebirge hin* • 
aas 9 wodurch also eine kurze Thalverengung 
bewirkt wird : so finden sich hinter diesen Vor- 
sprüngen ^ also unmittelbar unter der stjattgehab- * 
ten Thalvereugung) die AlpfelsbUkdce meist- wieder 
häufiger abgesetzt) als in der Thalv^erengung 
* selbst» 

Sie zeigen *sich fast überall an dem den Alpen 

gegenüberstehenden Abhänge des Juragebirgies; 
am stärlssten und höchsten 'ist aber die Ablage*- 
rung an den Stellen ^ welche der Ausmündung der 
Alpenthäler gerade entgegen stehen. Sie erreicht 
hier eine Höhe volft nahe an 4000 Puls Uber Meer, 
da hingegen in den Zwischenstellen , welche am 
meisten von den fenen AusmUndungen gegenüber* 
stehenden Stellen entfernt sind ^ die BlOeke selten 
über 2000 Fufs über Meer ansteigen. Da wo 
Juraketten in das grolse Schweizerische -Haupt* 
ihal auslaufen 9 finden sich die Alpfelsblöcke auch 

< 

% 

« 
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noch ia den Thälern hinter diesen auslaufenden 
Jnraketfea verbreitet« Eben so da, wo die den 
Alpen eutgenstehende Jurakette durchrissen ist, . 
findet man in den Thälern hinter diesen zerrisse- 
nen Juraketten ebenfalls wiedfer solche Blöcke abge- 
lagert An den von den Alpen entferntem Jura- 
ketten findet man sie nnr an solchen Stellen, 
welche jenen Durchbrüchen cler vordersten Jura* 
kette gerade gegenüberstehen» 

Ans diesen allgemeinen Verhältnissen der 
Felsblöck - Ablagerung sind nachfolgende .wesent- 
lichst^ Folgerungen zu ziehen*. 

Da die Alpfelsblöcke nie im Innern der Sand- 
stein • Mergel - und Nagelfluh - Formation des Haupt- 
Thaies zvi^chen den Alpen und dem Jura vor- 
»kouiuiea, so beweist dieses wohl unverkennbar, 
dafs die}enige Revolution unserjer Erdoberfläche, 
durch welche diese Blöcke verbreitet wurden , nach 
der Bildung jener neuesten Formation statt ge- 
gehabt habe^ und also wohl die letzte Revolution 
tvar, durch welche unsere Erdoberfläche ihre jetzi- 
ge Beschaffenheit erhielt* 

Wenn man die Verhältnisse der GeschiebaUar 
gerung in unsern geschiebreichen Strömen sorg- 
faltig beobachtet« und sie mit den Verhältnissen 
vergleicht, die sich bei der Felsblöck* Ablagerung 
zeigen^ so mufs die Aehnlichkcit .dieser Verhält- 
nissfi sogleich in die Augen fallen* - Da wo unserei 
Strome zwischen festen parallellaufenden Ufern enge- 
zusanunengedrängt sind, hat selten eine Geschiebe*. 
Ablagerung statt j so wie aber eine 8tromerwei-r' 



terung eiatritt^ legen sicii die Gesciüebe häufig 
zu grofsen Sandbätiken am AehDliches ist oben 
von dem Vorkoaimen der Alpfelsbiücke bemerkt. 

Entsteht in einem eingedämhiten Strombett 
durch eia starkes Hochgewässer ein Uferbruch, so 
wird ein Theii des Stroms durch diese SeitenöfF« 
nung hinausstürzen und viel Geschiebe mit sich 
durch dieselbe hinausfuhren, auch selbst dann 
noch , wenn der iJferbruch nicht bis in die Tiefe 
d^s Strombetts hinabreicht* Eben so sehen wir 
Felsb locke in Seite nthä lern des grofsen Quer^ 
thales hoph hinauf abgelagert und Über Seiten- 
iScheidccken weg weit in Nebenthälern verbreitet. 

Wenn U4sere Wasserbaumeister den Lauf eines 
geschiebreichen Stromes verbessern und die Strom- 
rinne von einem ausgewaschenen Uferpiatz weg^ 
wieder in die gehörige Richtung bringen wollen^ 
Bo bauen sie vom noch vorhandenen festen Ufer 
an durch den, ausgeschwemmten Uferplatz hin« 
durch) ein fest senkrecht auf den Stromlauf ge« 
richtetes, schmales, sogenanntes Spornwehr, und 
drängen dadurch den Sirom wieder in die zweck* 
mäfsigste Richtung zürück* Dann wird das erste 
Hochgewässer des verbesserten Stroms aussen an 
dem Spomkopf sein neu verengtes Strombett 
beträchtlich vertiefen, und hinter das lange, senk- 
xecht in den Strom hinausragende Spornwehr 
eine grofse Menge Geschiebe ^ oft bitittahe so hoch) 
als das Hochgewässer anschwoll^ anlegen, und so 
den früher ausgewaschen gewesenen Uferplats 
wieder mit Geschieben anfüllen« Eben so sehen . 
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wir in deo grofoen Thälern ^ durch welche die Fela« 
bidck -^^berschüttung statt hatte, {edesmal -wtim 
eia QuerhUgel fast senkrecht in das Thal hinaus- 
ragt ^ dafs nnmitelbar unter 'und hinter diesem 
QuerhOgel eine bepräiihtliche Blöck- Ablagerung . 
fitatt hat« 

Wenn sich unsere gescfaiebreichen Ströme in 
weite Ebenen verbreiten, so setzen sie ihre bei 
Hochge wässern mitroUendenstarken Geschieblasten 
allmählig ab und treiben dieselben weniger hoch 
über die erweiterten uuregelmäfsigen Ufer hinaus» 
Setzen sich ihnen ältere hohe Geschieh • Ablage- 
rungen oder andere feste ausgedehnte Gegenstände 
entgegen^ so staut sich ihre wilde Fluth gegen 
dieselbe mehrund minder hoch an^ und hiefstdann 
wieder seitwärts andern tiefem Stellen des weiten 
Thaies zUf Mach vorübergegangenem Hochgewäs* 
ser werden überall Sand • und Geschieb - Ablage- 
mngen die Stellen bezeichnen, wo das Hochge- 
wässer dnrchstrt^mte und angestaut wurde. Ana- 
loges ) nur nach viel gröfsrem Maasstabe , zeigt 
die grofse Felsblück - Ablagerung in den erweiter- * 
ten Thälem^ welche Theile des großen Haupt- 
thales bilden, das sich zwischen den Alpen und 
dem Jura dnrcluieht. 

Eben so endlich» wenn unsere geschiebrelchen 
Ströme auch in ihren erweiterten Betten auf ein- 
mal eine ihnen senkrecht entgegenstehende Hügel* 
kette fänden, so würden sie mit Wuth sich gegen 
dieses Abhu£shindernÜs aufstauen; diese Aufstau« 
ruug würde unfehlbar an der Stelle am höchsten 

f 

i 
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Doch' sehen wir die gewattdamen Durchriftse 

der äi^sersten nordwestlichen Alpenkette noch 
«offen vor uns da . stehen« Die übei;einBtimmende 
Schichtung ihrer beiden abgerissenen Seitenwände 
'laacht ihren ehemaligeu .Zusammenhang höchst 
il^ahrscheinlich) und an mehrem dieser Durch* 
brüche glaubt man durch ihre Form noch Spuren 
der wüjthenden Fluth zu erkennen* welche bei 
ihrem Durcbbrudi diese OeSnnng gewaltsam er** 
weiterte* 

Denkt man sich diese offnen Querbrüche in 
den äusi^am Aipenketten wieder als geschlossei!) 
so ergiebt sich die immittelbare Folgerung, da& 
einst die, Innern Alpenthäler verschiedene ausge- 
dehnte Seen enthielten 9 welche bis auf die Höhe 
der niedrigsten Scheideckeu ansteigen mufsten, die 
sichln den sie einschliefsenden Gebirgsketten befan- 
den:' und dadurch ergiebt sich in diesen einge- 
schlossenen Alpseen eine so grofse Wassermasse, 
daÜH wenn wir ihren auf einmal bewirkten Durc&- 
bruch annehmen , wir nicht mehr über die Erklä* 
rung der Quellen und Folgen der ungeheuren Was- 
serlluth in Verlegenheit sind* 

Mit dieser Annahme einer schnellen Oeffinung 

der äufsern Aipenketten stimmt der Umstand über- 
ein j da(s die Felsblöcke der grofinn Ueberschttt- 
tung im Allgemeinen nicht abgerundet, sondern 
noch so eckig sind, als eine. Mit Jahrtausenden 
auf sie einwirkende VervFltterung ihrer Obertläche 
und Kanten willst. £s deutet dieses also ^icht auf 
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ein langsames Rollen, sondern auf eme sehr 
schnelle und also kandahernde Hef aueillithung hin* 
- - Ueber die möglichen Kraftäufserungeii solcher 
Strömungen stellte £ s c h e r Berechnungen und Ver* 
gleichungen mit kleinerii Ereignissen analoger Art 
aus der Jetztzert(dem Durchbruche des Sees, welcher 
im Jahr 1818 im Bagne- Thai in WäUis durch einen 
Gletschersturz Veranlafsl wurde) an , die seine An- 
sicht trefflich begründen , deren Mittheilung aber für 
den gegenwärtigen Ort zu weitläuftig seyn würde« 
Beim Schlüsse seiner trefflichen Abhandlung sagt' 
er; ^yDie Herkunft der Felsblöcke aus den Alpen 
ist wohl durch die Idei^itität ihrer Gebirgsarten mit 
den Gebirgen der Wasserbecken, an deren Ausmün- 
dung sie sich befinden^ erwiesen« Die Herfluthung 
dieser Alpentrttmmer in einem ungeheuren Schutt» 
Strom ist durch die Art der Verbreitung und der 
Ablagerung derselben ziemlich wahrscheinlich ge- 
machte, tf nd die Vergleichungen mit dem Schuttstrom 
des ßagne- Thaies erweisen die Möglichkeit^ dafs 
Durchbräche der Alpketten 9, wekhe grofse^ Seen 
aufgespannt hielten , jene wahrscheinlichen unge- 

' heuren Schwemmungen zunächst veranlafst haben 
können. Auf diesem j^unkte aber bleibt einstwei« 
len die Erklärung der grofsen Naturerscheinung 
Stellen 9 und kann wohl kaum weiter gebracht wer« 
den ^ bis wir von den verschiedenen ähnlichen Na- 
turerscheinungen auf der OberHäche der Erde um-' 

' ständliche Nachricht erhalten haben werden , aus 
welchen dann entweder ihre Gleichzeitigkeit und' 

also die Wirkung eines allgemeinen grofsen Natur- 
IS 
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fveignissea 9 oder <^e Nichtverbincluug^ also Oeit- ^ 
lichkisit dieser NatHrerscheinang in den verschiede- 
neu Gebirgsketten der Erdoberfläche entwickelt 
i^erden kann^ wodurch erst der Geskhtspunkt ge- 
hörig festgesetzt wird , aus welchem die Verbrei- 
tung der Felsblücke als I^jaturerscheinuug zu beur- 
theilen ist*^ 

■ Beilage des Uebers« 
(6) Seite 26. 

« 

'< Vott allen Lithophyten ist die Madrepore die 
{läufigste. Sie findet sich sehr oft- in den tropischen 
Ländern, und « nimmt ab an Gröfse und Mannig- 
faltigk^it.) so- wie man sich n^ch den Polen.' zn 
bewegt« Sie umkreiset in gewaltigen Felsen und 
grolsen Riffen manche Basalt - Inseln und ähnliche 
im ftUdlichen und indischen Ocean ^ wo sie durch 
tägliches Wachsthuin noch an Gröfse zunimmt. 
Die Küsten der westindischen Inseln ^ so wie die 
an der pstküste von Afrika, eben so die Ufer und 
Untiefen des rothen Meeres • sind mit Korallen- 
f^lsen^ incTtfstirt und umgeben«. Mehrere Speeles 
von ^Madrepora tragen zur Bildung solcher Pel* 
eea bei^.aber die häufigste ist die stachliche, Ma- 
direpora muricata des L< i nn e» Diese Steinphanzen- 
thiere vergröfsern nicht nur das bestehende Land, 
sondom bilden ^uch 9 wie Cuvier bemerkt ^ gan- 
. W Inseln» Forster ^iebtune in seiner Reise ^m 
die Welt folgende Nachricht über diese Bildung 
vo« Korallen- Inftsla in der Sttdsee« - 

/ 
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9,Alle minderen Inseln sagt er, ^^scheinen 
mir ein Produkt der See 9 orter vielmehr deren 

Bewohnet, der polypenähnlicheii Thiere, welche 
die Stei^ikorallen bilden. Diese Thierchen erhe- 
ben ihre Wohnung allmählig von einer schmalen 
Basis 9 indem sie sich nach allen Seiten mehr und 
mehr ausbreiten 9 in Verhältnifs wie ihr Bau höher 
wird. Die Materialien sind eine Art Kalk, mit 
einer animalischen Substanz gemischt. Ich habe 
diese gröfsen Strukturen in allen Graden und V^* 
schiedenheiten der Ausdehnung gesehen. Bei der 
Schildkröten -Insel fanden wir in einer Entfernung 
xVeniger Meilen^ g^K^ii Wind^ ein breites 
rundes Korallenriff ^ an dem sich die See unauf; 
hörlich brach , . und wovon nichts . oberhalb dem 
Wasser war; es schlofs eine grpfse tiefe Lagune 
ein« Oestüch und , nord - östlich der Societäts - In- 
eeln giebt es eine Menge ^ die an, mehreren. Stellen 
über dem Wasser sind: an anderen sind diese er- 
höhten Sailen durch Rüfe verbunden 9 und von 
diesen sind einige frei zur Zeit der Ebbe ^ andere 
beständig bedeckt. Die erhöhten Steilen bestehen 
aus einem Boden aus MuBchelsand. und Korallen* , 
fei seil gebildet, und vermischt mit einem leichten 
schwarzen Schlamm, den die^ verfaulten Vegetabir 
Hen und der Düilger von Seevögeln erzeugt haben ; 
gewöhnlich sind sie mit Cocosbäumen und anderen 
Sträuchem, und einigen antiscorbutischen Pilan* 
zen besetzt« Die niedrigsten Theile haben bloe 
einige Sträucher ^ und die obenbemerkteu FHanzen; 

andere 5 noch tiefere > werden /zur Zeit der Flutb 
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vom Seewasser bespült. Alle diese Inseln sind 
unter sich verbunden, und schiiefsen eine Bucht 
ein 5 die voll der trefflichsten Fische ist ; bisweilen 
hat sie eine Oeffuun^, die ein Boot oder Canct 
aufnehmen kann^ doch nie hörte oder. sah . ich eine 
OeflFnung) die im Stande gewesen wäre ^ eii^ Schiff 
au&unehnien/^ . . , 

,,Das Riff oder der erste Ursprung der Insel - 
wird von denen die Lithophyten bewohnenden 
Thierchen bereitet Sie bauen ihre Wohnung bis 
gegen die Oberfläche der See, welche dann all« 
ludiüig Muscheln 5 Tang, Sand ^ kleine Korallen- 
Stückchen und andere Dinge auf die Gipfel. dieser 
KoraUenfelseu hinauffuhrt > und sie endlich ganz 
über das Wasser herauf hebt; wo de^n diese obi- 
gen Dinge iortfahreh sich durch Hülfe der See 
anzuhanfen, bis ein Vogel^ oder die See selbst, 
einige Phanzensaamen lunflUirt , deren es mehsere 
an den Ufern giebt, und die dann anfangen zn 
vegetiren« Durch ihr alljährliches Absterben und 
.Wiedererzeugea bilden sie eine kleine Damm «Er- 
de, die sich durch Verraischung^uiit Sand jährlich 
immer weiter aufhäuft» und den trockenen. Fleck 
auf jeder Seite vergrö&ert .findlich führt ein an-, 
deres Wasser eine Cocosuufs her^ die ihre Vege- 
tationskraft sehr lanjge in der See behält 9 . und 
diese treibt bald auf dieseui Boden, zumal sie die 
£igen$chaFt hat> in jeder Art von Bodeu zu ge- 
deihen. Auf diese Welse sind alle diese- Inseln mit 
den schönsten Cocospalmen bedeckt.^^ 
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)^Die Thierchen, welche die Kbrallenriffe bil« 

den ) inUsseii ihre Wohnung vor dein Uni^eslüm 
der Winde und der Gewalt und^ Wuth de& Oce- 
ans scüützen. Da ledoch innerhalb der Tropen 
die Winde gewöhnlich von einer Seite her wehen, 
80 bilden, sie, nach Instinkt, nai^ eine Kante^ inner» 
)ialb welcher sich eine Bucht befindet, die nun 
gänzlich vor der Gewalt von beiden verwahrt ist 
' iSo ungefähr ist die Art, wie sich die Thierchen' 
in ihrer Mitte einen ruhigen und geschüzten Platr 
sichern, indem sie nur kleine Leisten von Koral* 
lenriffen bauen, und diese scheint mir die w;ahr*. 
scheinlichste Ursache der Entstehung allev, 
niederen tropischen Inseln in dem. gan- 
zen stillen Ocean>^ 

Der treffliche Seemann, der verstorbene 
Kapitän Flinders, giebt folgende interessante 
Nachricht von der Bildung' von Korallen -Inseln^ 
zumal von Half - way 's - Insel an der Nordküste 
von 'Neuholland« ^) - 

„Diese kleine Inseln oder vielmehr das umge- 
bende Riff, welches ungefähr 3 Iis 4 englische 
Meilen lang ist, verschafft einen fichutai gegen 
die Su ' Westwinde; und- da es etwa einen mäfsi- 
gen Tagesweg von den Muiray's- Inseln entfern* 
ist., so bildet es einen pasi&enden Ankerplal» für 
ein Schiff, das die Torre's - Strasse jjassiit. Ich 
babe es H a U * wja y'^& In&el genannt» Sie hat 
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kaum eine Meile im Umfang ^ aber scheint sowohl 
in Höhe als Ausdehhnn^ zuzunehmen« Vor noc^ 
nicht gar langer Zeit war eine dieser Bänke durcii 
Aufschwemmen von Sand und zerbrochenen Ko« 
rallea hervor^e bracht worrlen, wovon viele Riffe 
Beispiele, geben können ^ und die der Torre's- . 
Strasse eine Men^e« Diese Bänke befinden, sich 
auf yerschierieaeu Stufen ihres Fort^aut^es; eini- 
ge^ yne, die erwähnte, bilden Inselu» doch sind 
sie noch 'nicht bewohnbar ; andpre sind ober der 
hohen Fluth, aber noch leer von Vegetation; 
und noch andere werden i|berspüit mit jeder zu«^ . 
rückkehrenden Fluth.^ ' 

))Mir schfiint eSt dafs wenn die Thiercben^ 
wc^lche die Koralien auf dem Bpden des Oceans. 
l)il(l«n, aufhören zu leben^ ihre Werke aneinander 
hängen bleiben ^ entweder in Folge der gallert- 
artigen Ueberbleibsel darin , oder aber mHtelst 
einer Eigenschaft des Salzwassers (Meeryi^assers}; 
und da die Zwischenräume alimählig mit Saud 
und zerbrochenen Korallenstfickchen ^ welche die 
See he^-beigetrieben , ausgefüllt werden^ und gleich- 
falls anhängen, so« wird zuletzt eine Felsenmasse 
gebildet* Kommende Geschlechter dieser Thiere 
errichten ihre Gebäude auf der entstehenden Bank) 
nnd «terben ihrer Zeit gleichfalls um dieses Denk* 
mal ihrer wunderbaren Arbeiten zu vermehren 
oder vielmehr zu »erhöhen» Die Sorgfalt, mit der 
sich diese kleinen Tirierehen bemühen, anfangs 
senkrecht in die Höhe zu arbeiten, gönnte man 
als* einen erstaunenswertheo Instinkt von ihnen 
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bewnndern* Ist ihr Korallenberg ^ zumal da, WQ^- 
die Winde beständig sind, an die Oberiläche de# 
Wassers gekommen, so giebt er einen Schutst* 

. wo dio jüngeren Kolonien sicher gegen den Wind 
gestellt werden können; und dieser ihrer instinkt- 
artigen Vorsicht scheint es £Dziischreiben zn seyn, * 
dafs die Wind -(orier Wetter-) Seite des Riffes, die 
der See ausgesetzt ist^ gewöhnlich, wenn Mch 
nicht allemal^ der höchste Theil ist, und fast senk^ 
recht in die Höhe steigt, bisweilen aus einer Tiefe 
von 200 und vielleidit mehr Faden* Ee scheint 
ihnen nothvvcudig zu sevn, dafs sie beständig mit • 
Wasser bedeckt sind, denn sie arbeiten nicht wei- 
ter als in die Höhlungen des Riffes unterhalb des , 
Ebhestandes. Allein der Koiallensand und andere 
zerbrochene Ueberbleibsel« die die See herbeiführt^ 
hängen am Felsen an , und bilden eine solide Masse 
mit ihm , die so hoch ist , als die gewöhnlichen 
Finthen reichen. Diejenige- Erhöhung nun y welche 
die nachfolgenden Beiträge übersteigt^ verliert 
dann, da sie selten bedeckt wird, ihren Zusam-« 
menhang, und da sie ia einem lockeren Zusian* 
de verbleibt, so macht sie das, was man gevvöhn- 

, lieh auf dem Gipfel des Riffes den. Kay nennt« Ee 
dauert nipht lange ,> so ist- die neue Bank von See« 
vögeln besucht; Meerpßanzen fassen auf ihr Wur- 
zel, und ein Boden beginnt sich zu. bilden« .Eine ' 
Cocosnufs, eine Frucht des Pandanus, kommt Mit- 
hin j JLandvögel besuchen sie, setzen Saaui€ui von 
Bäumen und Sträuchern ab; jede hohe Fiuth, und 
noch mehr jede^ Wind , fügt etwas dem Hügel hin- 
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^ zu : (Ke Gefitalt einer Insel tritt allmShlig hervor^ 
und zuletzt von allen komait der Mensch^ und 
nunmt davon Besitz«^^ • ' ^ 

* 

^9)HaIf-vi^ay'8 -Insel ist in den bemerkten Fort- 
schritten schon ziemlich vorgerückt v da sie manche 
Jahre, ja vielleicht Zeitalter zählt, seit sie sich 
Über die höchsten Springfluthen,. erhoben hat. Ich 
tinterschieH ieHoch^ an dem Felsen, der ihrie Basis 
bildet, den Saud, die Korallen und die Muscheln^ 
die frtlberhln in emem mehr oder minder voll« 
koluinenen Zustande vön Zusammenhang dahin 
gefuhrt worden vvaren. Kleine^ Stückchen Holz^ 
Bimstein^ und. andere fremdartige Körper^ welche 
der Ziufall mit der kalkigen Substanz zur Zeit des 
Zusanimenkittens dahin geführt hatte 9 fiinden 
Sich in' deii Felsen eingeschlossen; in einigien 
Fällen lassen sie sich so^^ar noch ohne viele Ge- 
walt loslösen. Der obere TheiJ der Ifisel ist ein 
Gemisch von den nämlichen Substanzen , nur in 
einem loseren Zustande , mit einem etwas vegeta* 
bilischen 'Boden verbunden« Sie ist mit Casua» 
rina und einer Mannigfaltigkeit anderer Bäume 
und 'Sträncher bedeckt 9 die Papageien ^ Tauben 
und änderte Vögeln, deren Vorfahren diese Insel 
wahrscheinlich ihre erste Vegetation verdankt^ . 
Nahrung iForschaffen*^^ 

Anmerkung vom Professor Jameson in 
Edinburg znr englischen Uebersetzung 
der ersten Auflage von Cuvier's^ Ab« 
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hancUung nach F. Vo igt's 

. VerdeutSQ^ung^ 
' Es wird der Mühe werth seyn, auf diese Be- 
obachtungen eines Deutseben - und eines Englän- 
ders ^ noch die ^eines Franzosen folgen zu lassen» 
Ueber den Unterschied der Ansichten , obwohl im 
Grofsen Alle übereinstimmen ^ ist hier nicht der 
Ort Bemerkungen anzustellen. — Peron sagt (im 
ersten Theil seiner Reise S. 122) : ^^Am 25 August 
ging ich tauf der vinsel Timor) ^ an das Gestade hin* 
ab. Das Meer war niedrig, und zahlreiche Malayen 

' Waren auf dem Ufer desselben beschäftigt , ^die 
verschiedenen Thiere -zu sammeln , wekhe die 
Wellen zurückgelassen, hatten. Nie hatten meine 
Augen eine so grofse Fruchtbairkeit gesehen : Fische^ 
Mollusken > Testaceen, Crustaceen etc., alles 
schien um die Wette auf diesen Ufern hervorzu^ 
wimmmeln ; abernichts glich dem reichen und son* 
derbaren Schauspiele, welches die festen Thier- 
pfianzeU) gewöhnlich unter den Namen Madre- 

. poren bekannt , darstellten». Das ganze Gestadd 
war von ihnen gebildet; alle Felsen, auf welchen 
man clamals trockenen Fuises ging ) wairen belebt^ 

*) Efsay on the Theory of the Earth , translated from the 

Frencb of Mr. i: u v i e r etc* by RobertKevr F. IC 
$• etc. witb mineralogical noCes , and aa account of 
Cnyier's geological dlscoveries.by Prefemr Jam esson« 
Second Edition. Edinburgh. 1815. 

Aus dessen Grundsüge einer Naturgeschichte als 
Geschichte der Entstehung und weiten^ Ausbildung der 
M«tnik6rper. IrmM/iW. S- 1^* f/ 
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fa be&eelt, und erschienen unter so vielen seltsa« 
luen und sonderbaren Gestalten , mit so mannig* 
faltigen , so reichen und reinen Farben, dafs die 
Aijgen davon gleichsam verblendet wurden. Hier 
breitete das Thier der Tubipora musica , isänz' stolz 
auf den G'anz seiner Wohnuni^, seine schönen grü- 
nen und mit^ Fransen besetzten FühUäden aus} 
man hätte die grofsen, halbkugelförmigen Massen^ 
die mau es über dem Wasser bilden sah. für eben 
SO viele grünei^de Rasenplätze auf einem Boden, 
von Korallen halten nibi>en 1 Dort ragten nn^eheu- 
re madreppirische Felsen , von 15 bis 20 Fufs 
«SiM^chmesser^ vor, so hart als JV^armor^. und mit 
den niannii^fa 'tigslen und zartesten Farben. Sie 
spielen die Hauptrolle bei der aiiinähligen Ver- 
schliefsung des Hafens von Babao^ einer merk« 
würdigen Erscheinung, wovon wir anderswo 
sprechen werdejti; diefs sind die riesenhaften Mas- 
sen , wehrhe die kleinen Inseln dieser Bay Lilden^ 
und sich ^lurch dieselben Ursachen, aus welchen 
sie zuerst entstanden slnd^ täglich immer weiter 
ausdehnen. Mitten in den Berken des Innern von 
Timor # in dem tiefen ..jSchoQSje der Thäler und 
Ströme ^ tiberall findet man die Ueberbleibsel die- 
ser erstaunlichen Thiere^ ohne dafs die FinbiN 
dungskraft begreifen kann^ durch welche Mittel 
die Natnr diese grofsen madreporischen Ebenen so 
hoch über die gegenwärtige Fläche der Meere 
hat empor heben können n« s* w«^^ 

(Hiermit vergleiche man noch sfein Memoire 

sur quelques observations ^ooiogiques 9 applicables 

9 • * 

0 
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a la terra, lü le 30 Vendemiaire an XII a l'InBtU 
' tut de France») 

Zusatz von F. S. Voigt 

Von Hnmböldt über die Wirkung der 

Nereiden* 

,,Nach Linne und E 11 i s werden die kalkartigeu 
Zoophyteni Tubiporä, Millepora und Madrepora 
von Thieren bewohnt , welche mit den Nereiden, 
Medusen und Hydren (Armpolypen) einige Ver- 
ivandschafit haben* Nach neuen Untersuchungen 
sind aber alle felsbauende Korallen (die Li- 
tliophytes saxig^nes der französischen Zoologen) 
selbst Lamark^s Pavonia caryophyllea und NuUi- 
pora, von gallertartigen Mollusken eigener Art 
umwohnt oder umgeben. Selt 'Cook's Reisen, 
ist) durch F orster.s Beobachtungen, die Idee unter 
den Geognosten rege geworden, als verdankten 
viele Inseln und ganze Länder diesen Korallen« 
thierchen ihren Ursprung. Ich habe selbst Koral- 
len-Eilande mit kärglicher Vegetation gese- 
hen, und zweifle nicht, dafs ein grofser Theil 
der Südsee -Inseln aus jenen entstanden seyn mö- 
gen* Indefs scheint man dieser Hypothese zu viel 
Ausdehnung gegeben zu haben. In den Antillen 
z* B. haben Reisende Klippen von Kalkstein -For- 
mationen, welcUe zahllose Madreporen und Tübi- 
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poren versteiat enthalten, blos darum für neue 
Werke der Korallenthiere gehalten^ weil 
diese Klippen nahe ail solchen Meeren liegen , in 
welchen jetzt npch ähnliche Thiere gefunden wer- 
den. Dringt man in da» Innere. der grofsen An» 
tillen, 80 trifft man Gebirge uranfänglichen Ge- 
steins ^ die, in grofsen Höhen von denselben 
Madreporfeisen umgeben sind. l)iese Pelden stam- 
men demnach offenbar aus einer ciia otischen Vor- 
weit her ! Fände maii korallenreiche Klippen an - 
den Ufern 'der Ostsee, so würde der Guoi^nost 
nicht anstehen , dieselben ganz , wie die Schichten 
des . Jura «Kalksteins zu betrachten^ welche Tro* - 
penfische am Monte -ßolca enthalten. Unter den 
Wendekreisen 9 an den Ufern des mexikanischen 
Meerbusens 9 ist jeder Reisende in Gefahr, Kalk« 
Bteinfiütze^ welche mit Ko ral I en- Ver stei- 
nern ngen angefüllt 'Sind ^ und 'alfernde Koral« * 
leubänke mit einander zu verwechseln.*** 

Bbenfalla ein Auszug von Voigt» ^) ' 

' - » , 

(7) Seite 27. 

d'Aubuisson de Voissins (Traite de Ge- 
ognosie. S* 157 f«) sagt : ,,Da das Innere der Meer^ 
unserer Beöbaclitung gänzlich entzogen ist ^ so kön- 
nen wir keine Nachrichten über die Gesteinsgc» - 
bilde haben, welche darin entstehen oder entste«' 
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hen können) und sogar durch nichts mit Bestimmt- 
heit wissen) ob sich dergleichen wirklich darin 
erzeugen. Indessen scheinen doch einige Thatsa- 
chea anzuzeigen ) da(s, an ge Wilsen Orten und 
bei günstigen Umständen ^ Massenproduktionen 
entstehen können , welche unsern Gebirgsbilduu- 
gen ähnlich sind« Wenn man z« B« im $üdmeer 
kleine Inseln sieht, welche aus Kalksteinlagern 
zusammengesetzt sind, in denen sich Koralien fin- 
den ^ die denjenigen einige Meter tiefer^ unter dem 
Wasser labenden ) völlig ühnlich sind, so kann 
man wohl nicht bezweifeln) dals jene Lager aus 
demselben Meere abgesetzt worden sind ^ Über wel« 
ches sie sich jetzt erheben. Viele Analogien scheiß 
neu anzudeuten 9 dafs mehrere unserer Konchiiien 
' fahrenden Kalksteinlager in Meeren abgesetzt wur- 
den, die von den jetzige^ wenig verschieden wa- 
ren«. Um mit ein$r bestimmten Thatsache zu 
schliefscn, will ich einen Sandstein anfuhren, den 
Sauasure und äpalianzani gewissermafsen . 
unter ihren Augen entstehen sahen* ^^Ich habe^^ 
sagt Saussure f,am Ufer des Meeres, am Leuch- ; 
9)thuFme von Messina , beim Strudel von Charybda^ . 
9,8and gesehen ^ welcher. In dem Augenblicke, wo • 
))die Wellen ihn ain Gestade aufhäuften, beweglich ^ 
9,v^r^ cler, aber) durch Infiltration eines kalkigten 
^Succus, inittelst des Meerwassers, stufenweise der- 
^^mafsen erhärtete, dafs er alsMUhlensteine benutzt 
^»werden kann» Diese Thatsache ist zu Messina^ 
gekannt; man gewinnt diese Steine fortwährend 

y^smVSij^ ohne dato der VoiTath ernckSpft oder da& 
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,,Ufer niedriger wird; die Wellen werfen wieder 
,,SaQrl in die ausgewonnenen Räume nnd in we* 
^^nigen Jahren verkittet sich derselbe so fest unter 
5,einand^r, dafs man die Steine neuerer Bildung 
9,nicht mehr von denen der älteaten unterBcheiden 
,,kann." (Saus«nre $.305.) 

Unstreitig sind aber die von d*Aubnis8on. 
erwähnten Bildungen dieser Art im Südmeer die 
ausgezeichnetesten und interessantesten. Feron 
nnd Frey einet haben uns in ihrer Entcleckungs- 
reise (vergl, deutscheUebersetzung von Ha u s 1 eu t* 
ner. II« 143. f. u« a. mehrern andern Stellen) 
sehr branchbare Nachrichten darfiber gegeben. Nach 
den Beinerkungen dieser Reisenden finden sich in 
einem Räume von 35* in der Breite » und auf einer 
gleichen Ausdehnung in die Länge, im Süden, 
Westen und Nordwesten von Neuholland ^ jüngere 
sicli noch stets fortbildende Sandsteinablagemn* 
geu) welche nicht blos auf die Küsten beschränkt 
sind) sondern sich auch im Innern der Eilande in 
gröfeern oder' geringem Entfernuugen , in mehr 
oder minder beträchtlichen Höhen über der Mee* 
xesfläche wieder antreffen lassen* Die zahlreichen 
Konchilien, von welchen die Meere dieser Gegend 
wünu^elU) werden millionenweise auf das tiache 
Ufer ausgeworfen und leiden unter dem doppelten 
EinHusse einer brennenden Sonnenhitze und des 
sie durchdringenden gesalzenen Wassers bald eine 
Art von chemischer Zersetzung ; sie verlieren einen 
mehr oder minder beträchtlichen Theil ihrer Koh- 
lensäure nnd werden dadurch dem« snc Anvren* 
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dang als C'ement geschickten^^ gebräunten Kalke 
ähnlich. Diese kalkigen^ vom Treiben der Wellen 
zeristäubtea Uei)erijleibsel der Koiichilien verbin- 
den sich mit dem Meers^nde, welcher in ungeheu- / 
ren Samlilünen, gleich mächtigen Wällen, die In« 
sein Neuiioliauds umgiebt^ und so gelingt es der 
. Natur ein achtes quarzartiges Kalk-Cement zu be- 
reiten, welches alle künstlichen Cemente an Güte 
übertrifft. Alles ^ was die Ebbe zuiückläfst, Tes* 
taceen , Zoophyten , Tiange , Strandkiesel n* s« w»- 
werden von dieseui Kalksandsteine eingeschlossen« 
Der Beobachter findet darin sogar Knochen von 
Säugethieren, selbst die Exkremente der Kän» 
guru und der Beutelthiere 9 Blätter, Aeste, 
nicht minder ganze. Baumstämme, und namentlich 
auf der Dccres - Insel beträchtliche Theile ganzer 
versteinerter Wälder«. Fast während des Uinbli- 
ckens sieht man die Breccien und Pndingsteine 
sich bilden^ aus welchen, die Preisen der Umgegend 
bestehen. Von den Winden wird dieses Kalkquarz- 
cement an die nahen Bäume abgesetzt 5 es ist nur 
ein leichter Staub > nicht aber lange währet es, so 
. erlangt er um den Stiel herum, den *er umschliefst^ 
Festigkeit; Der Eriiährungsprozefs der Pttaiize 
geräth in StocKung» und sie stirbt mit dem Zu- 
nehmen der umhüllenden Masiie ab* Ist die Incrusta- 
tion noch neu, so sieht man das holzige Gewebe 
^och in der festen Umhtlllung, aber so wie leztere , 
an Dicke zunimmt, desorganisirt sich das Holz* 
und verwandelt sich allmählig in einen dürren und 

schwärzlichen Stsiub; dann ist das Innere der Röhre 
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fast leer. Beim Ende des Prozesses wird auch dir 
Röhre von- quanigea und kalkigen Tiieilen yer- 
»topft und angeßUlt; es versfliefsen noch einige 
Jahre uud alles ist in eine Sandsteinmasse verwan- 
delt; die fiäame. und Aeste sind dann darin 
nur als eigentliche Steinkerne iu ihrer ^Form er- 
kennbar^)* * 

Zu den merdwürdigen Gesteinsbildnngan der 
Jetztzeit dürften auch noch wohl die Kalksteiu- 
breccien von Güadeloupe $ welche Menschenskelette 
«nthaltsU) zu rechnen seyn* Bei Gelegenheit ei- 
ner; später folgenden Note werden wir hierauf 
^utUckkommen. 

> Anmerk. des Uebers« 

(8) Seite 27. 

Die Frage ob iu der heutigen Erdperiode 
die Wiütöeruiasse des Meeres abgenommen habe' 

oder nicht? ist zu interessant, als dafs wir der 



Obgleich dem hier Lehandeiten Gegenstande eigent-^ 
ficb fremd 9 möge es uns doch gestattet seyn» bey 

Anführung obiger mtressanten Beobachtangen ttber die 
Bildung von Pflanzenv>ersteineru ngen oder vielmehr von 
Steinkemen mit vegetabilischer Form , auf unsere An» 
siebe von der Entstehung ähnlicher Verkommnisse im* 
Steinkohlengebirge . hiasudenten » da dieselbe mit. 
, jenen Beobachtungen so ungemein viel Analoges hat. 
(Vcrgl. Nöggerath über aufrecht im Gehirgsgestein 
eingeschlossene fossil liaumstämme. U Hefte» Bonn* 
1819 und i8»i«> 

... ' Der Üebetseutr« 
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jBeaoiwortaag«tei:»elbeii, in so weitBeobachtnngtii 

und Schlufsfbigen diese möglich macheiii) nicbl 
ciujge. AusführiichJkeit scheuken soliteu. Wir.ver- 
aiögiBu diem aber auf kein« Weise besser zu leislem . 
als durch die Beilage eines Auszugpii; aus dem zehn* 
ten Kapitel ron.Scipio Breisiak's JLehxbuch 
4er Geologie (Ubersetzt vonA* von Strom beck)^ 
Wäre"^ es zu beweisen möglich, dais der Spie- 
gel des Meeres sich stets) gleich bleibe oder gar, 
sich erniedrige, so läge <lariii eine grofte Maihma^ 
ligbkeit für die forUchreitende Abnahme des Was- 
sers 9 denn bei vorausgesetztem festen &ande des 
Meergrundes, müfste des Meeres-Niveau sich eher 
erhöhen^ wegen der fortwährenden Zuführung 
fester Körper durch die Flüsse und den dadurch 
nach dem Meere immer vorrückenden Anschwem- 

r 

inungeU) und, wegen der Insel- und lUippen-fiil* 
düngen durch, die Kotallen elc 

• Die Naturforscher des Nordens haben sich be* 
sonders mtt Beobachtungen über den Höhen-Stand . 
des Meeres-Niveau beschäftiget» und nach der Mei- 
nung einiger von ihnen senkt sich der Spiegel des . 
Baltischen Meeres fortwähsend» Celsius sammelte 
zur Unterstützung dieser Meinung mehreie histo- 
rische Thatsachen^ und stellte selbst mit vieler 
Sorgfalt und Genauigkeit Beobachtungen an, de- 
ren Resultate ebenfalls seiner Meinung günstig wa«» 
reu« Walleriue^ Dalin und Linne theilten 
dieselbe. Dieser begnügte sich nicht damit, sie 
in seinem Vortrage de teiluris habitabiiis iucremento 
mit vieler Gelehrsamkeit zu. vertheidigen^ sondern 
er beschäftigte sich sogar, das Maas der allmäiigea 

17 
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MeeMsabnahme zu besiitninen , und schätzte diese 
^nS 4 bis 5 Fnfs ftir )edes Jatarhiindert 

L. von Buch (Reise nach Norwegen und 
JLappland« II. S. aS9. f.) äufsert sich über diesen 
Gegenstand auf folgende Weise: • 

^ine Meile fort kam ich nach Jnnerviken, 
an »eittea schmaleni Meerbusen* Noch vor wenig 
Jahren fuhr man mit Booten darüber: — aber npn 
ist er so ausgetrocknet ^ dafs die Strafse darüber 
hat hingeführt werden kleinen , und die Anwoh« 
BendeU) welche die Abnahme täglich vor Augen 
Imnerken^ glauben es noch zu erleben ) den Boden 
des M^eres-Arms in Aecker und "Wiesen verwan- 
deitzu sehen* — £s ist hier kaum ein kleiner Fleck) 
der nicht diese Abnahme bestätigte ^ und gegen 
die Anwohnenden am ganzen Golf herunter darü- 
ber. Zweifel Zu erregen 9 hiefse wahrlich sich bei 
ihnen lächerlich machen, Es ist ein äufterst sonder- 
bares 9 merkwürdiges^ auffallendes Phänomen l Wie 
viel Fragen drängen sich hier i^ht auf 9 und wel- 
ches Feitl zur Untersuchung für schwedische Phy- 
siker« Ist, die Abnahme in gleichen Zeiträumen 
dieselbe? Ist sie -an allen Orten ' gleich grofs? 
oder vielleicht gröfser und schneller im Innern der 
Sottnischtn Bncht? Vor Greffle und bei Caimar 
smd durch Celsius Bemühungen' nun schon vor 
60 Jahren genaue Zeichen am Meeres-Ufer einge- 
hauen worden^ um die Abnahme einst mit gröfster 
Schärfe bestimmen zu können. Die geschickten 
Ingenieurs Hobsahm und Hällström haben 
vor wenig Jahren 9 sowohl bei Geffle als bei Cal» 
.mar diese. Zeichen untersucht « und die neue Ab- 
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nähme .bestStiget geftitideii* Ihre Beobachtnnge^ 

öind aber nicht bekannt geworden, und befindca 
sich in den Händen des Baron Hermelin» .Möcli« - 
ten »ie doch tiicfat . lange noph den PhjrsikeFn voiv 
enthalten bleiben! Linne iuder schonischenReisü 
erzählt, dafs äach er ein genaues Zeichen gemacht 
habe, eine Viertel meile von Trälleborg, an einem 
Block, den man nicht wegtragen werde, undgiebt 
die näheren 4 Umstände mit der Genauigkeit einet 
Botanikers an (Sanska Resa« S« Wäre das 

l^achsttchen dieses Orts, und was sich -dort ereigt^ 
net hat, nicht einer kleinen Reise ron Xund oder 
Copeuhageu aus werth? Gewifs ist es, dafs der 
Meeresspiegel nicht siiiken kann) das erlaubt 
das Gleichgewicht des ÄTeeres schlechterdings nicht. 
' Da nun aber das Phänomen der Abnahme sich gar 
nicht beKwelteln iäftt , so Ueibt^ so viel wir fetzt 
seheu^ kein auderer Ausweg, als die Ueberzen<» 
gung, dais ganz Schwedensich langsam in di# 
Höhe erhebe, von Fredericshall bis gegen Abo 
und vielleicht bis Petersburg hin* Auch au den 
Küsten von Norwegen bei Berge% inSöndmürund 
Norduiör hat man etwas von dieser Abnahme 
empfunden , wie mir Amtmann W i b e Ih Bergen 
versichert hat, dem man die vortreiFllchen See- 
karten von Norwegens Westküste verdankt. Klip- 
pen, welche sonst vom Wasser bedeckt wurden, 
treten jetzt darüber heraus. Allein, sichtlich ist 
Um Westmeere der Glaube an Abnahme des AL^eres 
nichtso ausgebreitet, so allgemein^ und nicht so ge« 
wifs, als in der Bottnischen Bucht. Auch verhindert . 
die tlnt^eständige iin^ höbe Fiuth im Westmeere ilie 
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genaue Beobachtung. -r~ Möglich, vväre es doch, 
dafs.Schwedea mehr »tiege «U Noiwege^^ der nOrd* 
Uche Theii mehr als der südliche. 

Bbei Cüber den i^au der Erde iu dem Alpeu- 
gebirge« iL 5« 338. und 410.)iiat durch viele Thai- 
Sachen und geschichtliche Coci^mente das Zurück* 
weiche« des ]VLeerea «uf de| gimzen al>rdlicben HaU> 
kugel zu* beweisen gesucht; auch theilt er die fie* 
obachtungen mehrerer Naturforscher mit, welche 
lir fietug auf die südlicjie üalbkttgel. dasselbe zu 
beweisen scheinen* — Piaifair (21te^ Note der 
Daseteliiuig von Uuttou.'s Theorie) hält ee nicht 
vreniget fUr awegeniacht, dale ehemals de» Meeres 
Spiegel att den Schottländischeu Kirsten weit]iöher 
gewesen eey.^ ak er )eUt ist 

- Gegenseits haben Brovallis^ Kalm und 
andere Schwedische Naturforscher Linne's und 
£ielsin«'s Meinung bestritten ^ und Thatsachen 

au%esteUt, welche gerade das Gegeutheii bewei-* 



e) Jedoch soU wie eis Heceaeeat in Hennef Nro* X* 
' S 133 benschriebtiget ^ jetst ia Eaglaad und SchetS- 
Itnd 4urch Doctnnente und bestimmte Messungen klar 
erwiesen seyn , dafs die Fläche des Meeres seit etwa 
300 Jahren fortdauernd und nicht unbedeutend gestie» 
gen ist Die Schrift « worauf deshalb hingewiefen 
^ wird , ist uns noch unbekannt geblieben ; der angefßlirte 
Titel lautet: Observations upon the Alveus or general 
Bed of the german Ocean and British Channel, asd 
an tlie 'Eac^oackmeats ol che Soa en ibe Land« Bf 
Mr. Robert Ste.veaaoa. Ediaghb. iStT- 

Per Ueberaetzer* 
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sen soUeiu De Luc bs^t -behauptet) -«las das ßal* 
tiich» Meer in der heutigen Erclperiode seinett' 

Spiegel nicht verändert habe* Julius Cäsar 
(de beUd gallico* LtU iV. £ap. 10.> bestiuimt bei 
Gelegenheit) wo er von der TreiHHiny, des Rhein* 
antis^ welcher die Waal genannt, wird) ran dem 
Haupiivsaaiineafluese mit der Maae^ redet di^ 
JBntfernung, weiche von diesem '^usammeuüusse 
bis zum Meere statt land) «ad d'Anv'iile hat 
diese Angaben genau mit dem jetzigen Absimide 
übereinstimmend gefunden. £inige g^^ofse romi* 
sehe Landetrafsen ) auf A.ugust's Befehl nnte^ 
Agrippa's ^Leitung erbauet, welche, nach den 
Beigischen Seehäfen Aihrten') befinden' sich noch 
}etzt wie ehemals in ckr Nachbarschäfft des Mee« 
res (Correa de Ser^ra io Bibh brit. XLh Malte 
Brnnv Abfege de la geographi^i^ IL) 

/ Aus allen diesem ist die Folge zu ziehen ^ dafs 
das Zurückweichen des -Meeres jtti nördlichen Theilci- 

■ 

"Kuropa's k^neswegB eo aosgemaoht. oder so all* 

gemein ist, als man gemeiniglich glaubt« 

Die fiigebnisse »der Beobachtungen^ welcbo 
in südlichen Himmelsstrichen angestellt sind ^ schei- 
nen^ beim ersten Anblick übereinstimmender ; zu 
seyn^ und könnten die entgegengesetzte Meinung^ 
nämlich, dafs sich der Spiegel des Meeres erhöhe) 
unterstutzen« Ueber das Adriatische Meer habet» 
Manfred! und Fortis hierher gehörige Beob-* 
achtungen geliefett. Letzterer sähe unter andern, 
kl Dalmatien bei Prtnioria ) andern Stramle v^n XI* 
vogoschie, an einem Felsen eine Inschrift, welche 
einer Quelle und des Landeci^ das durch dieselbe 
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bewässert' wurde, Erwähnung thut Das Mee/ 
]ia4 durch • deine Wogeb einen Theil öer lüechrift 
zerstört, und bedeckt jetzt die Umliegend, welche 
ein Vergnügungsort des Imperators Liciuianus 
gewesen seyn soll. Nach Angel o Zendrini 
hat man auf der Insel Georgio maggiore, bei 
Ausgrabungen Behüte 4ee Freiha(ene% mehrere 
Fofii. «fiter den Spiegel dee fetzigen Meeres, die 
Köpfe von Pfaiwcrk und eine steioeru^, noch tiefer . 
filhrettde^ Treppe^ auch ^önileohe . Ziiegel entdeckt« 
Zendrini hält es unbestreitbar, da(s diese Ue* 
bejrreste alter Bauten 9 ungeachtet ihrer jetzigen 
Lage, eich dbedem (Iber dem. Spiegel des Meeres 
erhoben. Aehnliche Thatsachen hat man an dem 
'Geetade. von Toskana ood JUigurieti entdeckt* 
Brei siak führt dergleicbe» auch .von der Insel 
Capri (jetzige Lage des Tiberius - FaUastes) und 
MS dei.Gegend von Piuzuoll Oisrmalige.La^e des 
Jupiter-Sera pis^Teinpels) an« < . 

Aus diesen fieobaciituttgen könnte man dar«* 
thun , da& das Meer in der heifsen Zone sowohl« 
^s, in den gemafsigten sich allmälig erhi>be) wei- 
chet einige Naturforscher auf den Gedanke» gerächt 
Ibat, dafs. das Meer gegen den Aequator eben so 
viel gewönne, als es .gegen die Pole verlöre: eine 
{Lir^heinm^, die^ wenn sie wirklich statt haben 
sollte, eine durch das Gleichgewicht der Flüssig- 
keit. bestiiAmte iGrenae hab^ miUste^ umi. die von' 
einer der. allgemeinen Ursachen abhängen würde^ 
welche Eif^üvUs .auf. die piiysische Bescha&nlieil , 
ii^ .£rde auattben» wie Jh El, die fiiowirkimg d«s 
• • •■ . , . 
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Hunanebkörper 5 die Erdbewegung um di« Axe« 

die Verschiedeuheit der Ausdünstung s, vv. 

Aber es giebl auch keine Uebejreinstiimiuuig 
unter den in diesen Breiten angestellten Bepbach* 
tungeU) denn es sind deren ebenfalls vorhanden^ 
wekhe^anf eine £rniedftrigi|ng des Meeres*Spiegela 
hindeuten. Cook hat auf seiner dritten Reise 
zwischeu.jden Wendezirkelu einige Korallenielsea 
beobachtet, welche selbst bei den höchsten Finthen 
unbedeckt bleU)en) da es doch gewifs ist, dafs 

/ sie zur Zeit ilirer Entstehung gänzlich vom Meere 
liedcickt waren« Wenn auch mehrere Beobächtim-* 
gen zu zeigen scheinen ^ dafs am Strand von Nea- 
pel §hck das Meer . t>esländig exbtthety so giebt ee 
wieder andere, welche den Glauben erwecken, 
dais es binnen einem Zeiträume weniger Jahrhun«» ' 
derte dort bedeutend gefallen sey. > Am'^nifse dei^ ^ 
Monte nuovo und im Meere selbst, erblickt man 
an . den Wanden der Reste einiger alten* Gebäude^ 

• livahrscheinlich vormals 'zu dem berühmten Hafeti"' 
des Julius gehörend , in einer Höhe von ungefähr 
6 Fufs über dem Spiegel des Mettes ^ MuscheltL nmä 

. Reste von andern Scethieren* Aus der Art und 
Welsedes V.orkommens dieser Seetbiere. Jiat Pini 
den-Sclilufs gezogen, daft dac Meer ehedem sa 
hocii als man jetzt jene Seethier-Keste findet, ge«* 
Standen haben müsse». Derfrilher .erwähnte Jupi- 
ter-Serapis -Tempel zu Fuzzuoli zeigt zugleich 
Spuren vom Fallen und Steigen des Meieresspiegels« ^ 
Wenn das Pflaster desselben auch jetzt ein wenig 
unterhalb des Meeresspiegels liegt , so sieht man 
. doch' an^rei Marmorsäulen 9 welche Über den Spie* , 
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gelhetvörrageü, in eintr Höhe von 10 Füüh elnett 

Sechs F.ufs hoben Gürtel von kleinen Löchern, wel- 
chem von Meerwttrmem heiarufajen und noch deren 
Ueberreste enthalten, wodureb, im Vertin mit 
^di&rn beweisenden Umständen , widerspruchslos 
dargethan wird , dafs seit Enricfatnui; dieser Säu* 
leu das Meer 16 Fufs höher als jetzt gewesen ist. 

^^DiLlumk'^ sagt Breislal&«-^dle mi^ethett« 
ten Beobachtniigen zeigen, 'dafs der Spiegel deii 
Meeres in einigen Gegenden sich gehoben, iii an« 
dem' sieb gesenkt hat; eine ErsclielnuBg 9 weiche 
jedoch keinesweges einer mathematischen Demon- 
stration, wie die stete Neigung des Wassers sich 
kis Gleichgewicht m setien ^ fähig ist $ darf man 
da nicht muthmafsen, dafs einige Theile der £rd« 
Oberfläche beständig -unmerkliehen Bewegnngifei^ 
dnrch ' , Erhebung * tind Senkung, unterworfen 
Seyen? In diesem Falle wird es 9 da wo das Land 
9ich erhebt 5 scheinend, abi wean- die Meeresfiäche 
sich senkte^ und da> wo sich das Land senkt, 
wird eine Erliebung des Meeres -Spiegels Statt zu 
finden den Anschein haben.^ 

Breislak schliefst in Uebereinstimmung mit 
Cuvier ,v da& das Meer so Wie wir fetzt dassel* 
be erblicken , hinsichtlich seines allgemeinen kör* 
Jpierlichea Uinfanges in. einem vollkommen gleich* 
mäfsigen iZ^sfand zii * bleiben scbeint.^^ 

' Beilage des Uebers« 

Ö' J Seit« a& 

Gern unterschreiben wir unseres Herrn Verfassers 
ll^eiilung : <>*4afsdie Vulkane zur Erhebung der nicht 
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Ynlkanldcken Gebirge- nichr beigetragen haben«^ 
Wir haben i^ns darübei schou in einer frühem 
Anmerkung xm vxm der nrsprfinglichen oder 

' später erfolgten Neigung der Lager und Schichten 
die Rede war, geäussert. Uns scheint es a^r^ 

dafe der Herr Verßisser bei dieser Meinung umso 

» 

vyeniger Stütze für die von ihm angenommene 
später erfolgte Neigung d<r Schichten behalte*' 
^ Wenn die vulkanischen Kräfte ^ und die damit in 
Ursache oder Wirkung zusammenhängenden Erd- 
beben 9 Ausdehnungen gasförmiger Flüssigkeiten^ 
Zusammenstürzungen grofser Höhlungen im In- 
nern der £xdeetc bei£iklärung der wichtigen £r* 
scfaeinung *der ScMchtenneigung nicht In Anschlag 
kommen dürfen^ was bleibt alsdann dem Geologen 
für eine Deutung liiean übrig f ' Wir kennen keine 
und es kömmt uns daher vor, als argumentireder 
Herr Verfasser in dieser Beziehung gegen sich 
eelbft Anmerlu des Uebers« 

CiO> Seite 4a 

Zur Vorbereitung der Beantwortung dieser 
Fragen ist in neuerer Zeiti namentlich inDeutsch-^ 

land, sehr kräftig gewirkt worden. Deutsche Na- 
turforscher haben vorzüglich das Verdienst 9 4lle 
wahte Mriesenscliafttiche Bedeutung der Versteine-^ 
rangen in einer gröfsern Allgemeinheit aufgeiafst 
zu haben ^ wenn gleich die Anregung zu diesem 
Studium vorzüglich aus Frankreich zu uns herüber 
kam^ und namentlich unserem Herrn Veriasserin 
dieser Beziehung sehr viel verdankt Die Namen 
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ion Scälotheiixr mut. Kaij^air Graf vönr 
Sternber^ bezeichnen eine uei^e Epoche in der 
Litteratui der Fetrefakten^ voxzUgUch hinsichtlich 
4er Beziehungea derselfaen sit . den verschiedenen., 
Oebij^sbildungen* ' M 

Anmerkang des ÜiBibersetzers. 

CU) Seite 48- . ' 

Wir wollen die Behauptung unseres Herrn 
Verfassers keineswegs verabreden» da& die Kno- 
chen der VierfÜfiMr' im Aligemeinen m schäiiern* 
Resultaten führen können als alle übrigen Reste 
von Oiganisment ^ber darum möchten wir jenen 
doch nicht gerne eine besondere- Wichtigkeit zum 
Nachtheile dieser zuerkennen* Die versteinerten 
VegetabiUen und nammitlkb' diejenigen; ^Iche 
fiich noch in der ursprünglichen Stelle ihres Wach«-, 
thums befind V 9 bestimmen die verschiedeneu £rd* 
xevolutionen^ eben so genau ^ als die fossilen Land- 
thiere. Dafs das Studium der fossilen Vierfüfser 
' leichter ist 9 als dasjenige anderer ^este von Or- 
ganismen, bei denen. eine viel gröfsere" ZaM ^von 
Arten voxkömiht, wie namentlich bei den Konchi- 
lien ^ kami auch ihre besondere Wichtigkeit nicht 
bestimmen, zumal wenn man erwägt, dafs die 
fossilen Viei^UCser nur in den jüngern Gebirgsbil- 
düngen unserer Exdrinde vorkommen 9 mid dafs 
durch das Studium derselben für die Geschichte 
der altern , viel zablreitherii Gebirgsbiidimgen 
nichts gewonnen wird» , - .) . . 

r , . • 
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Wir sind weit entfernt durch diese Bemerkung 
die hohen^ von den Maturforschern aller Nation 
nen anerkannten, Verdienste unseres Herrn Ver- 
fassers um das Studium der fossilen VierfUf^er 
iig«iid- im Mindesten schmälern zu wollen : 
aber wir glaubten der etwa möglichen, von Cu» 
Vier gewifs selbst nicht beabsichtigten^ Ansicht ^ 
als sey das Studium der übrigen fossilen Orgaois» 
uieu für die Geschichte der Erde minder wichtig 9 
mit .£cnst b^egnen zu mttssen.* 

Aumerkunp des Uebersetzers« 

my Seite 62. 

. Ich habe selbst in der Sammlung des verstor« 
benen Adrian Camper das Skelett einer Hyäne 
jjeseheU) an welchem mehrete Halswirbel mitein- 
ander verwachsen waren« £s ist wahrscheinlich, 
dafs, durch irgend ein ähnliches Individuum veran» . 
lafst, dieser Karakter im Allgemeinen allen Hyänen 
' zugeschrieben worden ist« Dieses Thier mnfs dieser 
Zufälligkeit mehr unterworfen seyn , als ändere, 
wegen der ausserordentlichen Kraft seiner Hals« 
musiteln und dem häufigen Gebrauch^ den es davon 
macht* Wenn die Hyäne etwas gel^fst hat^ so ist 
es leichter das ganze Thier nach sich zu ziehen, 
als ihm ' dasfenige ^ was es gefafst hat» abzuneh*. 
men-y und dadurch ist die Hyäne bei den Araberu 
ein Sinnbild der unüberwindlichen Halsstarrig-» 
iLeit geworden* Anmeik, des Originals* 



(♦^ Opüiiatret^ ; wie viel bezeichnender ist nicht dsm 
deutsche Wort Halsstarrigkeit» das sogar sein« 
petttoog kitt fiadeA kö'note« Der Uebers» 
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(13) Seite 59. 

• . . • • .•••••*/ 

Unseres Eraclitend ist es noch k^inesw^gsi ei^ 
wiesen 9 dafs^ wie Cuvier in diesem Abschnitt 
anainiint) die Knochen voll'JLand-SäUgethie]:^^llack 
der Kreide und zwar zuerst in einer spätem terti- 
ären Bildung (nach ci'Aubuisson)^ nemJtioii in 
-den auf dem ^ben Kalkstein (caicaire groteier) 
abgelagerten Bänken ^ vorkommen. Manche Beo* 
bachttingen stehen aufgezeichnet über Fundealer 
Art im Alpenkalkstein, im Jura* und Muschelkalk- 
stein und m der Nageltiuh. CVergl. Beiträge zur 
Naturgeschichte der' Versteinerungen in geogno* 
stischer Hinsicht von von Schlotheim, in von 
Leonhard's Taschenb« ViiL u S. i f«) Frei- 
lieh ist es* noch immer nicht völlig ddrgethan^ 
dafs die sonderbare^ so viele höhere organische 
Bil<iungen umschliessende ^ Kalkstein*ÄbIagemng 
bei Oeningen am Bodensee zum Jurakalksteine 
gehürtj dafs die Kalkschtchteu in der Genend von 
Verona ^ welche Krokodille ^ Nilpferde ^ Wallfische, 
Elephanten, Rhinozeros und andere grofse Lancr 
thierknochen enthalten , zn der genannten Forma- 

. tion zu zählen sind; dafs die merkwürdige Brcc^ 
cie dos Mittelmeeres 9 welche oft mehr Kjuochen* 
ats Kalkstein* Breccie ist;, und worin Reste voa • 
liirsch-, Antilopen- und Hasenarten, Meerschwei- 
nen , Mäusearten. Pferden, Eseln , Ochsen, Schaa* 
• ' _ * 

fen, vom Layomys alpinus, ^on Vögeln und 
Schlangen vorkommen, bei der Nagelüuh ihre 
Stelle finden müsse etc.: — aber eben, weil diese 
lin.l einige andere Vorkommnisse nach ihrem leiali- 
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ien Alter, noch nicht völlig erkannt sind) ist et 

noch zn friihe^ den Moment cfes ersten Erscheinens 
der LanrUSäu^etbiere im Gebir^sge£tein mit Be« 
itimmtheit anzugeben« 

Cuvier scheint überhaupt bei der Bearbei- 
tung des ganzen hier in Re<le stehenden Abschnitt» 
Insbiftsondere die Gebirgsbil<luneen in 4er Gegend 
' von Paris im Auge gehabt zu haben ^ und wir 
sind sehr mit clem Urtheiie einverstanden« weichet 
von Schlot heim darüber in seiner Petiefakten- 
kuude gefällt hat« Derselbe sagt nämlich & 26 
^^Wenn auch Cuvier bei dieser sehr interessan* 
tea Darötelluug vielleicht auf die Pariser Lokal- 
fehnationen za viel * Rücksicht genommen hätte ^ 
and wenn auch eolehe tiefe Blicke In die Schö- 
pfungsgeschichte nur erst alsdann hinreichende 
Bestätigung , erhalten können wenn wir dieKno» 
chenreste in den altern Gebirgsarten , im Alpen» 
Jura- und Muschelttötzkälkstein^' (und diese Kno«* 
chehftthrenden Gebirgsarten selbst in Rücksicht Ihre» 
relativen Alters) ,,er&t ausreichend geprüft haben^ 
So Ist jedoch schon hierdurch der richtige Weg 
vorgezeichnet y und die Bahn zu den lehrreicliskii 
Au&chlUssen eröünet«^^ 

Anmetk» des^ Uebers* 
CU) S«ite 98. 

* *. 

t 

Mtt der Beantwortung der Frage: w ^ s v e r- 
standen die alten Aegy.p^tier eigentlich 
. unter dem Vogel Ibis?* beschäftiget sich die 
angezogene Cuvier'sche Abhandlung > aus wel* 



Digitized by Google 
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Kein Thier ^mttste so leicht wieder zu erkeDnen 

gewesen seyu,. als der Ibis, deuuvou keinem ha bea 
uns' die; Alten ^ wie bei dileseui) zugleich treißichs * 
. Beschreibungen 9 genaue und selbst kolorirte Ab- 
bildungen und &ogar mit iliren Feder^ sehr gut er^ 
lialtene Kö^-per ui dreifacher Umhüllung ^ aemlj^ 

' in einem konservirenden Bitumen, in dicker und 
jgut anf^schlossener Leinwand und in festen und 
verKitteten Urnen hinierlassen« . * ^ 

Dennoch haben alle neuere Natur forscher^ den 
einzigen Bruce ansgenömmen ^ dessen>. Meinung 
keinen Eingang fand) xlie wahre Spezies dieses 
Vogels verkanaU 

Man schien sich dahin verständigt zu haben^' 
den Nansen Ibis einem ursprünglich afrikanischen 

, Vogel zu geben 9 welcher ^ohnge£ähr die Gröfse / 
des Storches , weifses Gefieder mit schwarzen 
fichlagfedern^ lange rothe Beine, einen langen ge* 

; bogenen, an den Rändern scharfen 9 an der Basis 
abgerundeten, an der Spitze eingekerbten^ blafs* 

gelben Schnabel hat 9 uud dessen Gesidvt mit einer . 
rothen federlosen Haut bekleidet ist^ welche sich 
nicht bis über die Augen verbreitet« Cuvier 
hieltdiesen. Vögel selbst, mit Perault, Brisson 
Bu ffo n, Linn e und Blume nb ach^ für den wah« 
ren ägyptischen Ibis , bis er sich durch die Un- 
tefsuchungen vieler Ibis-Mnmien von aiinett Irr« 
* itium überzeugte* £r fand aber wirklich in der 
königlichen Sammlang einen noch nicht beschriebe- 
nen Vogel , welcher die unwiderlegbarste U^l^^.reln* 
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ftimnmiig mit dem Jbis der Alten celgte) nnA 

nannte iluiNumenius Ibis; er führt den Beweis^ daft 
derselbe Vogel nach den Zeugnissen von Bruce und 
Savigny, noch in Aethiopien und in Nieder« 
aegypten sehr häufig vorhaudeu ist. 

Oae ganze Aesnltat der C n v i e r sehen Abhand* 
Jung über diesen Gegenstand besteht in folgendem t 
1} Der Tantaius Ibis des Linne mufs mitdem 
Tantalos Lo cnlatör des Linne eine besondere 
Gattung bilden. Ihr Charakter ist rostrum 
laeve^ validom) arcuatum^ apice;utrinqae emar« 
glnätum* 

2) Die andern Tantaius der letzten Ausgaben 
von Linne inüssen eine Gattung bildetk mit 

' den gemeinen Brachvögeln (Courlis), Cuvier 
schlägt den >famen . Numenius vor^ Der 
Kaiakter der Gattung würde seyn: rostrum 
teres, gracile, arcuatum aplce mutico, und für 
den Spezial • Karakter dei: Untergattung Ibisi 
müfste'man hinzuftigen : suico laterali per to* > 
tarn loi^itudinem exarato» 

3) Der weifte Ibis der Alten ist weder der Ibi$ 
des Perault und Buffon, welcher ein Tan« 
taltts ist^ noch der Ibis des Hasseltjuis t^ 
der eine Arded ist ,^ noch der Ibis des Maillet^ 
welcher zu den Geiern gehöret ^ sondern ein 
Vogel aus dcpr ' Gattung Numenius (Courlis) 

- aus der Untergattung Ibis, welcher vor Cu^ 
vier nur von Bruce unter dem Namen Abou^ 
fcannes %esehrieben und Abgebildet Worden 
Cuvier ntennt ihn Numenius Ibis, albus, capite • 
^t colloadlüti nudis , temigum aplctbiiis^y tOBttpr 
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gatis nigro-vioUioe#0« 
, fiy Der schwarze Ibis der Alten ist vvahrscbein- 
. . ' lieh 4^eiiige VogeJl^ dw'lwir. ia. Europa unter 

deiii'Namettsichel8chiiäbIigerNiininersatt(Cour-' 
^ Iis .vert) joder Scoiopax FaipMUus .des Lina« 
. ; kennen ; er gehört, auch zur Gatluag Numeoius 

(Courlis) und zur Untergattung Ibis. 

5) XXer Tantaiug It|is des Linne begreift nach 
dem heutigen Zustande der Synonimik 4 veiw 

spbiedene Arten aus.3 verschiedenen Gattungen^ 
ncmlich: 

fl) ein Tantalus; der Ibis des Ferauit und 

des Buff on; 
\. eine Ardeaj der Ibis dei Hassel qu ist* 
ä und 9) zwei Nunienius ^ der I bis des B e lo n 
und der Ox-bir4 des 31xa .w* 
Die Hauptfölgerung aus dieser ganzen Ar- 
beit besteht darin , dafs der Ibis noch in Aegypten, 
wie zur Zeit der FharaoneU) vorhanden ist ^ und 
dais es nur äle Schuld der Naturforscher war, 
wenn man ^eit einiger Zeit glaobtejt dals diese Art 
verloren gegangen oder in ihrer, Gestalt abgeän^ 
dert scy# . - 

Beilage vom Ueben?* 

. (15) SeUe IjOl, . 

Das Thatsächliche des vorstellenden Abschnitts 

ider rCayie rechen ^i^beit voUkownm anerken- 
nend ^ zweifeln wir doch, dafs dasselbe zureichend 
seyi jumj^ie bei einem groiken . Theile der Natur- 
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* 

(brscÜer hemchende Ansicht von der Metamorphose 

der Thieifoimen völlig zu beseitigen. Es kömmt 
nur darauf an 9 wie wir uns diese Metamorphosf 
denken; eine stets und ununterbrochen (ortschret- 
teiide Formenverwandlung läfst sich allercliiigs 
durch' die G u V i e r'schen Data widerlegen« i'assitii 
wir aber diese Metamorphoseso auf, wie Pänder 
und d'Alton dieses in ihren neuem Prachtwerken 
(Das Ries<n<*]^aulthier tind die Skelette der Pachy« 
dermata. Bonn. l82i) gethan haben ^ so fallen die 
Cuvie r'schen Einwürfe gänzlich we^ Es würd» 
uns zu weit" flihren , wenn wir die P a nd er-d'Al" 
tonsche Ansicht nach den beiden angeführten 
/Werken ausfuhren wollten j wir begnügen uns da- 
.her hier nur den Hauptgrundsatz dieser Meinung 
mit den Worten der Vei fasser ^ nach dem Anfange 
der Einleitung des zweiten genannten Werkes, mit- 
zutheilen. 

^^Die oft ausgesprochene Bemerkung, dafs dia 
Ausartung der Tliiere in gewisse Grenzen eing^« 

. schlössen sey^ und dafs diese niemals die unverSn^. * 
derlichen 'Merkmale ihres ursprünglichen KarakterS 

. verlieren , und in andere Gattungen übergehen^ 
widerspricht ihrer Beschränktheit wegen unserer 
Ansicht einer fortschreitenden Metamorphose der 
Thiere keineswegs« Das Leben in den verschie* 
nen Formen seiner Etscheinung ist nur das Rei|iiK 
tat elementarer äusserer und innerer Bediz^ung;, 
und die Ausartung der Thiere 9 die als. eine zufäl'^, 
lige Bildung aus dem Gattungskarakter erkannt 
wird 9 ist ihrer Einschränkung nach nicht in der 
Beharrlichkeit der Art« sondern in der Begrenzung 

.18 
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.dies ZttfälU|ieii der äusseru Verhältnisse) bfsgrüudet» , 
jbie Umbildang der Thiere durch Ulgeineine äue* 
sere. Veränderungen 5 wie solche nach unläugbaren 
Spuren eUist yirirkjic)i Statt hatten 9 tLa^n nicht Aua* 
* artung «genannt weifclen , da die Individuen auch' 
die Träger des jGattu^^g&karakters sind, pie Me* 
tamorphose dei: Arten hat daher keine ander« 
Grenze^ als die ihres Da seyns.^^ 

^^ir Können 9 wie .ob,^!^ erwähnt ^ wegejn dei: 
Weilern sehr geistvollen Ausflihrun^ ^i^ßer An. 
sieht, auf die genannten , it^ scientiüscher und arti« 
stischer Hinsicht gleich werthvoUen^ Fan der-* 
<VA1 1 on'schen Arbeiten selbst um so eher hinwei* ' 
sen 9 als das §tudittui derselben ohjs^ehin jedem un* 
entbehrlich isl| ßem solches Forschungen näher' 
liegen* * . 

Anmerk. des Uebere* 
SeUe 103. 

r 

Diese mehr oder minder zerstümmelten Gerippe 
finden sich n^hp b.eini Mpu)e-Hafen ii^ Nordwest 
der sogenannten grande terre von Guadeloupe , an 
einem wider den schroffen Küstenrand der Insel 
gelehnten Abbange , den das yfasa^K tut Fluthzeit 
gröfstentheils überdeckt j dieser Abhang besteht aus 
elneui Tuff« der sieh täglich fortbildet mittelst der 
kleinen Trümmer von Konchilicn und Korallen, 
welche die Wellen von den Felsen ablösen« und 
deren Ablagerungefi an 49(dchen Stellen 5 welche ^ 
am häufigsten auf das Trockne zu liegen kom« 
> men# einen starken Zusammenhalt erlangen« Un« 

i 
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tei der Loi^e gewahrt^ man, dafs viele dieser 
Ptagmente dieselbe tothe Farbe baben^ wie eiiv 
Theil d^r Korallea der Riffe dieser Insel« Diese 
Arten von Gebilden Bind in dem ganten Aicbipel 
der Antillen gemeid ^ wo die Neger sie unter deni 
Mamen des guten Gottes Gemäuers (Ma(onne-bou* 
dieu) keisnen« Ihr Anwachsen ist in dem Ver^ 

, hältnisse rasch vorschreitend, als die Bewegung 
des Wassers heftig ist Sie haben die Küsten* 
Ebene von S» Domingo erweitert, deren Lage 
einige Aehnlichkeit mit dem flachen Meerufer von 
Monle liat, nnd wo man /MWeilen die Trämmer. 

. von Gefäfsen und andern Arbeiten von Menschen- 
händen in vier nnd zwanzig Fufs Tieta findet» 
ISan liat tarnend Vermutiuingen anfgestelit und 
sogar besondere Katastrophen erdacht , 2u^ Ceu* 
tttttjg lener Geriiipe auf Guadelonpe» Aber nac)i 
allen den erwähnten Umständen bäk Moreaüde 
lonnesi Korrespondent der Akademie der Wis* 
MnschaftaU) welcher an Ort und Stella w^r und 

dem ich alle eben mitgetheilten Details verdanke^ 
diese Gerippe hloa fii» Cadaver einiger bei irgend 
iomem Sohiffbrvclie verunglückten Mensdiem Sie 
vmrden.im Jahr i805 von Manuel Cortesy 
Campolnan^St .da«iais Offizier -beim General« 
Stabe im Dienste der Kolonie« entdeckt Der 
C9uvernmir General £rnoUf liefe mit vieler 
Mttbe eins difeser SkSelette ausbrechen ^ an wai«-* 
<;hem .der Kopf utul fast alle obern Extremitäten 
fehlten« . IKaa UeA es auf Guadeloupe aufbewah»' 
Ten, in der Erwattung ein besseres zu erhalten^ 
mm es mit diesem nach Paris zu senden« In die* 
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«er Zeit wurde aber die Insel von den Kngländer^ 
genommen,. Der Admlral Cochrane Csind dieses 
Skelett im Haupt-Quartier und sandte es an die 
, englische Admiralität ^ welche es dem hrittischea 
Mttseam schenkte. In dieser Sammlung befindet 
#ß sich noch, und König, Konservator des mi- 
neralogischen TheUs des. Musemns» beschrieb das^ 
selbe in den Trans, phih von ±Sl4* Ich sah es im 
Jahr 18i& Könis bemerkt: d^r Stein m welcher 
dieses Gerippe umschliefst^ .wäre iricbt bekalien^f 
aber es schiene ^ dafs er, wie ein abgesonderter 
•Kern, in der. ihn umgebenden Masse^gelegen habe« 
Das Sketett lag so sehr an ^er - Oberfläche des 
Blocks, dafs man sich v von seinem Daseyn durch 
/das Hervorspringen einiger Knochen gleich Über- 
zeugen konnte« Diese enthalten noch einige äni- 
malische Tiieile und allen ihren ; pbosphorsanren 
Kalk. Die umschliessende Masse, weiche ganz 
^us Bruchstücken von Korallen und von dichtem , 
Kalksteine zusammengesetzt Ist , lOst sich leicht in 
Salpetersäure auf. König erkannte darin Frag- 
mente von Millepora mineace^ von einigen Madre* 
poren und von Konbhifien , welche er mit Helix 
acuta und Turbo pica vergleicht 

Anmerk. des Originals» 
• La grande terre ist von dem eigentlichen Gua. 
«leloupe durch einen sehr engen Meerarm getrennt 
und wird bei der Fluth zum Theil vom Meere be* 
deckt*^ Nach dem General Ernouf und nach La« 
vaisse ist der ganze Fela ein Kalkstein* . In die* 
sem finden sich feste, an 4000 Pfund schwere^ 8 
fttis lange und Fufs dicke, eilipsoidische^ 
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Kalksteiublöcke ) die Spurea , einer Sonderung voa. 
der Hauptmasse des Felsen zeigen, und in dieaett. 
«Blöcken sind die Anthropolithen enthalten. Das 
Gestein dürfte) nach König's und Blumenbacli'a 
Beschreibungen davon, einKaIkstein->Konglomeratt 
eine Breccieseyn, worin das Bindemittel nicht blos 
gleichartig mit den dieselbe bildenden GesteinsstU-. 
cken, sondern auch mit denselben wie zu einem 
dichten hamogeneA Gu(s verschmolzen. ist« .Daria 
kommennon die schon in d^ obigen Cuvier'scbeik . 
Note erwähnten Lithophyten und Konchilien vor* . 
Auch Basaltstü^^e, nach La v a i s s t sogar Mörser^ 
Keulen, Aexteetc« vonbasalt-und porphyrartigem 6e^ 
stein, und staubarlige Reste von Holzköhlen hat* . 
mai| darin vrahrgenommen. Je näher die Masse 
dem Gerippe liegt, desto dichter und fester er^ 
lk:heint sie« 

Steffens (Anthropologie* L BresL 183X S» 

439 f.) äussert sich über die mögliche Art der Ein- 
verleibung dieser Gerippe In das Gestein auf 
folgende Weise. 

,,Wenn wir alle Umstände, unter welchen diese 
Versteinerungen sich zeigeta, genau erwägen, so 
können sie nicht zum Beweise dienen, dafs diese^ 
Knochen aus der Katastrophe herrühren, die die 
riesenhafte Thiere vernichtete* Man hat es sehf 
wahrscheinlich gemacht, dafs diese ganze Bildung 
neu ist» In frUhern Zeiten, fa noch im An&nge dee 
vorigen Jahrhunderts lebte auf der Insel Guadeloupe 
eine stärkere Menschenra^e , die von den jetzigen 
Einwohnern verschieden ist» Auf der Insel findet 

man an eiiizelneu Qertern angehäufte Skelette« dii^ 

« 

* * 
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mau als Denkmäler früherer Schlachten zwischen 
-den )etzigen Einwohnern ond dem verdrängten 
Stamm betrachten kann. Die Skelette scheinen ' ^ 
mehr diesen als den jetzigei^ Einwohnern anzage* 
Ilören« Gnadelonpe ist, wie^ die benachbailen In- 
seln 9 vulkanisch ; bedeutende Erdbeben sind nicht 
eeltm« Nimmt man nun an , dab durdi eiii solches 
^Erdbeben eine bedeutende Ritze in dem Kalkfelsen 
eitstanden) dafs die Knochen j )a ganze Skelette, 
mit Kalkgeediieben , Trtlmm^rn von Milleporen^ 
Konchilien in diese Ritze hineingestürzt sind , dafs 
das bedeckende Meer, durch eine fortdauernd^: 
Thätlgkeitvon Jahrhnndeffen^ allmählig^die lockern 
Massen verbunden ^ in einander geschmolzen ) ver- 
härtet hat j so gewinnt man eine aehr neue nnd 
höchst wahrscheinliche Entstehungsart dieser Äh- 
thropolithen^ die noch durch die zugleich eingeschlos* 
'senen Kohlen und die bearbeiteten , Basait*Frag« 
niente bestätiget wird.^*" 

Dieser an • sich nicht gdnz unwahrscheinlichen 
'Erklärungsweise jenes Vorkommens wird es nicht 
bedUrfeU) wenn die Nachrichten von Moreau de 
Jonni^ a über die noch lieut zn Tage mächtig fort* . 
äcbrcdtende Kalksteinbildung in den Antillen begrün- 
det ist* X JNoch, weniger braucht man alsdann die 
Etklämng votf Peyre, Hapel nnd Amic anzn« 
j^ehmen^ welche in der unreg^Unassigen Schichtung 
der Kalkfelsen von jgrftnde terre die Wiikung vul* 
kanischer Kiäfte) Emporhebungen u. dgl. zu Sehen' 
glaubten* Layaisse scheint keine beso nders w ich« 
tige Autotilätzu seyn, da seine Beschreibung tfberv 
haupt nur sehr oberüächlich ist. Aus dem von ihm 
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angegeben Umstände ^ daft die Skelette alle von^ 

Ost 'nach West liegen, hält er den Ort, wo di^ 
Skelette vorkommen, Air einto Begräbnifsplatz^ 
den Zeit und Umstände in eine harte, kalkattige 
Masse umgeschaffen haben* £ine solche Lage, wenn * 
sie wirklich statt findet , kann ganz zufällig seyn , 
und voouder Lage der Küste abhängen, wo die 
Kadaver angeschwemmt worden sind* Uebrigena 
verdiAte aber noch biisonders aufgeklärt zu wer- 
den, ob die Zahl der hier vorkommenden, Skelette 
sehr grofs ist, xwndarch alsdann f reilich/wohl die 
Meinung von durch einen Schiffbruch verunglück« 
ten Menschen beeinträchtiget werden dürfte. 

Diese Menschenskeletle wefden von den Ein« 
wohnern auf Guadeloupe Galibl genannt : ein Name 
der einem alten Stamme Caraiben in Guinea ange* 
hören soll (wahrscheinlich eine Corruption von 
Caribi). Solches veranliilste Steffens, wohi vor- 
. zfiglich die Skelette, als von einem stärkemStamme * 
früherer Einwohner von Guadeloupe herruhtrend» ~ 
anzusehen , denn da dem einzigen Exemplare von 

, solchen Anthropoiithen, welches sich in Europa be* 
findet, der Schädel fehlt: so möchte es schwer hal- 
ten, daran die von Steffens angegebene, schein- 
bare gröfsere Aehnlichkeit mit den ältern als mit 
' den jetzigen Einwohnern von Guadeloupe durch 

* xii^eüd etwas zn bewalirhiäiten* Der zatte Bau^ 
welcher sich an dem in London befindlichen Ske- 
lette, nach der Aussäge aller derjehigeh ,< dile 48 zit' • 
sehen Gelegenheit hatten, währnähmen lüftt, deu- 
tet gar nicht auf einen stärkern Menschenstamm 
hin» Eicbwald (Ideete zu eitlier systematischen 
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Öryktozoölogie. Mietau. 1821. 29) sagt davonv 
^Das Aiemlich fein gebaute Gerippe ist von keiner 
auffallenden Gröfse; der gerade Durchmesser der 
Apertur d^s Beckens mag vielJeiclit 4Va Zoll hal- 
ten ^ und erscheint beinahe dem Querdurchmesser 
gleich, weshalb auch die obere Apertur rund zu 
seyn scheint* Dies könnte vielleicht « bei der Zart- 
heit der übrigen Knochen ^ als ein Beweis gelten ^ 
dafs das Gerippe keinem vierschrötigen, starke». 
Insulaner angehört habe , sondern ein weibliches 
gewesen sey.^' Unser geschätzter Freund uncj. 
Kollege Herr Dr. Mayer, Professorder Anatomie 
in Bonn, welcher das Londoner Skelett noch jüngst 
l^esehen hat, bestätigte im Allgemeinen dasselbe^ 

Anmerkt des Uebersetzers« 

* . • ■* 

a?) Seite 105. , 

' Diese Schlufsfolge unseres Herrii Verfasset^ 
Scheint uns doch etw^s zu bestimmt. Was wir von . 
den Skeletten auf Guadeloupe halten , steht in der 
vorherigen Anmerkung aufgezeichnet* 

, Die Menschenknochien, welche von d^Hom* 
bres Firmas neuerlich unter Kalksinter und da- 
mit überzogen , zum Theil auch davon dürchdrun» 
gen^ in einer Kalksteinhöhle zu DurTort bei Alais 
. entdeckt worden sind , beweisen ebenfalls für den 
gegenwärtigen Zweck gar nichts* Der Entdecker 
glaubt, dafs diese Knochen von den ersten Chriii- 
•ten gesammelt und in diese Höhle geschüttet wor- 
den Seyen* Der sich noch stets fortbildende KaUc- 

Bieter j . womit sie bekleidet sind, kann, weaifirtens 

» 

* 
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-ntcfail Rir ein hohes Älter zeugen. Verg. BibL uivt«" ' 
Mai. 1821. S. 33 f. ^ . • 

■ 

Eine Nachricht ^ welche jüngst Im Morgenblatt- 
(vom 3teii Oktober 18213 ^t^er den Fund von fossi-» 
len. Menschenknochen und Schädeln * gleichzeitig; - 
mit Mammutezähnen im Staate Ohio, mitgetheilt^ 
wurde) ist zu wenig bestimmt und nicht authen-' 
toch genüge um für den gegenwärtigen Zweck*' 
eine nähere Ausführung zu verdienen. ' " - 

Mit vielen andern altem Nachrichten von fos«' 
eilen IKfenechenknochen verhält es sich anf ähnilcbe 
Weise 9 oder was noch häufiger der Fall war, sie 
Warden bei näherer Unterenchnng für- Thlerkno»' 
chen erkannt. 

Aber der im C u v i er'scben Text angeführter . 
Fnnd von fiMSsilen Menecbenknoohen bei Küstrit»* 
scheint uus von dem Herrn Verfasser doch gar zu ) 
wenig gewttrdiget zu seyn« Halten wir dieses^ bis* 
fetzt ieolirt stehende^ Faktum auch in der fragliche» r 
Beziehung noch nicht klar gestellt genug, um mit « 
völliger Veberzeugnng daraus allein folgern zn» 
können: dafs das menschliche Geschlecht vor de^^ 
lezten grofsen Katastrophe der £rde schon da war^ " 
und dafs es an der Vernichtung durch zerstKhrende i 
Elemente th eilnahm , so müssen wir dieses mit 
von Schlotheim (Fetrefaktenkunde* LVJL) * 
und Steffens (a, a, Ol S« 446) doch als höchst 
wahrscheinlich erkennen. 

Und wenn wir nun noch mit dem letztgenann- 
ten Schriftsteller in Betracht ziehen, dafs die Ueber- 
liefemngen aller Völker ^ alle Mythologien > eine 
• solche Zerslöhrung des menschlichen Geschlechfsient** 
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iMrtieB; dafs ferner die lieilige Offanbänmg «ine 

solche zerstühieude Epoche mitBestiinmtheit, jaun« 
ter allien Mythologien am klarsten lehrt^ so kann 
CS nicht veifargt werden , wenn man' als eine ent* 
sphiedeae Thatsache behauptet , was die blose Nä*» 
tarbeöiiachtnng als hUchste Wahrscheinlichkeit er« 
k^unt hat. C u V i e r läugnet die Existenz des mensch« 
liehen Geschlechts vor der letzten grQfsen £rd* 
Katastrophe zwar audi nicht gerade zn ^ aber einen 
Wahrscheinlichkeits - Beweis dafür aus der £nt« 
decknng bei Köstriü^ will er nichl gelten i^ssen*^ 

Unbefangener und prüfender hätte wohl nie* 
mand beider Untersuchung dieses Fundes verfah* 
Ten können^ als von Schlotheim .wirklich ge- 
than hat« Einen Beweis davon giebt der Inder Note 
des C UV ier sehen* Texte» (8* lOS unserer Ueber- 
Setzung) angeführte Brief des verdienstvollen deut» 
sehen Fetrefaktplogen. Anstatt alles fernern Ur* 
tbeils ÜieUen' wir dadter- hier lieber etnefn Auszug 
diesek Briefes, a|le von ihm aufgestellten Für- und 
O^engrttBde^nthaltevidy mit: 

^^Die 6ründ!e , weiche die Meinung, daß hier 
wirklich fossile Menschenkuochen vorkommen« zu 
bestätigen sdi^inen) sind folgende : 

!• Kommen die M en scheu knpchen, von wel- 
chen «id^ mehrere Exemplare ans verschiedenen 
Gypsbrilcfaen aufbewahre, in. den Kltt'ften und 
Höhlungen des Gypslagers^ welche durchgän* 
gig mittlen! darüber gelagerten auigeschWeilim* 
ten Lehmboden ausgefüllt sind^ gewöhnlich 
in einer Tiefe von 8 bis .15 EUen vor« 
% Ffittden sie. sich ganz auf gleiche Wiist Witf 



* 



Digitized by Google 



I 

s 

. 383 — > 

die übrigen Thierknochen mit dea letztera 
gemeuuebaaUch in kkuMa Koephedhaafen. 
ohne zusamuienhängende Gerippe und fest vom 
* L%hm uinsciilossena £• wird daher 
9« höchst unwahrschcSi^ich j dafo sia hkrr begra- 
. ban^ oder auf andere Weise bei Schlachtea 
dar Voffiait hier varacharrt and aiogawoiiany 
oder zufällig verunglOckt und verschüttet vi^or* 
^dea wären, wail^aich nicht dia mindesten Spu« 
mn von Gräbam .oder von andara Altarthtt* 
mern vorfinden ^ sondern alle Umstände blos 
eina Einachwemurnng von €>baiihar anzaigan« 
4^ Kommen ata fai den ätoam Gypsbrüchan aban 
. sowohl als in den ganz^neu eröffneten vor^ 
und 9f. läüt sich dabef anoh wafat annahman^ 
dafs sie zufällig dahin getragen oder ver*^ 
schlappt aeyn ktontan« 
' 5» Find» sich in den nandichan LahnanaM* 
. ' luugen der Klüfte des benachbarten altern 
Kalkatainar5 der diesen aingelagaitan ätanr 
Gyps bedeckt, ganz unbezweifelt Hyänen* 
und Löwen-Knochen- von darfossUanArl^ 
wakha aidi aa^miaialandaiiK Jag:« »»nähert'— 
nebst Nashorn- und andern^ noch näher zü 
mitanlnchenden) gsifimiLattditkiarkiiocitony wor- 
unter sich auch sehr starka Hirai^bge w e i h e 
befinden^ welche gleichfailla noch eine nähere 
- Pf ttfinsg etfiatdetn^ vm hinreichend aosaamltialn^ 

welcher Hirschart sie eigentlich angehören* 
6i Kommen die nemUchen Hirschgawaillar iiiden 
Klüften der JGypsbrUche , ganz auf' glaiclia * 
Weise v^e die .Menschexüutochen vor# 
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' 7« Die letztern haben sich nach der einstiintnige« 
. Aussage der Al4)eiter 6chon seit Ert^ffnung der 
Gypsbrüche über 30, Jahre lang, immer unter 
gleichen Umständen gefunden* ' 
' 8. 'Fhiden sich unter den kleinem Landthierkhb« . 
eben in den Gypsklüften mehrere , welche' 
in ihren Formen' von 4en Knochen ähnlicher^ 
noch gegenwärtig vorhandener Thierarten we- 
fientUeh abzuweichen scheinen* ' 
- 9» Sämmtliche Arbeiter der Gypsbrttche 9 welche 
mehrmals über aile solche Umstände, die ledig- 
lich von ihnen bei Auffindung der Meiischen- 
knochen beobachtet werden konnten , vorg^« 
c uommen wurden, bleiben sich in ihren. Au^^sa- 
gen änrchgängig gleich und bestätigen einstim- 
mig die vorstehenden Angaben, 
Unter diesen Umständen darf man wohl die 
Meinung änfsem dafs' die hier au%efondente 
Menschenkuochen wirklich fossil zu 
»eyn scheinen» wenn sich zumal beiden fort- 
gesetzten Nachgrabungen die angeführten Umstän- 
de durchgängig bestätigen sollten, ; Gegen diese 
Meinung sprechen aber demolingeaditetBOch meb* 
rere wichtige Gründe, ' 
1, Sind die Meneeheiik'nochen bisher inor 
. von den Arbeitern , und nic^t in Beiseyn eines 
Sachverständigen angefunden worden. So 
inrenig sds man nHh auch^ nach genauer Un* 
tersuchung und Prüfung Ihrer Zuverlässigkeit, 
die tisindeste Ursache ha^ ihre Aussagen zu bk» 
zweifeln , so können sie doch bei gänzlichem 
Mangel an den erfordej^Uchen Keuutuissea. und 
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. £aiahni2igen noch iiuiuer Täuachungen uiiter-> 

werfen gewesen seyn« 
2. Sind die überlieferten Knochen zwar ganz un- 
>läogbar Menschenknöchen^ aber niir wenige 
eind voi» der 'Kalkmasse so wie ein Theil .deit 
übrigen Thierknochen durchdrungen und wirk- 
lich kakiniipet, der gröfste Theil ist vielmehr . 
hur noch sehr wenig verändert» und verräth 
' - . blos ein hoiies Alter* 
• 3« Haben sie sich bisher blos in den- Klüften des - 
'. * .Gypses und nicht in dem altera Kalkstein 
gflfmeinschfiftlich mit den angeführten Hyänen 
und Löwenknochen u* s, w« gefunden ^ viel-» 
• .. .mehr finden siQ sich 

A«:anfi5er den . angegebenen Hirschg^weilien blos 

mit kleinen Landthierknochen ^ von welchen 
olfenbar ein grofser TheU^ be6.onders. von den 
Vögel« und Mäusearten mit solchen noch ge- 
genwärtig vorhandenen Thierarten überein* 
^stimmen * scheint* Neuerlich haben sich 
auch noch Schädel von kleinen ^laubthie- 
arten 9 wie B» Marder gefunden^ und es- 
. könnte, daher doch möglich seyn , dafs |ene 
j Knochen von den leztern in ihre vormaligen- 
Höhlen und Schlupfwinkel zusammenge^ragcOiy 
und später vielleicht schön seit mehrem 10^ 
^Jahren, von dem darüber gelagerten und ein- 
geschwemmten ' Lehmboden ^ £est umschlossen 
und gleichsam yerküttet worden wären. 

5« Ist von diesen kleinen Thierkuochen« welche- 
' «zwar gleichfalls ein hohes «Alter verrathen|. 
doch nur die geringere Zahl wirklich kaUi* 
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Birt) und von gleicher Beschaffenl^QÜ mit 
iclea übrigen fossilea Thiefkiioclieiu 
4. Ist ctem bidberigen Eirfahrungeii'Sii Fdge, ztt 
wenig Wahrsijcheinlichkeit vorbanden ^ dafd 
•ich bboB hier fvidklicli fossile Mtttsdieiikno? 
eben voi finden sollten, da sich noch keine frü- 
here Entde^kuag dies^ A^t ^ die Menschen« 
knocben vhtk Gmdelwpe ausgenommen^ i^el* 
che unter ganz andern Umständen vorkom- 
men ^ bei näherer PrUftuig wirklich bestä- 
tiget hat. Wenn man auch gleich in Ralktuff 
bei Bilsingsleben und Meissen und in den 
Lehmlagetn bei Xannetadt, in der der 
dort aufgegrabenen grofeen Landthierknochen^ 
Menscfaenschädel und Knochen auffand: so 
bleibt es doch bis jetzt noch immer zweifel- 
haft 9 ob diese vi^irklich fossil waren, und ob 
ale nicht vielm^ anftliig dadiln geralfaen seyn 

lionnten«^ - 

.Anmerk« das Uabers». 

Ciß) Seite 112. ^ 

« • 

^uaang aus Herrn 4e P.rony^s Uotersn« 

^ chungen über das ^ hydraulische Systeni. 
Ton Italien . 



Verrückung der Küsten des adriatl- » 
scheu M^ci.re^ bei den MMB4ttnjgeji daa 

, Derjenige TliaU 4er Küsten ides adriatiscben 

M^UH 9 wakl^ei^awtschaa dem äusseiatfin südlichen 
* 

% 

* I 
_ • • * * 
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Ende d« 8«et öder den Lagunen von Comachid 

und den Lagunen von Venedig Hegt) hat 8eit den 
.iütetlen Zeiten bedeutende Veränderangen erlitteny 
welche durch die Zeugnisse der glaubwürdigsten 
Schriftsteller bestätiget werden, sowie denn auch 
die N atnr det dermaligen Bodens Im Lande nädist ^ 
den Küsten es nicht znläfst, jene Veränderungen 
va bezweifiiln. Aber nnmttglich ist es ^ Uber das - 
successive Vorschifeiten dieserVerändemngen genaue 
Details und insbesondere genaue Maafse fUr die 
Epaehen vor dem zwölften Jahrhundert unserer 
^ Zeitrechnung zu geben* 

Man weMs indessen gewlfs^ dafs die Stadt 
Hatria, jetzt Adria genannt, vormals am Meere 
lag 9 und hieran hat man einen fixen und bekann-^ ' 
ten Pnnla des frühem Meerufers 9 dessen kfirzesler 

Abstand vom jetzigen Ufer, an der Mündung dpr 

Etsch genömmen^ 3fi000 Meter beUägt* Die Ein« 
wohner dieser Stadt heben , In Rücksicht dee Alters 

. derselben, Meinungen, welche in manchen Punk« 
teä tUaertrieben sind; aber man kann nicht läug« ' 
neu 9 dafs sie eine der ältesten Städte Italien^ 
sejr« Sie iiat ihren Namen dem Meere gegeben^ , 
desscin Wellen ihre Mauern bespfllten« Bei einigen 
Nachgrabungen in der Stadt und in ihrer Umge- 
gend hat man eine Erdschüciil gefunden 9 welche 
mitTrümiDern von hetrurischen Gefäsen von Töp- 
ferarbeit untermengt ist ^ ohne dafs sich dazwischea 
Werke von xttmlsciier A^eil beftnden« Hetrarisdio 
und römische Arbeiten, untereinander gemengt, Hu- 
den sich aber in einer obem Schicht , Uber weldier 
man die Spuren eines Theaters entdeckt hsrtt Bei^ 
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Schichten He^eu sehr tief unter der gegenwärtigen 
^ pb^erÜache* . Ich iidb^. ia Adrta sehr« meikwlir4ig» 
Saniinluiigen von solchen »AlterthÜ mein gesehen, 
yvoiia die Denkmäi^r' io. ge.tr^nater Ordaung auf* 
gestellt sind. Pem Vice - König (j eisigen Her* 
zog vpuLeuclitenber^) ) d^mich. vor einigen Jahren 
)[>emeTklicii machte ^ yvi^iiitß]3eBasint,e8itlr die Ge* 
schichte und fbrc\ie* Geologie seyn würde ^ wenn 
^an in Adria sqlche Nachgrabungen iiu.Grofsen 
ausführte) um sowohl die JIßrhöhung d<r ersten Ober* 
fläche al$ der successiveq Aus^hwemmungs-Schich- 
ten^ in Bezug auf die Meeresääche^ zu bestimme» 
gefielen meine Ansichten sehTf« . Ich - weift .aber 
nicht) ob meine yoi;$chläge . irgend ßo}g^ erhaliea 
liaben* • , . : . 

^ . Wenn man von Ha tri a, welche Stadt amEnde 
.einer Bucht lag) ^em;yferfq4g^e) so fandmaainSii* 
den einenArmdes At he s i s (derEtsch) und die Phi- * 
^^stinischen Qrräben^ deren Spuren denjcnigeu 
entsprechen) welche der Mii^cio und d^rTartaroin 
ihrer Vereinigung haben konnten, als der Po noch im 
Süden von. Eerrara hofs« JDarauf . kam das Delta 
Vene tum) welches diejenige Stelle eingenommen, 
zu haben scheint) wo sich der See. oder die Lagu* . 
ne von Comachio .befindet» . Dieeee Delta . war 
von sieben Mündungen des £ridanu8> sonst auch 
yadiS).Fadus o^er Fodi^pus genannt) dnrchr 
strömt) an dessen rechtem Ufer, an dem Punkte wo 
di^se Mündungen auseinandergehen). die Stadt T r i- 
Xopoüelag) deren Lage jwenig vooderjenigendee 
heutigen Ferrara entfernt seyn konnte. Sieben in 
dem Delta eingeschlossene .^een jfululen den Namen 
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fi e p t e m Ma r i'a ) nitd H a f r ia wM^ztmeflen U tb il 

Septem Marium genannt Wenn man clemGesta.^ 
danach Nordea folgte^ ebenfalls von H a t r i a ansg«)» 
hend , sotrafuian die Hauptmündung des Athesis^ 
attch FofsaFhiiistina genannt, alsdann das A e s« 
tttarium Altini, ein Bikinen*Meer^ Vdndem gro; 
fseu durch eine Reihe kleiner Inseln getrennt, und in 
des8en.lVIitte sich ein kleiner Archipelagus von andeni 
kleinen Inseln fand, welcher Rialtum bieft*' Auf 
diesem kleinen Archipelagus liegt das heutige Vene^ 
dig; das Aeslnar.ium Altini ist die dermaligif 
Lagune vbn Venedig , welche mit dem Meere nur 
nooh durch fünf enge Verbindungs - Kanäle zusam* 
menhängt; Öle kleinen Inseln siiid mit einander 
zu einen zusammenhängenden Damm verbunden 
Oestrich <ler Lagunen ) und' slördUch vön der 
j^ltfttt Este^liegi das Euganeische Gebirge, in der . 
Mitte einer ausgedehnten , aus Anschv\ emmungei^ 
bestehenden- Bbbene , eine isöliHe und merktvttriiigii^ 
Gruppe von. Kegelbergen darstellend , in deren Ge»' 
gend man den Ort des berümten Sturzes des Fhaen ' 
tons setzt* Einige Schriftsteller behaupten , daHi 

. ungeheureMassen von brennenden Materien, welche 
durch vttikanisclie Explosionen in die MUUdungeu^' 
des Eridanus stürzten, die^e Fabel veranlafst hatten ; ' 
in der That trifft man auch in der Gegend von fa-^ 
dna nnd Vefcma viele vulkanische Produkt^;' * 

Meine gesammelten Nachrichten über die La* 
ge der Küsten des Adriatischen Meeres an den 
Mündungen * des Po*S fangen mit denr zwölften 

. Jahrhundert an, einige Genauigkeit zu erhalten; 
in dieser . £poebe 0osi9en alle Wasser .des Fo's 
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.^tf von Ferrara ^ iu lUn Po di Volano upd in 
dien Podi Primaro^ 2wei Arme^ welche diefeuige 
i4audesstrec^e uinfafsten , worin jetzt die Lagune 
von Coinachio li^t« Die beiden Mttndmigea 9 in 
welche später der Po nördlich von Ferrara einbrach^ 
hiefsen die eine Flume^di Corbola od.erdi Lon- 

» ^ 

gola oder del Mazorno^ die andere Finma 

Toi. Die nördlichste nahm nahe dem Meere den 
Tartaro oder Cfiiial fiianco auf, die zweite 
yergröf^erte eidh bei Arlano durch «Inen Am cto 
Po's# welcher Fiume Go ro genaat wurde. 

Pas G^tade des IHLeereB erstredite sich von 
Süden nach Norden, in einem Abstände von 10 
bis ilOOO Meter vom Meridian von Adria ; e^ ging 
bei dem Fankte vorbei, wo sich fetzt der abend* 
liehe Winkel des Umfauges von Mesola befand, ' 
upd I^oreo, nördlich von M es o}a 9 war nur nn- 
^efiSur 20()0 Meter davon entferatr 

Gegen die Mitte des. zwölften Jahrhunderts 
4vch|}rach das Hochgew^sper des Po's die Dämme 
der rechtenUferseite bei der kleinen Stadt F i c a r o 1 o, 
welche 19000 jyieter nordwestlich von Ferrara liegt; 
e9 verbrettete sich im nördlichen Tiieiledes Gebietes 
vonFerri^ra, und in derPoIesine, von Rovigo; und 
Sißb dann in de;r i>el4e|i oben erwähnten Kanä- 
len von Mazorno und von Toi, Es scheint hin* 
reichend erwiesen ^u seyn, dafs die Menschen sehr 
vi^L duTcli Art)i9iten zn d^esf r Ablenlrang des Po's 
beigetragen haben ; die Geschichtschreiber ^ welche 
von dieser. merkwUrdigeii T^atsacbe sprechen, 
welchen nur in einigen Einzelnheiten von einander 
ab. Dies. Bestreben d^s Flusses den ihm vorge* 
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, teichoeteii nenen Richtoagen za folgen ^tde von 

Tag zu Tage energischer. Seine beulen Ar ine von V o- 
iaao und Frimaro verarmten ongemeui ichnetb 
und waren in wenii^er als einem Jahrbandert ohn* > 
gefähr zu dem gegenwärtigen Zustand gebracht 
Per Finft bildete i|ein Aei^ zwischen jder Etscb- 
MUndung und dem Punkte , vvelcher heut zu Ta» 
' ge Porto dl Gero genannt wird. DlebeidenKa^ 
näle^ deren er sich anfänglich be$iächligthatte) wnr* 
den unzureichend) er bildete neue, und zwar im 
Anfange dea siebenzehnten iahrhiuderts seine HanptK 
Mündung, SbiKCO. di Trffaioatana genannt^ 
die sich sehr nahe an der Mündung des Etsch befand* 
Diese Nachharscihaft beunruhigte die Venetianer^ 
sie gruben daher im Jahr 1604 das neue Bett T a g 1 i o 
d i Porto Vir o oder Fo delle Farnaci genannt« 
durch welches die Bo CO a Maestva gegen^Mittag 
von dem Etsch entfernt wurde. Während vier Jahr* 
' Irnnderte« vom Ende des zwölften ab biaaitq^ Ende des 
sechszehnten 9 haben die Anseh^giacuiniungen des 
Fo's am Meere eine bedeutende Ausdehnung gewon^ 
nen; die nördliche Mündung^ ülihiidi diatenig^^ 
die sich des Kanals von M azorno bemächtigt hatte, 
und den Ramo di Tre montana bildete, war im 
Jahr seohstfehnlrandert 30000 Katar vom Meridian 
von Adria entfernt, und die südliche Mündung^ 
welche iin K^a^ ^ 0 i flfiA 9 lag in. devselben Epe« ^ 
che 17000 Meter von'diasehi Meridian abw Es war 
also das. Meer-Ufer gegen JMorden um 9 bis 10,000 
Meter f und gegen Mitlag um 6- bis TfiOOliletar vor- • 
gerUc^t* Zwißchsn den heideu erwähnten Müu- 
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duttg^D faud Bich eine Bucht, oder eiü 'Theil d«» 
Ufei&, welches weaiger vorgerückt war,- Saccä 
di-Gorogeaaaat. . ^ 

>D!e gxbfiseii Damm-Arbeiteii am Flusse und 
«in bedeutender Tlieil der Urbarmachungen der 
mittägigen Seite der Alpeor;, fanden in di^er Fris^ 
zwischen dem dreizehnten und iiebeiiztfhixten Jalu^ 
hundert, statt. • 

• Der Taglio di Porto Vtro beBtlmmte das 
Fortschreiten der Anschwemmungen, welche heute 
die Mündungen des Fo's bilden ^ nach der Axe der 
arusgedehnteni'irofrgebirgsartigen Aufhäufung« Nach 
Maaf^gabe des Vorrückens der Mündungen nachdeui 
J/leave bid^ wuchs die )ährliclie Ablagerung in 
<einem schrecklichen Verhältaisse , sowohl durch 
die Verminderung des Wassergefälles (als nothwen^ 
dige Fplge der Verlängerung des Bettes) als auch 
durch die Einengung des Gewässers zwischen den 
Dämmen 9 und durch die Leichtigkeit ^ womit das 
arbac gemachte Teirain den Sirlimen da^ Material 
4er Obertiäche der Berge darbot^ um solches nach 
der Ebene tu Btimu^ Bald wiurde der Meerbusen 
Sacca di Go^ro gefiillt^ und die beiden durch die 
zwei ersten Mündungen gebildeten Vorgebiigs« 
artigen Aufhäufungen vereinigten sich in eine ein* 
zige, deren heutige Spitze 32 bis 33000 Meter vom 
Meridian von Adria entfernt liegt 9 so dafs in einer 
Zeitfri^t von zwei Jährlranderten die ' MOiidüngen 
des Fo's ungefähr 14^000 Meter vorgerückt sind. > 
Ans diesen» in i|sr vorstehenden üüchtigeH 
. Uebersicht dargestellten^ Tbatjsacheu geht hervQr; 
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1, Dafii das^adriatisclie Meer in sehr alten Zelten, 
dereu Datum sich jedoch uicht genau angeben 
läTst, die Mauern von Adria bespühlet habe* 

2. Dafs im 12teu Jahrhundert, ehe man zu Fi- 
. caroloden Wassern des Po'S) auf dessen rechte9i 

Uüer» einen andern Weg eröffnet .hatte, das 
-Gestade des Meere/; sich um 9 bis 10,000 JVUter 
von Adria eiitfernt hatte. .. i... 

>3ji Dafs die Spitzen der durch die beiden Haupt-i 
mündungen des Po's gebildeten Vorgebirgsarvc 

» tigen Aufiiäufungen sich in Jahr ffiOO iVCMr dem 
Taglio di Porto Viro, in einer mittleren 
£at^e^iuiag «von 48500 Meter voci Adri? h^an*« . 

. . ' den , wulcl^» voar JehrlÜOO an gerechnet , eia 
. jährliches Vorschreiten der Anschwemmungen 
: 'von a&'JHeter andeutet. i r • , 

4« Dafs die Spitze des einzigen , durch die heu«* 
tigen Mlindiingea gebildeten, Vorgebirges, 32 
bis 330PO Meter vom Meridian vois Adda 
entfernt ist; woraus sich ein mittleres Vor-, 
aciireitan der Anschw^inmi^agen. von ohnge^^ 
fahr 70 Meter i^hrlich fttr diese bmden leztea 
Jahrhunderte ergiebt; ein Gang,- der, auf 
. wenig . entfernte Eppc^hen belogen ^ noch siA 
,^chex mscheii^en würde» 

. de Prony. 

Aiuuerkung des Origluai^ 
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: Mehrcrc Gegenden in Schottland liefern Böi- 
tpiele zu einem uatürliclien Cbrönometer dieses 
EreignisiBSS* Allein das aoffailendste ^ aus fremden 
Ländern ) ist dasf^ welches de Lüc's Bruder im 
französischen Merkur (September iSffJ) beschrieben 
hat 9 und \Telches vrir hier ia deir Uebersetzuii^ 
mittheilen» 

,,Der * Sand der lybischen Wüste sagt er, 

„der von den Westwinden weiter getrieben wird^ 
hat niigends mehr JLand zum Anbau Übrig gelassen, 
tra die Weslseite nicht von Gebirgen geschützt 
wird* Dieses Ueberschütten mit iSand, da, wo 
der Boden vormals bewohnt und bebaut war, 
zeigt sich auffallend. D e n o n erzählt uns in seinen 
' Reisen in Ober- und Nieder« Aegypten, da(s man- 
die Spitzen von Ruinen alter Städte, die nnter 
diesem Sande begraben liegen, noch äufserlich ge* 
wahr wird^ und dafii, wenn nicht eiile Gebirgs- 
kette^ die lybisdie Kette genannt , die das linke 
KiUUfer begleitet, und da, wo sie steht, eine 
Bnxstiwelir tffg<^^ di« Invasionen defr Sandes bil* 

det, — wäre, dieses Ufer schon seit lange nicht 
mehr iäh^ s^ii würde, bewohnt zu werden. 
Miehts gewährt einettnfelancholischem Anblick, sagt 
dieser Reisende, als über Dürfern zu wandeln, die 
der Sand der Wüste verschlungen hat, ihre Räume 
mit Füfsen zi> treten , gegen Spitzen von Minarets 
zu stofsen, und die Betrachtung dabei anzustel- 
len , daft hiejc onten bebaute Felder waren , Bäume 
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wuchsen , und Wohnungen von Menschen waren 
und das dieses alles jetzt verschwunden ist 

Wären daher QAserir Kontinente so alt als man 
vorgegeben hat^ so müfsten an dem West-Ufer 
desNlle nirgends Sputen von Menschenbewohniing 
luehr übrig seyn , wo dieses der Geissei dies Wüsf 
tenstandes ausgesetzt ist. Die Existenz dieser 
Denkmäler beweist daher den allmäligen Fort- 
schritt dieser Anmafsung; und diese vormals be- 
wohnten Theile des Ufers werden nun für immer 
* Bde und nnfrnchfbar bli^iben. Es war demnach 
die grofse Bevölkerung Aegyptens^ die sich durch 
die weiten und so zahlreichen Ruinen ihrer Städte 
ankündigt , gr(5fsttotheihr dief Folge' elnet^ Frucht^ 
barkeit^ welche nicht mehr statt hat, und vvor* 
auf man nicht hinlänglich seine Aufmerksamkeit 
gewendet« Der Sand der Wüste war vor 
Zeiten von Aegypten fern; die Oasen sind die be- . 
t/^oteibilten Flecken , die nöch In der Mitte der 
Sandvvüsten erscheinen, und sind die Ueberbleib- 
sel eines Bodens ^ der sich längs dea ganzen Nils 
hinauf ausdehnte« So hat denn dieser Sand , durcK 

, die westlichen Winde herbeigeführt ^ ein Land 
überschwemmt 9 und dessen grofsen Landstrich 
begraben und zu Unfruchtbarkeit verurtheilt^ 

' das vormals wegen seiner Fruchtbarkeit so be* 
riiluut war« 

»^Aegypten hat daher nicht allein seinen alten 
Glanz. durch seine Revolutionen und, den Wechsel 
seiner Beherrscher eingebüfst; die Schuld koinmt 
auch darauf^ dafs es einen so beträchtlichen Land- 
Strich nnwidiirrnflich Verlöreil hat^ durch den seine' 

■ 

I 
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Bedürfnisse reichlich befriedigt wurde^ ^ ^^ehe def 
Sand üer Wüste iha überilog uud ziu^ Verschwin- 
den brachte. Jetzt aber 3 wenn wir qiisere Auf- 
luerk^au^^eit aut diesejs Faliti^ ric^i|^v und <Uev 
Folgen Uberlegen vi^oUen, die entstanden • seyn 
Jnü&ten) w enn If^^usencle ^ l^^^^äi^.^iU^fl^.^'X 
te von^ Cei^turien. verflossen ^y^rei^i^ $Mt. np^^ ' 
festes Land zuerst Uber dei? See hervorgetreten^ so 
erscheint ^anz offenbar ^lafs das ganz^Land west- 
lieh vom Nil unter diesen Sa^d schon vor, der £r^ 
bauung der Städte des alten Aegyptens begraben 
seyn i^üfste» man mag. den i^eitraum auch 'so 

. entfernt als man^wipflley annehmen: ^|und .dafs 
auch in einem Lande, ^ \)relche^ SO lange mit Un- 
fruchtbarkeit ^ge^rä^kt worden 5 ^^^^ einmal der 
I Gedanke entstanden seyn könne ^ so weite und 
zahlreiche Gebäude {|ufzufuhre|ii .-r- Ja! ^Is diese 
Städte wirklich gebaut wurdep , traf noch ein an* 
derer Umstand dam|t zusammen, um ihren Wohl- 
stand zvL begünstigen^ Di^ Schiffahrt, des rothen 
Meeres war damals irocfa nicht mit Irgend einer 
Gefahr an den Ufern begleitetj alle Hafen^ die 
jetzt durcii Korallenriffe verschlossen . sind) 
hatten damals eine leichte und sichere Einfahrt j 
die mit Gütern beladene Schiffe konnten damals 
kommen nnd gehen ^ ohne Gefahr an diesen Klip« 
pen zu scheitern, Klippen, die seitdem erst empor- 

^ geschossen n^d immer noch im Erweitern begriffea. 
sind." 

^^Die Mängel der gegenwärtigen Regierung 
von Aegypten , nnd die ^Entdeckung eines Weges 

von Europa . nach In^Uen um das yorgebii^e dei: 
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guten Hoffnung h^ruip» sUid.desIialbuicht die ein- 
zigen Ursachen vop dem gegenwärtigen Zustande 
diis Veffatis dtesea Landesu ^ Hätte der Sand der' 
Wüste nictit die westliche «Seite verdorben, da]i 
JVeffKf der Aaepolypen'^ tei iroihea Meordas Anlan^ 
den an die Küsten uiu\ Hafen nicht gefährlich ge« 
iMohAv.&a. einige dießftr letzteren gans aufigefüUelii 
so würde, die Bevölkerniig von Aeg^ptian und dei» 
mogr^nzenden Laiiü^Xii^ verbunden mit ihrer eige« 

. i]#a F^li^üon iü>mii9r.A noch hinlänglich gebliebenl 
seyn<) es in einem. Zustand von Wohlstand und 
Ueherüufs erhalten zu haben. Allein gegenwär« 
tjg, upA wenn .aujcb sogar der Weg um das Vorge* 
birge der guten Hoffnung aufhören sollte, wenn 
ai^b dii^poUlische;^ VartheiJie^ deren sich Aegypten 
während der glänzenden Periode von Memphis und 
Thel>en erfreute, wieder hergestellt wenlen künn- 

. ten^ gegenwärtig liöiinte es nie -den nämlichen Grad 

von Glanz wieder erlangen.'^ • . . . 

f^^uf soljche Art.bewie^ißn. die Korallenriffe des- 
lotliffn' Meeres itti Osten und. derSand der Wüste im 
WejSt^nvop Aegypten die Wahrheit, dafs unser festes 
Iiand.von l^inem büherea AUertbume sey alsihnv 
der heilige Schriftsteller in der Genesis zugeschric- 
b^Oy nämlich seit der grossen Epoche der Sündfluth>^ 

' Anmerkung, von- Ja meson zur englischen 
Üebersetzung der ersten Ausgabe von 

. . Cuvisx'ß Ablk^ndlung nach Voigts 
Verdeutschung . * ' 



0 Vergl, den Seite 2149 AOgeführten Titel, 
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(30) Seite m 

Es ist bekannt, da(s die Chronologien f&r je- 
des dieser Ereignisse mehrere Jahre von einan« 

der abweichend sind, aber sicher bildeii alle diese 
Answanderangen den besondMrii nnd^ mierlcwürdl« 
gen Karakter des XVten nnd XVIten Jahrhun« 
derts vor Christi Geburt. 

Wend wir daher Mos den Rechnungen des 
Usserias folgen, so würde C e c r o p s aus Aegyp- ' 
ien nach Athen gegen das Jahr i5ä6 vor Christi 
Gebort geicottimen seyn ; Deucalion's l!9ieder- 
lassung aut dem Parnasse gegen das J« iS^iS fai* 
len; Cadmns Ankunft srnü Phdnteien iiM Theben 
gegen 1493 ; D a n a u s Reise nach Arges gegen 
1485 and DardanuS Miederlassung im Helles* 
foni gegen I48d# 

Alle diese Häupter von Völkerschaften wären 
.also ohngefäiur gleiclizeilig mit Mose 6 gewesen ^ 
dessen Auswanderung ins Jahr i49i v.C« G, fällt« 
Uebrigens ist wegen der Synchronismen von Mo« 
aesv von Dänans und' von Cadmns, Diodo* 
lus. ^UXlundPho tius p.11%2 zu vergleichen« 

AnmerJu des Originals« 

4 

(21) Seite 125. 

■ 

t 

% t 

Allgemein bekannt sind Apollodor's Gene* 
alogien und die Bemühungen Clav ie^r's» daraus 
eine Frühgeschichte der Griechen darzustellen; . 
Kennt man indefs die Ge^healogien der Araber^ 
derXarUren und alle diejenigeil, Weldbe die'Mün«; 
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che in ihreu alten Chroniken fiir die europäischen 
Herrscfaer und »elbst für Priyatpersoiiea erdacht 
. iMbreik, so i/vitd man leicht efaisih^ii ) dafs diegrie* • 
chischen Schriftsteller für die ersten Epochen 
ihres Volke« in dieser Besiehtfng eben 8^ verfallt 
ren mufsten, wie für alle andern Völker zu ei- 
ner Zeit) wo die Geschiciite von der Kritik noch 
liicht beleuchtet wurde; whrkiieh veiCibreti woi^ 
den ist* . ^ • . 

(22) Seite 126, 

Varro setzte die Fluth des Ogyges, weU 
«he er die erste Fluth n^nnt, 40t)^ Jahre vdr Ina* 
icliiiHi^, folglich l6IM Jfiihte vor dfer €t^Un Otfm^ 
piade^ vyelches auf 2376 Jarhre yor Christi Geburt 
führen \vürde; die Noah'sche Fluth fällt hinge« 
gen nach dem hebräischen Texte in 2349 ^ wel- 
ches daher nur eine Abweichung von 27 Jahren 
ergiebt Dieses Zsttgnilii Von V«rrc^ M beige» 
bracht von C ensorin^ de Die natali Cap« XXL 
Censo'ritf s<ihrieb- erst im. Jahre 238 näch Ch. 
G.^ onil eir schißiht, iMh Jitfliits Afr. a^.Basebk 
Praep, CVj, dafs Acüsilaus — der ei^ste Schrift* 
isieller^ .^eleher eihe Flnth unter Ogy^e^- Re* . 
gierung angiebt — diesen Fürsten zum Zeitgenos- 
sen von Pheroneus .machte wodur<^ derselbe 
\ der ersten Olympiade sehr angeifäh^tC vrttrde» 
Julius Africanus setzt nur 1020 J^'lite Zwi- 
lchen diese beidc^ Epochen* 

Anmeik, des Originals. 
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. Hojnay;.'!!^ lies iod haben ^wtdet 

3^eucalioiis Fluth noch vpn cleijeuigeu de». 
^J^yiSes etWiai g^wufei».: . ..... . , . 

.Jper, ältf sie . ^iKtb vorhandene SeliriftileUer ^ 

bei wj^jchem die erste voriiümmt) ist P i n d a r 

i«)jyinp<^JlX)f., JE]f:l«rstt.I)e^caiioa.aaC da^ JPor* 
naese anlanden, iil der Stadt Protogen ia (Erat« 

£e;jtK>Tei}6) 3ich niederlassen und daseibst sein Volk 
aus Steinen schaffen | kurz ^ er führt schon^ jedoch 
nur in Anwendung auf ein einziges Volk, die'^* 
nachdem durch O vid für das ganze Menschen* 
gesdil.eoht-verallgeuieiaerte^ Fabd*aa£ f - ' 

Die ersten G^/;chic^tscii];eib er, später alsPinr 
4ar. ;(HerodQt^ ;T;h.ACydidci8 .ui|d.. ^nor 
phon) erwähne» keine Fluth aui Deucalions, 
uoQl^yau^ Ogyg.es Zeiten«, obgleich sie yoii diesert 
^ a|i#,^er unter den ersten K0nigea4ar HeUeiian 
sichereigneten, sprechen. • , . 
. , P. 1 at o ^ f pificht - iuc sainem Tiniäps nur mit 
wenigen Worten von der Fluth und von Deuca* 
^ lion und Fyrrha, als Einleitung ^ ^der Er- 
zählung von 4ar grofsen Ka(9ii|trofrh9 « wekha den 
Priestern von Sais zufolge , die Atlantis zerstörte. 

JLn.dieseu. vve|iigei|. Worten spricht er ^aj|>er nur 
xa der einlFacben Zahl von der Fluth 9 als wann 
nur eine eii^ige statt gfsfunden hatte ; er sagt 
>veiter sogar ausdrücklich) dafs den Grieche a nur 
eine eii;;^ige bekannt wäre« Er setzt den Namen 
Deucaiion unmittelbar nach dem Namen P he- 
loneuS) dem ersten Menscl)ec, ohne den Ogy« 
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gei 2u erwälmeil* Also galt diese Fluth bei ihm • 
:?och als eine allgemeine und als die einzige^ 
welche sich ereignet habe. Er betrachtete sie also 
für identisch mit derienigen des Ogyges. 

Aristoteles (Meteor. I« 14) scheint de^^erst» 
gewesen zu seyn , weicher diese Fluth al^ ein^ 
nur lokale Uelierschwemmnng ansah, die er bei- 
Dödona and den Flnfs Acfaeions setzte^ aber bei' 
^n Thessaiischeii Acheious und Dodona« 

Beim Apoliodor (BibL L 7> erhält di^ 
D e u ca 1 i o nasche Fluth wieder ihre ganze Aus- 
dehnung und ihrisn mythologischen. Karakter* 
ereignet sich beim Uebergange des ' ehernen • Zelt»^ 
alters in das eiserne^ Deucaliou ist der 
Sohn d€fe Titanen PcometheuS) des Menschen** 
bitdners; er sdiaiFt'Ton neheiti dar Menschengeü^ 
schlecht aus Steinen, obgleich Atlas, seinOheimf^ 
Pkeronensv 'Vf eiche < voor ihm . lebten ^ xaA 
mehrere andere frühere Personen lange NachkQmr- 

A^nschaften. i>eibehalten* *^ . 

«• 

So wie amn melir zu neäem/iSchviftstenem' 

kömmt, werden besondere Umstände beigef^igt| 
welclie mehr denen voa MoseLS aogeßihrten äha*. 
lieh sind« 

So giebt Apoliodor dem Deucaiion ei^ 
neu Kasten als Hettungsmlttei ; Pl.utari|^'Spriefat' 
von Tauben, durch die er zu erfahren suchte, ob 
die Wasserreich zurückgezogen» hatten ^ unj L-u- 
^ian von Thieitoaller Art, vvelcbe ermitlsicheln*^ 
geschiSt hau« Uf ü« w; ' . • . , 

... \ i iMMmTk.des Oi:ig* 
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Als Cala*Javana, oder in der gewOtinli« 
chen Mundart Cal« Yun^ dem von seinea An* 
liäpgerji vielleicht der Beiname eines De va^ deo 
(Gott) gegeben wurde, den Chrishna (Apoll 
' 4«r Indier) ?a der Spitze der nordischen Völker 
(der Scythett) wozu Deucalion nach Lucia^n 
gehörte) angegriffen hatte , wurde er durch das 
Wasser nnd das Fener 2urttckg.edräagt. Sein Va* 
ter Garga hiess mit einem seiner Zunamen Pra- 
matbeaa (Prometlieus)^ und nach e^ner an- 
dern Legende wurde er von dem Adler Garud» 
zerrissen* Diese Angaben sind durch Wilfort 
in. seinem Memoire über den: Cancasns ^ In Me« 
moires de Calcutta, T. VL, der 8vo. Edition p. 507.) 
^ttS dem sa^oskrllschen Drama Hari«Vansa 
amsgezogen vrorden« Karl Riter ^ in. seiner Vor« 
halle zur europäiscl^en Völkergeschichte vor He- 
rodot) schliesst daraus^ die ganze Faiael^vcNn Den* 
ce Ii on sey fnmden Ursprunges , und mit- den 
übrigen Legenden dieses Tiieils des griec^schen 
Kultus # welcher von Norden hergekMimen ist, 
und den aegyptischen und phönizischen PHanzern 
voranging % naicb Griechenland überbracht wor- 
den. Wew res aber wahr ist^ daA die Konstel« 
latlonen der indischen Sphäre auch ^amen grte- 
cbischer Pepionen enthalten^ daA man dort die- 
Andromeda »nter dem Namen Ahtarmadia, 
den Ce^phe us unter dem , Namen. Capila^ etc« 
sieht 9 sd milchte man vielleicht versucht werden. 



« 
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hieraus mit Wif ort eine ganz eojtgegengftseUU 
6dilii$efolge zn ziehen. 

'Anmerk. des Originals« 

(25) Seite. i58» 

In dem 'iiSchelMgendea Abechmtt macht der 
ffr« Verfasser seinen Satz: ^^dass seit derjenige» 
Revoli|tio.n9 durch weiche die ErdAäcbe ihre ge« 
genwärtige Gestalt erhielt , nur erst fiinf bis techil 
tausend Jahre verstrichefi seyen^^^ gegen diejeni* 
gen Einwürfe aufrecht zn enhalten » die akh gegen 
denselben aus dem Alter der Astronomie , wie 
man es nach gewagten Vermuthungen über die 
Beziehung der Sagen und anderer Deakanale dee 
Alterthums anzunehmen sich befugt glaubte , etWA 
möchten erheben lassen* In d(eew Abiinlit ver« 
folgt der Verfasser Jene Vermnthungen fast in alle 
ihre £inz.elnheiten mit der unablässigen Bemühung^ 
ihren. durchgängigen Mangel an zureichendem 
Beweiskraft offenbar zu machen; eine Bemü« 
hung> die 9 meines fiecjttnfcenst in solcher AniH 
flihrlichkeit nur filr höchstbefongene Beurtheiler nicht 
Überflüssig war. Denn wem es bekannt ist: wie 
in diesen Sachen meist allW ai)f Deutung der nacht 
unmittelbar aussagenden Ueberliefemngen ; wie 
viel bei denselben ^Iso aiif Mei^nngen und Wahr* 
icheinlichkeitsgrttnden lienihet« der wird die Sie- 
ge des Hrn. Verfassers auch ohne besondere Aus*, 
führung schon vorauaeeheji^ W^^^^^^^'^^^i'^^^^^ 
gründe bewirken nteinals efaie auaechliessenr 
de Ueber^euj^ng ) ufH^.der Vrspiung allec Peu- 
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häufig, doch aber mlfsbrättctillch- aii!nfiiflr(lckeii . 
pÜegt, in Schlüssen aoe den vorliege ncleu, eiuzelu- 
stehenden Thatsachen, sondern in Schlüssen ans 
Annahmen über die Beziehung und Verbindung 
jener Thatsachen* Die ^anze Kraft dieser Betrachr . 
«nngen wendet eich 'zuglei*ch aber auäh gegen- un» 
«eru Hrn. Verfassen Unstreitig enthalten die fos^ 
eilen Thier* lind^Ptian^enreste DarsteUnngeil aU» 
der Geschichte der Vorzeit unseres Erdballs; aber 
nur bruchstuckHche und, was wohl za inerkeu 
ist 9 in ' einer h^het' wtEihrstflieinlichf ausgestbrbe-^ . 
nen Sprache und ScUrift abgefasste» Um diese 
Schrift und Sptaehe« aäsztttegen und jene Brach- 
StUcke zu Verbinden , bedarf es cbJerifiills der An- 
nahmen« Und wer verbürgt uns auf die richtigen 
zu trelfonri wenn vielielcht-filr ali^fene Dinge kei-' 
ne Analogien mehr zu finden wären? wenn die 
Verhältnisse und Wirkungsweisen ; die jenen Resten 
ihten* Ursprung und ihre gegenwärtige Lage gaben, 
schon längst aufgehört hätt^en zu se^n V Die mensch- 
liche Phantasie umfafst zwar alle mögRdhe 'Zu- 
sammensetzungsformen , dessen ungeachtet aber 
nur die möglichen Zusammensetzungen des ihr be-' 
ka nnt Gewordenen ^ und ^it reichsteti* sind durch 
die Möglichkeiten der Natur noch fäst täglich 
Uebenrasctaungen iM^teiteft; ' Man Si^iid also eihrä'u* 
men müssen, dafsden aufdas Vorkoaunen der Abdrü- 
cke und Versteinerungen von Organismen gebaueten' 
Befhauptungen-des-^Vnßrfc^chöit def NftuT der ^dhe 
nach keine höhere Art von Gewifsheit zukommen 

kSnne) als diejeiiigeisty die 'man fUr die vom Verfasser 
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tettTHtehen Vermüthiingen Uber die alte Aströncai^ 

tnie in Anspruch oimnit Und wenn Jeuiaiui bioB 

darauf ausginge ^ alle bisher tnm Vorschein *ge* 

brachten geologischen Theorien und Behauptungen 

nach ihrer zureichenden Beweiskraft au£ . 

die Probe zu ziehen, so möchte er wohl ani 

Schlufse seiner Untersuchungen mit dein ganzen 

Rechte 9 m|t welchen» unser Verfasser sagt: 

y^En voila sans doute autant qu'll en feint 

pour degoüter un esprit bien fait de eher* 

eher dans Tastronomie des preuves de l'an- 

tiquite des peuplesj*^ • 

uns in einer ähnlichen Wendung versichern können: 

^^dab das Gesagte ohne Zweifel ausreichen. 

^^werde, um einem gesunden Geist es 2u ver* 

^^leiden, in der Geologie nach Beweisen 

,,für das Alter unseres Erdballs zu suchen.^* 

Es scheint demnach etwas sophistisch , wenn 

der Hr. Verf« voa den Gegenbehauptungen eine 

grüfsere und strengere Gewifsheit fordert, als er 

Är. seine eigenen Sätze zu geben sich im Stande 

befindet* n 

Aufser den eben gemachten allgemeinen Erin«» 

nemngen^ schien sich aber auch den einzelnen 

Bestreitungen des Hrn. Verfassers noch Manches 

entgegensetzen zu lafsen^ und, ich wurde dadurch 

angereitzt) die mir von dem'Uebersetzer« metnemi 

verehrten Kollegen, dem Hrn. Prof. Nögg e rat h 

gegebene ' Erlau bnifs zn gelegentlichen Bemerkun* 

gen, zu dem Venluch tu benutzen, einigen vom 

Verf» angefochtenen Vermuthungen unverletzt die* 

ienige^ Wahrscheinlichkeit oder Zweifelhaftigkeit 

20 ^ 



Digitized by Google 



cu erhalten, die ibuen meiner Meinung nach zu* 
kommt. So viel zur Einleitung meiner Bemerkun* 
gen. Die »sieht derselben ist übrigens keines- 
vireges gegen die oben angeführte Behauptung un- 
tres Hrn. t^erf* ttber die seit der letzte^ Revolu«^ 
Uon unserer ErdUäche verstrichene Zeit gerichtet^ 
an deren WahiicheinlichkeU ich vielmehr eben« 
lalls glaube. 

* Anmeik, vom Professor von Münchow» 

' (26; Seite 159. 

Man mufii eich wundem ^ dä& der Hn Verf.« 

4er 80 vieles von dem , was doch einige alte Sa- 
gen wenigstens für sich anfUhren kann) in. Zwei- 
fel zieht, hier eine Geschichte von der Entstehung 
tdes ägyptischen Jahres zum . Vorschein bringt ^ 
welclie gerade die glaubveUrdigsten Ueberliefenin* 
gen gegen sich hat» Aus dem ^ was uns von dei| 
«tten Schriftstellern aufbehalten ist^ wissen wir 
nämlich: dafs die Aegypter von einem 360tägigeu 
zu einem Sfiötägigen^ aus 12 drei&igtägigen Mo|i^« 
ten und ft Ergänzongstagen bestehenden, Jalir 
übergingen; dafs sie in diesem Jahr die Periode 
von einem Frtthau^ange des Sirbis.bis zum nach» 
sten darstellen wollten, die sie um einen Vierteltag 
für länger hielten, und dafs sie dieses Ueberschu^ 
ees halber die' sothische Periode von 1461 s<dchw 
Jahie gebildet hatten, in welcher 1460 darzustel* 
lenda Stoinsjahre enth^ltea feyn soUteii; odec ni^ 
einer andern Betrachtungsweise: dafs sif iiach^ 
V^iättfs von 1460 ihrer Rechnungsjahre ein Jatyr 
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Jahres aut seine ursprÜQgllcheBesliiuinung zurück- 
zufu.hren* Uad wenn 3ie sich bei.det £iQrichtan|[ 
dieser Periode ^ wie Peian und noch neuerlich H« 
Ideler gezeigt habea^ und wie unser Ver£ wei«^ 
ter unten selbst beibringt ^ für ihre Zeit um nichts 
Nennenswerthcs irrten , was berechtigt uns danu 
die Anordnung jenes Jahres in üirer Unkenntnifs 
des tropisdien su suclien , dessen Daistdlung 
ihnen hiebei ohne Weiteres und sogar gegen aus- 
drückliche Zeugnisse zur Absidit macht? Helfet 
das nicht bloss n Annahmen eine etwas an Aber« . 
^ glauben streifende Gunst beweisen? 

Ueberhanpt steht es etwas mifslich mit allen 
Schlüfseu, die man aus den verschiedenen Jahrs- 
eiorichtungen der Völker au£ ihr^ astronomischen 
Kenntnisse glaubt ziehen zu dürfen^ weil manda* 
bei immer die Ab§icht der Darstellung irgendeiner 
Himmelsperiode voraussetzen mufs» Wieaber^ 
wenn es nun ein Volk gegeben hätl^% das nur 
nach gleichen und in ganzen Tagen ausgedrükten 
ZeiU^jkela . rechnen wollte 9 und das daher all# 
zur Darstellung der verschiedenen Himmelsperio* 
dea erfoiderlicben Bnichtheile seiner Cykel sich so» 
lange anhäufen liefs^^bis zum Behuf jener Absicht 
•in ganzer Cykel einzuschalten oder abzurechnen 
war? wenn es ) sage ich^ ein solches, Volk gab^ 
(und es sind Spuren vorhanden ^ nach denen man 
in den Aegyptern ein solches Volk vermutheo 
darf) , so konnte fa bei demselben ein» ziem» : 
lieh genäherte Kenntnifs des synodischen Mo- 
MtS| oder des SiriusjahrsS) oder «iner andera 
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Himmelsperiode sehr wohl mit einer Zählung n<ich 
SOtägjgea Monaten^ oder nach Jahren vonj36S) .}4 
Belbfit von 360 Tagen bestehen? > 
\ , , Anmerk» vom Prof- vonMünchow* 

(27) Seite 159^ 
t • ... 

Diefs ist die gewöhnliche Hypothese ^ nm den 
Ursprung der Astronomie auf die vermeintlich na- 
türlichste Welse zu erklären« Man vergifst dabei) 
wie viele Völker von den ältesten Zeiten her alle 
Geschäfte d^s Akerbaues sehr erfolgreich betrieb^ 
haben ^ ohne Jemals auch nur zu einer besonderen 
Kenntnifs des tropischen Jahres gekommen zu seyn. 
Namentlich findet dieses noch heutiges Tages bei 
den Bewohnern Aegyptens Statt. Und wahrlich 
in keinem Lanfle int die Kenntnifs der Jahresg^rSfse 
zu jenen Geschäften so sehr entbehrlich 9 als gera^^ 
in Aegypten, wo die Veränderungen des Flusses ' 
alles in dieser Uinsicht I^othige ankündigen und 
leiten« Soll übrigens eine Meinung Uber den Ur- 
sprung der Astronomie aufgestellt werden, so wird 
man wohl zunächst auf dasienige Princip ?a 
achten haben j dem diese Wissenschaft ihre Ent- 
wickelung und Erhaltung zu verdanken hat; aus 
dem sie überall hervorgehen konnte ^ wo der 
Betrachtung sich der gestirnte Himmel mit seinen 
Bewegungen bot; kurz auf die dem Menschengeist« 
eigenthÜmKche Anlage zur Speculation. Alsdann 
wird nur die Frage nach denjenigen Veranlassun- 
gen Übrig bleiben ^ die am meisten geeignet seyn 
luocüUU) jdnes frincip auf die , Erforschung der 
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HimmelsverändeTungeii zu leiten* Offenbar wer*- 

den hiebei diejenigea Veranlassungen fiir wahr- 
acheinUcher gelten müssen 9 die der Speculation 
ttberfaaupt^ und insbesondere auch der astrono* 
mischen verwandt sind. Man darf zweifeln, ob das 
Bedürfnifs eines Wirthscbaftskalenders in einer eöl* 
chen Beziehung stehe? Das aber ist gewlfs, dafs 
auch auf diesem Wege sich nichts mehr^ als an- 
aelunbpre Möglichkeiten gewinnen lassen» 

Anmerk. vom Prof, v. M» 

C28) Seite i60. 

' Ob sie eine solche Voraussetzung machten t 

wissen wir nicht ^ wie schon vorher erinnert 
wurde» 

Anm.vom Trot v« M» 

Eine sich beständig gleichbleibende 
dunstige Umgräüzung des* Horizonts ist der Ans- 
mittelung der richtigen Zwischenzeiten, zwi- 
schen den auf einander folgenden Frühau^ängen 
'zweier Sterne günstiger, als eine bald hellere, bald 
trübere^ bald grofsere^ bald kleinere* Zudem spricht 
Nonet in der von ihm angeführten Aussage nur 
von Sternen zweiter und dritter Gröfse; Sirius 
ttberglänzt aber alle anderen Sterne der ersten Giföfse 
noch um ein Bedeutendes« Endlich ist der Schtafa" 
von dem^ was v^irkiich geschah, auf das, was 
möglicherweise geschehto konnte » immer ein rich«^ 

tiger* Jbiö wird aber glaubwürdig bezeugt, da£i die 
% 
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Aegypter für den Frühaufgang ^ des Sirius e|ttea 
Tag b^stjmmt hatten 9 an welchem derselbe fitrdie 
Gegend von Memphis pnd für ihre Zeit nach ge- 
iiauen^ rttckwärti geführten ^ Rechnungen wirK* 
Uch erfolgte. Folglich mufste es möi^lich seyn, die* 
een Frühaufgang in Aegypten genauer zu beobach« 
ten\ als die von unserm Verfasser erwähnten Astio* 
nomen einräumen \;vollen. Oder .soilen die Aegyp- 
ter die Zeit jenes Frühau%angs aus Keciinungea 

• bestimmt habend Dann wird man ihnen hicht blos 
eine sehr alte , sondern auch eine schon ziemlich 
auflgebild^te Astronomie zugestehen müssen; vi^el« 
ches den Meinungen, die man in Frankreich über 
Gegenstände dieser Art durchzuführen sich gegen* 
wärtig zur Absicht gemacht au leiben scheint^ dodl 

^ mehr entgegen seyn würcre« / ' ' 

Anmerk« vom Pro£ v« VU 

Seite. 164. 

. • Eine solche Geschichte des ägyptischen Jahres 
^nn man steh allerdings erdichten inzwischen ist 
kein Grund vorhanden sie anzunehmen ^ da sie 
dnrdiaus aller Ziengnisse entbehrt* 

' Anmerk* vom PröC v« TÜL 

(31) Seite 165* 

« 

Wiri/rissen ans den Bruchstücken, die sich vom 
Inhalt der Schriften des £ u d ox u s beim H i p p a rc h 
finden ) ziemlich sicher: dals es jenem Astronomen 
an Mitteln fehlte ) die in Aegypten empfangenen 
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ai^tronomischeii KenntnUse za prtifeii oder richtig 
. anzuwenden ^ was oder wie viel die Aegypter ihm 
mitzutheilen beliebten ? das wissen wir nicht. Es 
wQrde demnach sehr gewagt^sejai^ ans dem Nicht* 
wissen des E ud ox u s auf eine entsprechende^ 
Un\yi8senheit bei den Aegjrpteni zu scbUe&en« 
Oder sollte matl nicht mit noch triel grdfserer 
Sicherheit aut den Umstand, dafs Theon^ der 
€ommen}ator der Schriften des Ptolemäns^ nir* 
gend der Reftaction erwähnt, die Behauptung 
wagen dürfen > der letzgenannto Astronom habe 
selbst diese Erscheinung nicht gekannt? Und den«« 
noch berichtet uns Herr Delambre aus einem 
Manuskript der PHriser Bibliothek (allerdings bei 
dem eben erwähnten Verhältnifs zu unserer Be- ^ 
firemdung)^ dafs Ftolemäus nicht aliein jene 
Erscheinung nach ihrer allgemeinen Beziehung zn 
den scheinbaren Sternorten gekannt, sondern auch 
fiir den Uebergang des Lichts aus Luft in Glas 9 
aus Luft in Wasser, aus Glas in Wasser und um« 
gehrt auf ziemlich genaue Zjthien zu bringen gt« 
wulst habe» . 

. . ' Anmerke vom Prot v* M« 

(32) Seite 166. 

Aus den Deckengemälden der ägyptischen Tem» 

pel konnten die Griechen wohl nicht mehr ent- 
nehmen 9 als die heutigen Betrachter derselben aua . 
solchen' Gemälden w entnehmen im 'Stande wa- 
ren. Diese hieroglyphij^chen Darstellungen bedurf* 

' tni HlbM filr den gefiornen ^Aegypter der £fläa* 
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terung eloes Geweibeteu« Eine solche Erläuterung 
^iber ^inem unbeschnittenenVeizehrer der heUigcn 
Th lere zu geben , dazu konnten die Priester Inder 
Regel wohl nicht wiUfiäl^rig seyn^ wenn aujch be- 
sondere Umstand^ sie vielleicht zuweilen zu einer ^ 
.Ausaahuie verleiteten. Uebrigens wissen wir nicht 
eininal; ob die in. Rede stehenden Deckengemälde . • 
eine unmittelbare Beziehung auf das Vorrtlckea 
der >]dcihtgleichen enthielten? 

. Anmerk. vom Prof« v« 

<33) Seite löö. 

Unter den Mondfinsternissen, deren aichPto» 
lemiiuS' in seinem bekannten sistrooomischen 
Werke bedient ^ kommen nur vier zu Alexandrien 
. . (vvo er lebte ujid schrieb) beobachtete vor y sollten 
wir deshalb glauben es seyen doit von Tinio« 
^haris bis auf Ptolemäus, also in einem Zeit- 
räum von etwas mehr als 400 Jahren^ nicht mehr 
£rscheinufigen dieser Art beobachtet oder «aufge-^ 
zeichnet worden ? Ferner sagt uns JPtolemäus 
auch nichts von der sothischen Periode«, von wel<^ 
eher doch die Jahre nach Il^abonassar, also die 
Jahre nach denen er alle Himmelser scheinungen an- . 
giebt) nur ein Brucbstflck ausmachen (wie schon 
Montucla bemerkt hat) , sollten wir deshalb aber 
einnehmen ^ dals man zu seiner Zeit in Aegypten 
nichts yon dieser Periode gewufst? oder wohl gart 
4afä dieselbe nie angewendet worden sey? 

.Das Werk des Ptolemäu s ist überhaupt ans. 
Serst arm an geschichtlichen Notizen. Von den 

Beobachtungen) die diesem ^Astronomen zu Ga^ 
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böte standen , scheint er nur diejenigen in Anwen- 
• dt^ng gebracht zu haben ^ durch welche seine und 
0eined Meisters (des H i p p a r ch) Theorien bestä-' 
tigt werden konnten. Endlich mochten die spä- 
tem Alexandriner auch vielleicht aus Nationaleitei* 
keit 'die Kenntnisse der ägyptischen Priester mit 
fleifs völlig unerwähnt lassen« 

Anmerk. vom Pro& v* M« « 

(34) Seite 166. 

Her Odo t erzählte was er vorfand, nämlich 
die. schon oben angegebene Einrichtung des 365tä- 
gigen Jahres« Eine andere haben die Aegypter bis 
auf August nie gehabt« Dessenungeachtet kann- 
ten sie den Vierteltag, dessen' hernach Julius 
Cäsar durch seine vierjährige Schaltperiode 
Rechnung tmg^ vyeil sie . die sothische Periode be* 

' safsen« Ob sie diese dem H e r od o t , selbst wenn 
er Astronom gewesen wäre^ würden mitgetheilt 
haben f ist . die Frage« Wenn übrigens H e r o d o t 
dei^ Irrthum beging , jene ägyptische Einrichtung 
dem Verlaufe der Jahreszeiteii entsprechend zu 
linden, so konnten sie ihn wohl in diesem Irrthum 
lassen, ohne denselben zu theilen.. Der nämliche 

. Irrthum war nahe 400 Jahr später unter den Grie- 
chen noch so häufig) dafs Ge minus in seiner 
£inleitung zur Astronomie -eine ausfuhrliche Wi- 
derlegung desselben für nöthig hieh <Petdvii 
Vianoioge p. 19 ,ed» Antwerp. 1703.) 

Anmerk» vomProt v« M% 

* . 

/ 
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Aegyptische Priester können im Besitz astro^' 

nomischer Kenntnisse gewesen seyn^ ohne dafs 
clarMs folgt j dafs |eder Ausvi^nderer an diesen 
Kenntnissen Theil genommen habe* Die Einrich- 
tungen des Moses sind ,uns nicht authentisch be* 
l^nnt« Rtthrt die Verbindung Set lüdiachen Re« 
ligionsfeste mit den Mouilserscheinungen von ihm 
Iier^ so folgt daraus noch nicht ydafs erden Juden 
ein Monden jähr vorgeschrieben habe } dehn auch 
in Aegypten wurden die Feste der Seleuy (Bu- 
bastis?) und des Osiris zn den VoUmondszei- 
len gefeiert (Herodo t II, 47')^Vind doch bediente 
snan sich dort augleich eines Sonnenjahrs. /La* 
dem konnte es in den Absichten des Jüdischen 
Gesetzgebers liegen, iu vielen Stücken seinem Volk 
andere^ als die ägyptischen Einrichtnhgen, zu ge- 
ben» Hat er ihnen doch auch die heiligen Thiere 
der Aegypter zu essen erlaubt« / 

Anmer]£» vom Prof» v« M* 

I • 

(36) Seite 167« 

Uelierdie Einrichtung des alt^n ägyptischen 
7ahres und zur Würdigung der vom Verf. erwähn* « 
ten Angaben des Diodor und Strabo muls 
man Ideiers vortreiHi^hes Werk über die astro* 
polnischen iBeobachtungen der Alten nachlesen. 
Man wird es aflsdann nicht aonderlich wahrschein* 
lieh finden, daft ^n* Aegypten vor Angust je- 
mals nach einem Jahre von 3657« Tag^ lu 



■ 



Digitized by Google 



-.315-^ 

nach der vierjähiigen Schaltperiode gezählt wor« 
du- uejf 

Annierk. vom Prof« v« VL . 
(37) Seite 168. 

fl 

Da wie Ar istoteles Schriften nicht ganz be* 
sitzen, so könnte er vrohi von den Beobaebilun- 
gen der Chaldäer gesprochen haben ^ ohne dafs 
vrir es wttfiifcen^ ' i -* 

Anmerk. vom Prof. v. M. 

(38) Seite 168. 

V 

Die Nachricht 9 welclie Gern in ns vom £xe- 

ligmus giebt (Petf vi! Uranologium p. 36) läTst 
kaum daran zw€?I%dln, dafs die dort namhaft ge« 
machten Chaldäer nicht die Erfinder der vom 
Ptolemäus erwähnten iSjährigen Periode ge« 
wesen seyn sollten« 

Anmerk« vom Pro£ v» Vk 

, , (39) und (40) Seite 173. 

Alles was man den Europäern von den Zu« 
stünden der chinesichen Astronomie voserzäMt hat) 
unterliegt dem stärksten Verdachte der Unrichtig- 
keit 9 }ä znm Theil der absichtlichen Entstellung , 
und Erdichtung« Cassini bemerkte schon (in 
fisinen Reflaxtons sur la Chronologie chinoise) dafs 
der Pater Martini nr Beschreibung mdbrcirer 
Sternposiüonen der Chinesen das gehörig veiän« 
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derte Sternvcrzeichnifs <!es Tyclio angewendet' 
. habe) ohne diesen Umstand besonders zu. erwäh- 
nen* Neuerdings hat de Guignes aber fast 

-alle Nachrichten, die wir von den Mis&iouariea 
über die chinesische Astronomie erhielten 9 grade- 
zu theils für unsicher und unge^i Undet, theils* (ttr 
absichtlich verändert und untergeschoben erklärt« 

< Namentlich hat er diefs letztere in Ansehung der 
vou unserm Verf. erwähnten Solstitialbeobachtung 
des Tcheou-Kong gethan. Dessen ungeach^ 
tet läTst mah in Frankreich dieser Beobachtung 
iiQch immer einige Gunst widerfahren , weil sie 
mit den Rechnungen, eines grofsen französischen 
Geometers Ubereinstimmt» 

Anmerk« vom Fro& v« M« 

(41) Seite 175. 

Der englische Uebersetzer dieses Aufsatzes 

führt bei dieser Gelegenheit das Beispiel des be- 
rühmten James Ferguson an^ welcher in sei- 
tier Jugend Schäfer war, und bei der nächtlichen. 
Schaafhut zuerst von selbst die {dee auffafste) sich 
eine Himmelskarte zii entwerfen und sie vielleicht 
besser zeichnete , als irgend ein chaldäischer Astro- 
nom« Ziemlich Aehniiches wird von Jamerey 
Duval erzählt; 

Anmerkt de3 Originals* 

Der Herr Verf. meint, weil die Astronomie durch ' 
einige ausgezeichnete Geister der letzten Jahrhun-^' 
derte in so kiuzer Zeit in den Zustand einer zuvor ' 
kaum geahndeten Vollkommenheit gebracht Wer- 
zlen konnte > so hatte es für die Ausbildung der 
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ive!t unvollkommeneren, fa fast noch ganz tohen^ 

.AstrOÄOuüe tier alten V^ölk er nicht derjenigen langen 
. Reihe' von Jahrhunderten bedurft^ die in allen Nach- 
, richten von dieser Astronomie znm Vorschein ge- 
bracht wird. Der Vert ver^ifst hier, dafs die 
Leistnnsendeö ausgezeichnetsten Geistes immervon 
dem Stoffe 5 den er l eaiheitet, und der Art der 
Vorbereitung desselben abhängig bleiben« 0hn9 
.Tycho's Beobachtungen konnte Kepler seine 
Gesetze nicht finden^ ohne die Kenntnirs dieser Ge* 
setze nnd ohne eine besser vorbereitete Mathematik 
und Mechanik , wäre N e u t a n wahrscheinlich 
nicht auf den grofsen Gedanken der ftUgemeinea 
Anziehung geleitet vi^orden , nnd die Astronomie , 
hätte vielleicht diejenigen beiden Epochen noch zii 
erwarten 9 von!* denen sich ihre heutige VoUkom« 
heit datirt. Es hat wahrlich den griechischen Ge- 
ometern und Astronomen nicht an matt^ematischen» 
nnd philosophischem Genie 'gefehlt ^ aber was ver* 
mochten die gröfsten Naturanlagen beim Mangel 
. ^ineshinlängiich vorbereiteten Stoffes? belmMangel 
der erfordet liehen wissenschaftlichen und instru- 
; mentalen Hüifsmittel? Von dieser Seite ist alle 
Geistesknitur der Menschen von der Zeit abhängig ^ 
Cmathematibch zu sprechen; eine Function der Zeit)) 
y und so wie der ebenfalls von der Zeit abhängige 
Stand der Gestirne in dem Maximo nnd Mimimo 
der täglichen Höben die kleinsten Hohenverände- 
f rhagen während des Verlaufe der nämlichen JZeit« . 

theile zeigt , so erlangt der Kulturstand der Völker 
. während des Verlaufs gleichgroiser Zeiträume in 
der Gegend seines Mimimums und Maximums die / 
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klaloiten Za« und Abnahmen (gani nach dem Ge- 
aetZf das die Mathematik von allen v^ränderlichea 
Grüften beweiset)« 

Anmeik. vpm FioL v» M» 
C42) Seite 176. 

Soeieht man zu Den dera(dem alten Tanty* 

'% i s) einer unterhalb Theben gelegenen Stadt, in dem 
Povticttil des ^rofeen Tempels ^ desseit Eingang 
nach Norden gekehrt 'ist, an der Decke die Zei- 
chen 4es Thierkreises rwei Streifen geordnet^ 
wovon der eine, df r Li^nge nach) die Morgen- 
Seite, der ^andere aber die entgegengesetzte Seite 
einnimmt« Jeder dieser Streifen wird von einer 
weiblichen Fij<ur an der S«ite eingeschlossen, wel- 
che so lang ist als der Streifen selbst ^ und deren 
FQfse gegen den Eingangs der Kopf und die Arme 
aber gegen den Hintergrund gekehrt sind^ so 
da(s 4ie Füße im Norden» die Köpfe aber im Stt* 
den stehen* 

. Der Lüwe steht voran aüf dem Streifen der 
. abendlichen Seite ; er ist gegen Norden gerichtet, 
oder gegen die Fiifse der weiblichen Figur und 
seine Fttlse selbst sind gegeilt die östliche Mauer 
gekehrt Die Jungfrau , die Wage , der Skorpion^ 
der Schutze und der Steinbock folgen ihm auf 
derselben Linie .und in derselben Richtung* Der 
Steinbock steht also im Hintergrunde des Porticus ' 
jund nahe bei .den Händen und dem Kopfe .der 
grofsen weiblichen Figur« Die Zeichen des östlichen 
Streifens beginnen dort, wo die des andern Strei- 

&M sich Khtiels^^ii) und sind dah«r gjegea des 
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Hinteigrond ^es Fwctkm^ oder gegen die Amt . 

der grofsen Figur, gerichtet Sie kehren die Füfse 
nach der Seiteumauer ihrer Seite ^ und die Köpfe 
nach einei^ Richtnng , die derjenigen der Köpfe * 
im andern Streifen entgegengesetzt isL Der Was* 
eermann steht zaeret) ihm folgen die Fischet, 
der Widder^ der Stier und die Zwillinge. Der 
Lezte dre Reihe, nemlich der Krebs ^ oder viel« 
mehr der Käfer 9 denn darch dieses Insekt 
iivird der Krebs der Griechen in den ägyptischen 
Tliierkreisen ersetst^ steht zur Seite auf den Bei« 
nen der greisen Figur. An derjenigen Stelle ^ wel* 
che er hätte einnehmen müssen ^ steht eine Kugel 
anf der Spitze einer Pyramide , welche ausklefnen 
Dreiecken zusamuiengesetzt ist, die eine Art von 
Strahlen bilden 9 und vor der Basis der Pyramide 
befindet sich ein grofser weiblicher Kopf mit zwei 
kleinen Hörnern« Ein. zweiter Käfer steht zur 
^ite und der Quem nach auf den ersten Streifen 
in dem Winkel, den die Füfse der grofsen Figur 
mit dem Körper bildeu^ und uQch vor demobener« 
wälmlen Löwen* An dem andern Ende desselbei» 
Streifens steht der Steinbock sehr nahe dem Hin« 
tergrunite^ oder den Armen der grofsen Figur 9 und 
auf dem linken Streifen ist der Wassermann ziem-- 
lieh davon entfernt • indesseu kommt der Steinbock 
nicht wie der Krebs zweimal vor. Die. Theilung 
dieses Thierkreises am Eingänge findet also zwi- 
schen dem Löwen und dem Krebse statt) oder wenn 
man annimmt) dafs die Wiederholung des Käfers eine 
Theilung dieses Zeichens bedeute .9 so fälltsie Inden 
KMbi selbst; aber die Theihinguu Hintergründe 
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geschieht zwischen dem Steinbock und dem Was* 
•ermann» • 

In einem der innern Säle desselben Tempels, fia* 
det sich eine kreisförmige Pianisphäre in einem Vier*- 
eck eingeschrieben; in derselben bemerkt man 
ebenfalls die Zeichen des Thierkieises zwischen vie* 
len andern Figuren 9 wejche ConsteUationen* d^r* 
zustellen scheiuen. ^ 

, Der JMwe entspricht in seiner Stellung einer 
Diagonale des* Viereckes ^ die ilun folei^Bde Jung- 
frau einer gegen Morgen gerichteten Perpendiku- 
lar »Linie; die andern Zeichen stellen in der be- 
kannten Ordnung Vis zum Krebs hin , welcher, 
statt die Reihe zu vollenden und dem Höhenstan« 
de des Löwens zu entsprechen 9 sich über demsel* 
ben, näher dem .Qentrum des Kreises befindet, so 
dafs die Zeichen auf einer ' etwas spiralförmigen 
Linie stehen. 

Dieser Krebs pder vielmehr dieser Käfer steht 
nach der entgegengesetzten Richtung der Übrigen 
Zeichen gekehrt. Die Zwillinge stehen nach Norden^ 
der Schütze nach Mittag und die Fische nach JVIor« 



Dieser Umstand macht es (abgesehen von noch einigen 
anderen) sehr unwalurscbeinUch» ilafs.4as in Rede stehan» 
df ßlld eine PlaniaphSre Tontelien solle* Denn nach 
welcher Projection konnte die Nebeneinanderstellung 
der Thierkreisbilder, die doch stets sehr nahe in Figur 
eines gröfsten Kreises der Kngel geordnet sejrn mufste» 

. sich wohl in einer etwas sfiralftonigen Linie dar-* 

^ «telleii? 

# vonMünchow* 
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geil) Jedoch nicht gant g^nan* * An der Morgen* ' 
aeite dieser Flanisphäre befindet sich eine grofse 
weibliche Figur^ deren Kopf gegen Mktag und di^ 
Füfse gegen Norden gekehrat sind, wie bei der* 
jenigen des PorticttS* 

Man^önnte daherüber den Anfangspunkt die- 
ses zweiten Thierkreises Zweifel erheben ^ denn 
)e nachdeai man die Reibe der i^ichenin einer der 
Perpendiknldsen oder in einer der Diagonalen oder 
an der Stelle anfingen läfst^ wo ein.Theii der 
Reihe In dem 4iiideni ^greifk^ kann^maadie^Tdiei^ 
lung im Löwen ) oder zwischen dem Löwen und 
dem Krebs oder endlich in den Zwillingen tan« 
nehdiem ^) : ^ 

7<u £ 8 n e (dem alten Latopolis) einer ober« 
-halb Theben gelagenen Stadt ^befinden eich-zrwei 
vecschiedeae ^ Tempel mit Thlerkrelsen - aSi^' den 
Decken« 

Derfenige des grofien Tempels # delsen SUi» 

gang nach Morgen gekehret ist, steht auf zwei 
a^tteinander stofsendeo und nutsinander paralleien 
Streifen der Länge nach an 4levStldsett«diT Dedur. 

Die weiblichen, denXhierkreis umschlieDsenden^ 
Figuren stehen nicht nach der Länge desselben^ 
sondern nach der Breite, so dufs die eine sich 
nach der Quese bei »dem £ingange xuleir gegen 



Wenn num den Anfang nach Diagonalen und. iiac|a . 
Perpendikeln , auf den Seiten des einfassenden ,Vier^ 
eks nehmen will« so hat man die ^Vahi zwischen noch 
mehreren Anjänsen des Rede stehenden Thierki;^i5e5« 

^ fonldttnchow^ 
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•Hlori^ befihffet ; ah hat den Kapf uid dlh Arme 

nach Norden und. die Fiifse gegen die Seitenniauer 
cdelr nach Süden gekehreU Dh^ andere steht im 

-Hintergründe des Porticas ebenfalls in einer Qttet- 
richtung^ die erstere Figur ansehend« > 
. - Der der Axe des PortieuK .am siächstto. stehen* 
de oder der nördliche Streifen zeigt an der Seite 
des Einganges oder gegen .MiMrgen^ *und gegen 
iden Kopf der' weiblichen Figur, denr'Löt^en,: der 
ein wenig zurücksteht^ vorschreitend gegen (den 
H&nfergmnd, die Füise nacl» der Gegend* dec-Sel* 

itenmauer kehrend« Hinter .dem Löwen, ganz zu 

•Anfang des Streifens 9 stehen zwei kleinere Lö- 
wen; auf den Löwen folgt der. Käfer nnd orie- 
dann die Zvvillinge in derselben Richtung, fer- 
ner; diei; Sti^^ der Widder and die Fische « welr 

'die einander genähM sind y und «nach ^der Quere 
in der IVIitte des Streifens stehen; der Stier ktblt 

-deü Kopf gegen die Seikenmauer« der Widder ge* 
gen <lie Axe« Der Wassermann ist entfernter und 

xmnnnt im Hinteigrund wieder die Aichtung d^ 

«lUei^tfrsItn .Zeichett/att«.<'> « . . ^ 



• Nach dieser Besehreibttng käme der WassermiBn mit 
)' 4em-L6|^eA» dem Krebs, den ZwüUogen u. s. w. aaC 
einem nnd demselben Streifen zustehen. Dlefs ist eber» 
nech einer Darchseichnnng, <lie ich von der Abbilduni 
in dem grofsen Werke über Aegypten beskze, nicht der 
Fall» Jn dieser steht der W^^nnann im andern Strei- 
fen dicht hinter dem Steüibock » wenn man das vor nnd 
HSnter auf die Stellung der einzelnen K'iguren bifsteht». 



0 
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Auf dem der Sellemnauei: zuuädhst befiadlich<Kit 
nördlichen Streifeu sieht )edoch ziemlich ent« 
fernt von der ivlauer des Hiatergruades^ oder vou der 
V^efitlicheA) dea Steinbock mit dem Kopfe iu mfß> 
entgegengeaelBter'Richtang des Wassermannes , iin4- 
iiach Morgen oder jsach cleiu Eiagiauge des Porti* 
cns gekehrt 9 mit den Fttfsen gegen die Seiten» « 
mauer« Gaa^ nahe bei ihm steht der Schütze^, 
ivelcher also den Fischen und dem Widder ent^ 
eprichl» £r ist auch mit dem'ltopfe gegen dei^ 
]£ingaag gerichtet, aber seine Füfse sind gegen die 
Axe gel^eliret und in entg^engesetzter fticjtMimi^ 
i^er jenigen des Steinbocks. 

^ In einer gewissen iüintfernu^g vorwärts stehen 
einander genähert der Skorpipn uad eiu ..Weib;i ^ 
welches die Wage hält ; endlich noch etwas vor« 
wärtS) jedoch noch ziemJLicli weit von dem v^tRde* 
ren oder nach Morgen gekehrten Ende^ steht die 
Jungfrau , der eine Sphinx vorhiergehet. Die Jung« 
frau nud das W«ih mit der Wage ^ben auch di« 
^Ulse nach der Mauer hingekehrt ^ so dafs det 
Schutze ganz allein den Kepf den andern Zeilen 
^ntgegengestelit hat» 



. Wahrscheinlich nahm der Herr Verfasser eine von ^eli 
mebrsren gefästrageaden Figuren, die nach den Fiichea 
incrsleiLSureifen vorkemmsii« fOr den Wssssnnsiin, 
allen diesen Figoran findet sich aber keine Anieatong 

des Wasserausgusses» die bei der rsn* iair. erw[Aluit€ii 

gaü: n>ch^ 2u verikennen ist« »i • 

> . • ' , ' von. M änshow«^' s f 
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' Nördlich von Esne liegt abgesondert eia klei- 
JMT Tempel 9 welcher ebenfalls nach Morgen ge« 
lichtet ist, dessen Porticus auch seinen Thierkreis 
hat; er befindet sich kvd 2wei von einander ge- 
treitelen Seit^n^treifen. Derfenige^ welcher die 
^Xiänge der Südseite einnimmt , beginnt mit dem Lö« • 
il^en; er ist mit dem Kopfe gegen den Hinter-' 
grund oder gegen Westen gekehiet , die Füfse hat 
er C€gen die Mauer od&c gegen Süden gewendet, 
itor^ ihm steht der KSfer« dann -folgen die Zwil- 

/ Ilnge in derselben Richtung. Per Stier hingegen 
kommt Urnen entgegen ^nd ist nach Morgen ge- 
richtet , aber der Widder und die Fische nehmen 
tvieder die vorherige Richtung jiach dem Hinter- 
gründe tyder nach Westen hin« 
' ' Auf dem Streifen an der Nordseite steht der. 
Wassermann nähe dem Hintergrunde oder im Wes» 
teti^ 'iiach dem Eingänge oder nach Morgen ge- 
kehrt mit den Füfsen gegen die Mauer; vor ilmi 
befinden sidi der* Steinbock und der Schutte nadi 
ders^ben Richtung gewendet ; die andern Zeichen 
eindurerloren, aber es ist klar^ .dafs die Jung* 

^ frau am Anfange dieses Streifens aji-delr Seite dei 
£inganges stehen mufste« 

Unt^ den Nebenfignren Risses kleinen Thier* 
lil^ises sind 2We<' gefltigelte Widder zu bemerken, 
Reiche der Quere nach stehen) der eine zwischen 
lAdm Stier nnd 'clen S&wiUingen, der andere zwi» 
Ischen dem Skorpion und dem Schützen, und jeder 
fast in der Mitte seinef Streifens 9 der scweitt 
jjedQch ein w^nlg nük^i^ d^m Singsinge, 
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Mau hatte geglaubt^ daJb sich bei dem Thier« 
kreise von Esne die Thetlung am Eingange, zwi« 
sehen der Jungfrau und dem Loweu und im Hin- 
tergründe zwischen den Fischen und dem 'Wasser- 
mann befinde, aber Hamilton und de Jollois 
und Villicrs glaubten iu der Sphinx, welche 
der Jungfrau vorhergehet^ eine W4|KtorhoIuiig dcis ' 
Löwen zu sehen, analog derjenigen des Krebses^ 
in dem grolseu Thierkrei^e von Peudera,^ so 
da(s ihnen zu Folge die Thettung im L^en stritt 
iande. Man würde auch wirklich ohne diese Er«« 
klämng ftlr die eine Seite iinr 5^ fUr die aii4eve 
aber 7 Zeichen erhalten. ^) 

Was deu kleinen Thierkreis nordlich von < 
iie> betrifft ^ so weifs man nicht , ob sich in dem* 
selben ein der S|>lilnx analogea Siunbi)(t befau^^ 
weil dieser Theil zersU^et ist • . - ^ 

Anmerk« des Qrigiu« 

. ^dt« i&t^ . 

Mein berttimiter und gelehrter Kollege^^ Heit 
Delambre hat mhr gütigst die nachfoigendW 
Note mitgetheilt) welche die obige .Bemerkung 
erläutert ' 

(Hierher gehört die besonders gedruckte und 

umstehend befindliche Ta&l> 

*3 I^ieser Grund fällt weg« weil der Herr Verfasser« wie 
. . leben bemrkt wurde« den Wassei'vuuia !nicl|| an d^r 
Stelle j die «r wirklich einaleiy » salie, 

• . »»»• 
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1 

2( u s a mmensetzung^ und Gebrauch deir 

TafeU 

• * * * 

t)ie Längein der Sterne ft!r iSOO isind aus ^tn 
Berliner Tafeln genommen« Sie sind von Laca» 
ille oder Brmdley oder vou'Flameteed« 

Man hat die Länge des ersten und letzten 
Sterns in )eder Konstellation genommen) und die 
Von einigeii der mitllem glänzendsten Sternen« 

Die dritte Colonue bezeichnet das Jahr, wo 
* die Länge des Sterns 0* ^ar, d* Ii« diejenige^ wo 
der Stern sich in der Frühlings^Nachtgleichen- 
Colur befand« ' - ^ 

Die letzte Cokmne bezeichnet das Jahr > wo der 
Stern sich entweder im Winter- oder im Sommer- 
jSolstitial-Colur befand* ^ \ ' 

•Itlr Widder^ Siter und Zwillinge hat man das 
Winter-Solstitium gewählt , für die andern Kon<» 
steUationen aber *das Soamer^Solstitimh, um sieb 
weder zu sehr in das Alterthum zu verlieren, noch 
.aich den nenern Zeiten zu sehr zu nähern* Uebri- 
gens wird es sehr leicht seyn^ das entgegenge- 
gesetete Solstitium zu finden, wenn man nur die 
lalba Periode von 12960 Jahien beifUgt» Die- 
selbe Re^el filhrt auch zum Auffinden der Zelt, 
wo der Stern im Herbst- Aequinoctium gestanden 
hat oder* atefhea wiid» 

Bas Zeichen'— bezeichnet die Jahre vor unserer 
Zeitrechnung) das Zeidmi-f- die Jahre unserer Zeit- 
rechnung« Endlich giebt die letzte Zelle, nach 
jedem Zeichen unter der Bezeichnung D a u e r ^ di# 
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Aasclehnuug der Konstellation in Graden an nnd die 
Zeit) welche die Nachtgleiche oder das äoUtitium 









DJ 



zum andern zu durchlaufen* 

^ Das Vorrückea ist zu 50'' jährlich angenommen^ 
so wie die Vergleichang des H i p p a r c haschen Vet^ 
zeLchnlsses mit den neuern es angiebt» Mau erhielt 
Uerdurch die fieqaemiiciikeit der rfindea Zahleit 
uud alle verbürgbare Genauigkeit. 

Die ganze Periode ist also 35920 Jahre , die 
Kalbe Periode 12960 Jahre, das Viertel 6480 Jahi«^ 
das /«vvülUel o<ler ein Zeichen 2160 Jahre« 

Zu bemerken ist« dafs die KolnstellatioMn 
leere Räottie zwischen sich lafseh und dafs sie zu- 
weilen in einander greifen. So ist zwischen dem 
Ende des Scorpioiis und dm Anfange des Schü- 
tzens ein Zwischenraum von öVa*^ und umgekehrt 
geht das Ende des Steinbocks 14**^ in die Länge 
Über den*An6ng des Wassermanns weg» 

Es^geben also die Konstellationen, selbst abge-^ 
sehen von der ungleichen Bewegung der Sonnet ^ 
ein sehr ungleiches und sehr fehlerhaftes Maas für 
das Jahr imd seine Monatlie« Die Zeichen von 
30* bieten ein (leqnemeree und weniger fehlerhaftee 
Maas. Aber sie sind eine blos geometrische The£p 
long; man kann alt weder . unterscheiden noctt 
beobachten; sieündem atel» Ihre Stellung durch 
den Rückgang des Aequinoctial*Punkte^ 

Zn allen Zeiten konnte man die Aequinoctjes^ 
und Solstitien in 'einiger Annäheiiing bestimmen. 
Mit der Lange der Zeit konnte man^bemerkeut dafii 
^«r Zustand des Hioimeli beider N^dit nicht mehr 
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gMau derselbe blieb, wie et in ültem Zeilen w8h- 

read der Nacht^leicheh und Solstitien gewesen 
war« Aber niemals konnte man .den hetiacischen 
Aufgang eines «Sterns genan beobachten; man 
mufste sich dabei immer um einige Tage irren» 
Indessen spricht man ott davon , ohne dais man. 
eine zuverlässige Bestimmung daii^her besitzt Vor . 
Hippar ch k^nnt man nichts^ weder aus Büchern» 
noch aus Ueberliefrrungen , was sich d^m Calcul 
nnterwerfeu liefse, und dieses hat gerade die Sy- 
steme so vervielfältiget. Man hat gestritten olme 
sich m verstehen* Wer nicht Astronom ist , mag, . 
flieh von der Wissenschaft der Chaldäej^) der Ae- 
^ gyptier n. e« w jo schöne VoiBtellungen madien» . 
als ihm beliebt; es entsteht daraus kein bedeuten- 
des Uebel* M^n kann bliesen Völkern den Gejst 
und die Kenntnisse der Neuem verleihen ^ aber ent- 
nehmen küonen wir von ihnen nichts, denn, wo. 
'^nichts war# konnte äuoh nichts hinterlaisen werden« 
Niemals werden die Astronomen von den Alten 
etwas entnehmen können^ welches von irgend 
einem 5 auch noch so Ideinen^ Natzen ftir sieseyn 
würde* Lafsen wir den Gelehrten ihre nutzlosen 
Vetmuthungen und bekennen wir unsere gänzliche 
Unwissenheit Uber an skh selbst wenig ntitzliche 
i>inge, wovon uns kein DenkmcU geblieben ist. ^ 
Sie Grenzen der Konslellalionen ^ind. bei den 
verschied ejien Schriftstellern auch verschieden an»> 
gegeben. Man findet sie bald mehr ausgedehnt, 
iMild mehr beschränkt^ wenn man von HIppajrcb 
zuXychO) von Tycho za Hev.eliuS) von He*. 
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melius zu Flamsteecl, Lacailic, Bradley . 
oder Piazzi übergeht* 

Ich habe anderwärts gesagt^ dafs dia Konstel- 
latiouen zu nichts gut seyeu, es wäre detiu bios 
nin die fiteroe lekhter zu erkennen; yvö hingegen 
die einzelnen Sterne die fixen 'Punkte abgeben, 
auf welche sich die Bewegungen ^ sowohl die der 
Coluren, als die der Planeten 9 beziehen lassen« 
Die Astronomie hat erst mit dem Zeitpunkt ange» 
fangen^ wo Hipparch .das erste Stern- Verzeich-^ 
nifs anfertigte, den Umlauf der Sonne und' dift 
Mondes und ihre vorzüglichsten Ungleichheiten 
niafs« Die frühere Zeit bietet nur Dunkelheiten, 
UngewIftHeiten und grobe Irrthdnier« Diejenige 
Zeit wäre verloren $ welche man zur Aufklärung 
dieses Chaos anwenden wollte. 

Ich habe hier fast alles gesagt, was ich über . 
diesen Gegenstand denke« Ich hatte dabÜ nicht 
die Anmalsung , jemand bekehren zu WoIIto,^ denn . 
es liegt mir wenig claraU) ob mau meine Meinun- 
gen annehmen will« Wenn man aber meine Grün* 
de mit Neufon's^ HerscheTs, Bailly's und 
^ Anderer Träume vergleicht , so ist es Wohl mög* * 
lieb 9 dafs man mit der Zeit diese mehr oder we- 
niger anziehenden Hirngespiuuste verlafsen wird. 

Ich habe es versucht^ die Ausdehnung der Kon« 
litellationen nSach cien KatästeHsme^ des falschen 
Eratostheues zu bestimmen. Dieses ist wirk* 
lieh unmöglich 9 schlimmer würde es noch seyn^ 
wenn man dem H y g i n oder gar dem F i r m i c u s 
folgte«. Uebrigens gebe ich hier dasjenige ^ was 
kh aus Eratostli^nea eatiiomiaen hatie« 
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Köiiaiella- 
tiouen. i 

• * 


< 

Dauer* 


Kon^tella* 
tlonen. 


• 

Bauer* 


• 


Widder . , 
Stier • • • « 
2willins« • 
Krebs • • 

Löwe • • . / 
Jungfrau « 


1747 Jahre 

163^ ^ 
1204 

2617 — 

3J07 — 


ScorDion« * 
$»jDhttl;ase « . 
Steinbock • 
Wassennaon 
Fische^ « « 


1823 Jahre 
313» 
1416 — 
1196 - 

2936 — 


1089 •) 



An die Chaldäer^ Aegyptier^ und Indllet i»t 
gar nicht zu denkeu» Man kann durchaus nichts 
vou ihnen entnehmen* Mein Glanbensbekenntnift 
hierüber findet sich im Vorbericht zu meiner 
Histoire de rAstrenomie du moyen.age* S* XVU 

«nd xvm* ♦«> 



Eratosthenes macht au» dem Scorpioi^ und des 
Scheeren nur eine Konstellation ; er bezeichnet den 
Anfang der Scbeeren ohne das Ende anzugeben» und 
da er ^89S Jahre 4em Scorpion allein f^bCt ao wfir« 
* .den 1089 fdi' die Scheeren {ibrig bleiben^ in der Vor- ' 
aussetzung , dafs liein leerer Raam zwischen. dieieH 
beiden Konatellationon gewesen sej. 

' * D e 1 ambro« 

In dem nämlichen Sinn, den Herr Delambre 
hi^r kund giebt» hat derselbe bekanntlich auch seine 
Geschichte der alten Astrenomio goMbneboii« In dieaem 
Bacjie vir4 i>on fremden Vermintltnngen Überall eine 
vollstSndige Beweisführung gefordert , den eigenen 
aber diese Last nichc zugemuthet; es wird in demsel- 
ben ferner alles nicht vöUig urkondiich Ueberlieferte 
ginzlich Torworien^ das urkundlich Uoberlieferte. aber 
' jhanüg sieht «nach seiaea Verliiltaissen gewürdigt» S09- 
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^ ' Man seÜe anch äi^ dem Bericht ttber fdie d k 

Pa ravey'scheii Memoiren beigefügte Anmerkung 
in Noi^velles Annales clea Voyages« T. VIII. wel- 
che* aiich von de Paravey beigebracht ist in 
seinem Aper 9 u de^ ses Memoires sur I'Origine de 
^ la Sphero* fi. 34 und von S« Si bis 36.^ 

Noch ferner wäre zu vergleichen Analyse des 

• iravaux mathematiques de TAcademie en 1820 
6» 78 and 79* 

Delambre. 

, Anmerk* des Orig» 

<44) Seite 182. ' 

Nach den Tafeln der vorstehenden Anmer* 

' iMTknn^ bHeb das ^Istifinm 3474 oder ^ wenig« 

• • « 

dem in.Beziehvng.Sttf den headsen ZusUad der Astro* 
'nomi« wmebiii abgewürdigt; endlich wird der 'Inhalt 
der alten BQcher, ein paarmal nicht ohne Mifsver- 

, ständnifs , erzählt, und wo es thunlich war, in die 
mathematischen Zeichen der Neuern übertragen» von 
dem Geiste aber» der die Verfasser jener Bücher s« 
ihren Wahrheiten vnd Irrthfimern führifce, wei|ig 
Notiz genommen, was freilich eine Beziehung auf die 

'' übrigen Zustände der alten Welt erforderlicli gemacht 
hätte« Darf man» ohne den soostigett anerkannten Ver« ' 
• flieiesten . des Henrn D e 1 a m b r e 2« nahe ipoi treten» 
unter ^eichen Umständen wohl die Meinung hegen, dafs 
sein Buch zwar schät^rbare Beiträge zu einer Geschichte 
^der Astronomie enthalte » eine Geschichte dieser Wis^ 
senschaff selbst aber nicht f nnd dafii manches , waa 
dieses Bvch verneint, glaubhaft sey, manches nicht 
glaubh^/t« was in demselben behauptet wtrd? 

, *•* ' von. M Einehe w«* ' 



• 
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dteus 3307 Jahre im Zechen d^r Jungfrau , dem: 
jenigeu) Mfelches von aUc^^deii gi^üliiten Raum im 
Thierkreise einnimmt, und 2617 Jalire im Zei- 
ciien des Löwen« Asuijedc^ des Or^« 

(45) Seite 182. ! 

In der ägyptisdien Kunet wifd gerade derKen^ 
iier der Kunstgeschichte eine solche Gleicfahell <)es 
SiyU swder Tempelgebäude aus . so veiscbiedene^ 
Zeiten für möglich halten müssen, und unser Ver* 
fasser selbst fiodet späterhin glaubhaft, was er l^ier 
bestreitet I indem er dfe Meinung derjeaigen^elt^nd 
zja machen sucht , die in Aegypten unter der Herr- 
acl)aft der Griechen und Rümef neue Gebäufle ganz 
im ägyptisqhen Styl entstehen lassen* 

- . Anmerk* vom Prof« v* M« 

C4r>) nnd (47) Seite 184 u. 185« 

Voraussetzlingen Uber Voraussetzungen! Zu- 
erst; dafs das krei8föru|ig eiugefaf^te Deckenge- 
mälde' zn Den^ era eine Planisphäre seya! solle i 
dann: dalls jenes Gemälde nicht allein eine Be- 
ziehung auf die Coluren euthalie^ sondern auch 
nach dieser Beziehung orientirt sey; endlich: 
(w«ls alles voriL>e noch Übertrifft) dafs eben dieses 
Gemälde wohl nach Hipparch's Pro}ection ent-» 
worfen seyn könne ^ und ajsdann die 'Sternpositio* 
neu dieses Astronomen mit der gehörigen langen« 
vermelirung enthalte i dieses Gemälde 9 in welchem 
^kei^ Stei^ besonders angedeutet ist) Ja das einige 
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Thierkreisbilcler (ZwUlinge^ Krebs und Löwe) so« 
gar in solchen Zusammenstellungen zeigt, die nach 
keiner denkbaren Proiection ein Bild ihres wahren 
Standes an der .S|ihare angeben können« (Der Hr« 
Verf. giebt in dar Beschreibung der in Rede stehen- 
den Planispbäre der Linie, nach welcher die Thi^er- 
^ kreisbilder anf einander folgen^ selbst den Namen 
einer Spirale !}• Und alle diese Cing^ werden von 
unserm Hrn. Ver^^ der g^en jede Beziehung) die 
den ägyptischeoThlerkreisen ein höheres Alter an- 
weisen konnte ) alles nur £rsinnliche. aufbot ^ mit 
einiger Gnnst vorgeta^racht ^ denn aie bestätigen ' 
„auf eine wunderbare Weise*' («on voit que cetle 
idee de M, d e Fa r^ v e y s'accorderoU merveilleuse* 
ment .etC)) eine Ansicht 9 die mit den Behanptnn* 
gen, deren Beweis der Hr. Verf. auszuführen uh- 
temömmen hat| zusammenstimmt* Am mateten 
mnfs es uns jedoch Wunder nehmen , den* Hm« 
X)elambre« den Verf. einer Geschichte der Astro- 
aomie, in Welcher bei jeder Gelegenheit gegen 
alle geschichtlichen Hypothesen überhaupt geeifert 
V9kAs mit der im Teat erwähnten Operation be- 
achäfligt zn sehen. Dieser Umstand ist einiger- 
maai^eu merkwürdig« Unstreitig konnte man 
mit . grQÜMrer Sicherheit ' aus den Angaben ^es 
£ Udo XUS Vermuthungen auf , die Entstehungs« 
zeit derjenigen 6phäre wagen , die er bei seinen 
^tinibiwclireitmugen ktf Sinn hatte* 

Aumerk« vom froft v, M. 
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•(48) Seit«! 488. 

Siehe das Metttöire von Le't ro ntie Im 'J^ur^. 
iial de» Savaus> Mars et Mai iS2i\ Diese auf det; 
fjelstt' ides PorticHS eingegrabene Inschrift ist da« 
selbst in folgender Ait wieder hergestellt imd ec^ 

Für d«fn Imperator, Tiber iu8 Cäsar, deo . 
jungen (jeune) Augustus, den Sohii des Bivus 
Augastüs^ alsAvilius^t'ubilusFlacciis 
* Präfect, ...... Epistrateg, SarapionTry* 

kambns Strateg war, die' Bewohner d«r 
Hauptstadt und des Nonfios den ^Prondbs 
der Venus^ der grofsen Güttin, und den im 
nämlicheii Tempel vierdhrten Gottfaeiteii>.«V«« :s 
Das Zeitwoit i3t nacht bezeichnet, ab^ L e t r onii e 
beweist sehr gut, daC^ solches-, wie es ai^ch zu 
Tersteheil gtfw^sen seyä .möge ,* sich ' nur Huf ein 
Gebäude beziehen könne« welches diejenigen, 
die die' Inschrift anbrachten« erbauet .habeiu Em 
ist wahr, dafii der Tempel vorher ' vothanden war 
und dafs Strabo ihn gesehen hati, aber niciits 
^spricht dagegen , dafs bei demselben erst spStco: eus 
Porticas erbauet worden seyn könne. ' : i' 

Aomerk« des Originals« ^ t 

Ich habe die hieher gehörigen Abhandlungea 
des Hrn. Letronne (uu J\Iärz-Mai- und August- 
heft, des Tonrnal des Satans) gelesen » in demselben 
aber. keinesweges den Beweis gefunden, dafs die 
obige Inschrift sich nur auf eiA Gebäude beziehen 
ikönne» welches diejenigen, die die ilnschiift a^;* 
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•4»rachteu , erbaut haben. Dean <la in dieser In- x 
«chrift . dk|enjge Haadlimg oder Begebenheit uicbt 
ausgedrückt ist, durchweiche sie veraiilafst wnrde^ 
so hatte. zuui Behuf jenes Beweises gezeigt werden ' 
müssen^ ds^ eine solche Inschrift aich nie aut .eine 
neue Weihung eines schon vorhandenen Gebäudes 

•bezogen habe; was sich, da Beispiele voo^ Gegen- ' 
theil vorhanden sind, nicht wohl ansfiShren lassen 
möchte* Alle vom Hrn Let rönne bei^ebiach- ' 
ten, ähnlich lautenden, Inschriften beweisen 
hier nichts, weil sie demselben Mangel unterlie- 
gen ^. dt h* weil man in ilinen auch das die Veran- 
lafsmlg der Inschrift bestimmende Zieiiwort nicht 
findet« Die mitgetheilten Bruchstücke der vondemi> 

' Hm« Caliiaudaus Aegypten mitgelnachten an- 
geblich an einem Tempel der grofsen SOa&is geSm- 
denen» Inschrift^ enthalten zwar die deutliche 
Anzeige jeines Baues (»• JgM^mät nai^laiSk ^eof^ 

fteytcTTO*^ . . . TTiv oixoBo^Tiv Tov ILvk&voq enoLTiirav . * .)> • 

aber wenn man. auch zugiebt^. dafs hier ein Neil« 

• bau eines ganzen Pjrhms vorangegangen sey (wor* 
über allerdings noch Zweifel erregt werden können) 
•folgt denn daraos^ dafs andrere Inschriften « dh^ 
keine Anzeige jener Art enthalten ebenfalls auf 
Neubauten zu ziehen seyen? Wie^ wenn nun fol- 
gender Verlauf der Cegebenhcitm Statt gefunden 

. hätte? 

. Durch den Zerstömngseiler^ mit; welchem Ii^ 
kunntlich die Perser gegen die Tempel der abge- 
bildeten Gbtter verfuhren, war beider Eroberung 

* Aegyptens durch den Kambyses .und bei den wie* 
derholisn Versnchen ^ weiche die Aegypt^r n^h* 
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-mald zur* Befreiung von der persiscbtn (%et]idnw 

Schaft machten, eingrofser, ja vielieictxtdergrpfdte 
Theii der Tempel de» Landes mehr oder weniger 
tDeschädigt worden* Während der persischen Herr* 
ecliaft konnte begreiflich höchstens «eine Wiederher- 
-steUung' nur einiger wenigen von dieeen Heilig« 
thüineru erfolgen. Aber unter der darauf folgenden 
-Regierung der Ftolemäer bot sich hiei^u eine giinstir 
ge Gelegenheit* Denn schon hatte bei den Grie* 
eben (die ohnehin den Gütterdieust fremder Völker 
M leicht in den ihrigen zu übectxägen Wn&ten) der 
-Glaube Fufs gefafst, dafs sie mit den Aegyptern 
dieselben Götter verehrten«; Hier war es nua laicht.» 
besonders in [der flir Aegypten iast ganz Iruhigki 
Zeit der ersten Ftolemäer , die zum Bauen erfor- 
-derlichen Bewilligungen 2U erhalten. Auf solohe 
Bewilligungen zielt die bekannte Inschrift von Ro« 
s e 1 1 e» Jede . Wiederherstellung hatte eine . neue 
. Weihung zur Folge« Aber der >Griecheii wegen 
mufsten solche Weihungen sich auch namentlich 
•auf griechiacbe .Gottheiten ibetielien^- des jGciechen 
-wegen entstanden' also jene Ihschriflen^in^taea die 
Namen der Iduidesgottheiten, nach schon^ebr^uch- 
licher Weiee^/ins -Griechiseha ttbexsetst* vrardeti* 
[ Hr* Letronne hat , weil er diesen Umstand nicht 
b^chtete^ ia^eitter 9 im Journaiide& iSairans^ Aoüt 
1821) p. 459 in der Anmerkung angeführten InscSirift> 
Ja der Steile i 'A^ori^e'C j^e^ .(i&j'dA^ 'AnoXKmv^^* vor 
dem letzten Woste .ein iganz. 'usige&öriges aal«« ein- 
geschoben^ da doch der Ausdruck ^e« fieyaVca 
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UM ist, wA^iia «aeh Flutarcii (de' Jside et 
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Osir« XIX) Aruerig ein Name des Horus war^ 
also mit A pol Ion Übersetzt werdeir mufste (die 
Stellen lauteij«. tbv *A^o^>?^ii», öv 'Ano^X^va^ 6v 
vttl nfea§^spav *'il^pp ivtoi, xa^ovox und «• • tyiit 9i 

*£X^)ia«#9^)]. Da nnter Regierungen der WlUkühr 

meistens die Schmeichelei nur etwas erlaiij^t, soer- 
griff man jede noch so kjeine Veranlas^nng in, soK 
chen^ eine neue Weilmag anzeigenden, Inschriften; 
' ja vielleicht wurde manche neue Weihuug sogar 
oluie weitere Veranlassung aua bioser Sclnneiclie«^ 
lei, veranstaltet. Die erwähnte Inschrift von Ro- 
sette enthält Proben ägyptischer «Schmeichelei ^ 
die eine solche Voraussetzung völ'^ommen recht« 
fertigen* Die nachfolgende römische Herrschaft ' 
brachte keine Veranlassung zur Abänderung jenes, 
nun durch langen Gebrauch noch geläufiger gewor- 
denen, Verfahrens, denn nun wurde Aegypten sogar 
durch die WilUiühr von Stattliaütern regiert' So 
konnten also die in Rede stehenden Inschriften an 
schon vorhandenen Gebäuden entstehen, und vielr 
leicht fiind sich zuletzt kein Heiligthum mehr , das 
nicht eine oder Hiehrere. Inschriften dieser Art ge- 
zeigt hätte« 

Da es zur Entkräflung der Behauptung: dafs 
; die in Rede stehende Inschrift zu Dendera ii u r au 
die Erbauung des Pronaos gehen könne, schon * 
hinreicht, eine Entstehungsweise derselben auauge- 
ben ,^die jener Behauptung nicht entspricht, und > ' 
der man doch die historische Möglichkeit nicht " 
abläugnen kann, fQ braucht den eben gemachten 

22 
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AusfUhrungeA auch hi^r nicht0 weiter Iimzugeftigt 
eu -werden. Andere.Untersuchangen würdeii nothig 
seya^ um die veischiedeneii möglicheD ßeziehungea 
der Inschrift nach dem Grade ihrer Wahrscheiö* 
lichkeit zu würdigen* Auch hier habe ich einige 
Qründe , den Fronaas der Inschrift für eben so alt^ 
als den Tempel selbst, zu dem er gehört, zu hal* 
ten. Die Ausführung dieser Gründe würde aber 
hier nicht an ihrer Stelle sfeym 

Schllefslich schreibe ich hier noch die griechi- 
sche Inschrift selbst^ wie sie Hr. Letronne liefst, 
ans dem Mänfaeft des Joumäl des Savans ab« Alle» 
was darin zwischen Haken steht, ist zur Ai^isfül« 
long von dem Hrn. L e t r o n ü e hinzugefügt Worden« 
£|^te Zeile» Vnlg A^^nt^dro^og Tiße^Lov Kald-a^og 

hsl A'^iXUov n)09v^ov ^XdKnow 

Kweite Zeile« 6vo}^ («••••« iviaTfaiv^yov} Sopa^uS» 

glitte Zeile* 9rö%ecD$ aal TiyS «»opoff xb 7€f6vou}v 'A^o* 

^eolg 

Anmerk. vom Prof« v. M. 

(49) Seite 187, 

Rhode z. B. schlägt zwei Systeme von BaS- 
erste • giebfc dem Thierkreis von Dendera sehien 
Ursprung 591 Jalire vor Christi Geburt, unter der 
Regierung des Amasis, der nach Herodot» 

eine Leidenschaft Air das Bauen hjitte und in alle^ 

- • • 
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^ Tempeln grofsc Werke errichten liefs. Nach denl 
zweiten würde er ans dem Jahre 1390 vor Christi 
Geburt seyn , aus der Regierungszeit des Pto^ 
teus oder aeinee Nachfolgers Rl\ampsinites^ 
der 9 nach Her odot's Bericht v auch vor den Vnl* 
kans-Tempel zu Memphis zwei Statuen Setzen liefs^ 
wovon die eine den Sommer iind die andere den 
Winter vorstellte. SieHe Rhode Venuch Ober 
i\as Alter des Thierkreises und den Ursprung der 
Sternbilder. Breslau. 1809. 4to pag. 7& Latreille^ 
mein gelehrter Kollege bei der Akademie der Wis» 
senschahen hat ganz neuerlich ein Memoire über 

. diesen Gegenstand heraasgegebeik (R^erches iiir 
les Zodiaques ogyptieus) , worin er di^ Zeit des 
Thierkreises im grofsen Tempel «uEsae ataf3öö0i| 
die des kleinen auf 1760, die des Portiens zu Dendera « 
auf 670 und die der kreisförmigen Flanisphär^ . 
XU 550 Jahro vor Christi Geburt bestimmt 

. . . Anmerkt des Originals* 

C50) und (51) Seite 188 und 190. 

Unter allen Vermuthüngen^ die man über dai 
Atter des Thierkreises aufstellen kann« wird immer 

diejenige als die wahrscheinlichste anerkannt wer- 
den ^ die von der Annahme ausgeht: dafszut Zeit^ 
als mau zuerst die Thierkreisbilder an der Sphäre 
entwarf , durch diese Bilder auch die nach densel^ 
ben benannten Theile der Sonnenbahn bestimmt 
gewesen seyn müssen* Allerdings bleibt alsdann 
noch die Frage nach dem Wie ? dieser Bestimmung 
< übrige deren Beantwortung sich dem ersten An« 
schein nach m groiser Spielraum öffnet; Allein 
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hier siebtes eine Aussage des Eudoxus^ die, bei 
der Art ^ wie die Alten d«a iedeainaUgen Stand der 
Sonne unter deii Sternen ans den Auf- imrl Unter- 
j;äniien zu bestimmen gewohnt wäret) , alle Wahr* 
^«cheinlichkeit für sich liat« Nach derselben hütta 
fiie Milte iler Bilder die Anfangspunkte der nach 
jSinea benannten TheUe derr Sonnenbahn angege<^ 
))en, HO dafs kl6o zn der Zeit, da man z.B. von 
deui Eintritt der Sonne in den Löwen sprach» sich 
^tnerst Sterne deseelben Sternbiklee kurz vor deiii 
Anfean^ und kurz nach dem Untergang der Sonne 
seilen mufsten« Hienach würde die ^ntwerfuns 
der Thierkreisbilder an der iSphiDre doch wenigtena 
um rlie M4ie des 14ten Jahrhupderts vor unserer 
Zteitrecimung ge^hehen seyn müsaen* Dkla AI* 
ter etimnit sehr wohl mit allen andern Angaben , 
die von alter Astronomie in Ueberlieferung gekom» . 
men sind^ zusammen, mit deAenatn h^heree, einen 
ganzen Umlauf dßx Coluren in sich schliefsendes^ 
ai<?h dagegen nicht ßo gut vertragen würde« ^ 

AnmeriL vom Ptof« v. BI« 

• • ■ (52) Seite 195. " , 

Hier scheint der Hr. Veif« zn übersehen , dafs man 

unter solchen Vpraussetzungen dem a m H immel 
ausgeführten Thierkreis nur ein höheres* 
Alter beimessen kOnnte ^ wenn man nämlich hiebei 
diejenigen Annahmen festhält, cUa in .der vorigen 
Aiun^):kuiig angestellt wurden«* . 

Anm. vom Prof. v. M. 

» • • •. . 
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Druckfehley. 



45 Zeile 3 der Aamerk« Statt Camper, Pialas, lies: 

' \ Camper, PaUajr 

64 letzte Zeile statt corsae U eonac 

Ö6 — ö V. atatt Eiephante l JEiephanCen 

80—11 atatt befasse l besSfse 

86—17 atett Mafsedonten 1. Mastodonten 
m - 12 statt fussung der Geneai'a 1. faaanag der Genetta 
169 — 1 u. suti Bentbiey L Behtley 
248. lerne Zeile statt Cut Ur'a, Ab- I.Cuvier'sAb* 

361 — 5 V. ti. statt Man frodi 1, Manfred! 
370 — 11 s/att haben 1. haben 

272 — 6 statt Faicineilus 1. Falcinelliia 
369 — 12 y. «. atatt beramten 1, beräbmtef^ 
319 — 8 atati dre 1, der ' 
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